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VORWORT 
G. Ulrich Großmann· Jutta Zander-Seidel 

Im Jahr 2002 begeht das Germanische Nationalmuseum sein l5ojähriges Grün­

dungsjubiläum. Unter den zahlreichen Veranstaltungen im Jubiläumsjahr sind 

drei hervorzuheben, da sie über das einmalige Festereignis hinaus Bestand haben 

und Akzente für die Zukunft setzen: Die Neukonzeptionen der Schausammlungen 

»Bürgerliche Kunst und Kultur im 19. Jahrhundert«, »Kinderspielzeug und Er­

wachsenenspiele von 1550 bis 1950« und »Kleidung des 18. bis 20. Jahrhunderts« 

konnten in diesem Jahr mit feierlichen Eröffnungen abgeschlossen werden. 

Die neue Dauerausstellung der Kostümsammlung führt durch 300 Jahre Klei­

dungskultur. Da sie nicht nur den Wandel der Kleider und Moden zeigt, sondern 

auch inhaltlich und ausstellungstechnisch auf neuen Grundlagen beruht, trägt sie 

den Titel »Kleiderwechsel«. Die Kostümsammlung des Germanischen National­

museums gehört zu den ältesten textilen Fachsammlungen. Nach umfangreichen 

Ankäufen und einer regen Spendentätigkeit der Bevölkerung war sie 1871 für den 

damaligen Museumsdirektor August von Essenwein »unstreitig die erste und be­

deutendste ihrer Art«. Am Ende des Jahrhunderts kam eine in den Jahren zuvor 

von dem Frankfurter Zoologen Dr. Oskar Kling zusammengetragene Sammlung 

von Trachten des deutschsprachigen Raumes hinzu. Bis heute sind die Bestände zu 

jener Fülle herangewachsen, die es ermöglichte, die zahlreichen Themen der Aus­

stellung ausschließlich mit eigenen Objekten des Museums darzustellen. 

In ihrer kulturhistorischen Ausrichtung besitzt die Sammlung andere Schwer­

punkte als eine auf avantgardistische Tendenzen konzentrierte Modesammlung. 

Da Kleidung stets in einem umfassenden, das Leben begleitenden Sinn verstanden 

wurde, nahm man nicht nur Festroben und modische Neuheiten auf. Vordringlich 

erwarb das Museum einen weniger durch das exklusive Einzelobjekt als durch 

seine Vielseitigkeit ausgezeichneten Bestand, der dank der langjährigen Sammel­

tätigkeit über Exponate verfügt, die heute nicht mehr oder bestenfalls als hochbe­

zahlte Raritäten auf dem Markt sind. Die meisten Objekte waren noch nie ausge­

stellt.Nach dem Zweiten Weltkrieg beschränkte sich die Schausammlung auf Ko­

stüme des 18. Jahrhunderts und die geretteten Bestände der Trachtensammlung 



Kling. Indem nunmehr auch der Kleidung des 19. und 20. Jahrhunderts ein wichti­

ger Platz eingeräumt wird, schließt sich diese seit langem empfundene Lücke. 

Die Ausstellung »Kleiderwechsel« ist das Ergebnis einer intensiven Teamarbeit, 

für die allen Beteiligten herzlich gedankt sei. An der Konzeption der Sequenzen zur 

Trachtensammlung Kling hat Claudia Selheim maßgeblichen Anteil. Besonderer 

Dank gilt den Textilrestauratorinnen Maria Ellinger, Ada Hinkel, Petra Kress , Sabine 

Martius und Klaudia Pontz, in deren Händen nicht nur die Konservierung und Re­

staurierung der Kostüme und deren technologische Bestimmung lag, sondern 

auch Konzeption und Ausführung der Figurinen, an denen Bettina Zwirner ent­

scheidend mitwirkte. Viele Kollegen weiterer Ateliers des Instituts für Kunsttechnik 

und Konservierung unterstützten die Vorbereitungen, ebenso das Technische Büro 

und das Ausstellungsreferat mit den angeschlossenen Werkstätten und Diensten. 

Dank gebührt weiter zahlreichen Schenkern, die die Ausstellung mit Exponaten be­

reicherten. Frau Ellen Maas, Frankfurt a.M., stellte ergänzend alte Fotovorlagen zur 

Verfügung und leistete so einen wichtigen Beitrag zur Veranschaulichung der histo­

rischen Kleiderwelten. Der Firma Riedhammer GmbH, Nürnberg, danken wir für 

ihre großzügige Unterstützung bei der Fertigung der Figurinenständer. Die Gestal­

tung der Ausstellung trägt die Handschrift von Claudia Zirra und Jürgen Wolff vom 

Staatlichen Hochbauamt Nürnberg I. Durch eine ebenso ~ehutsame wie neue Ak­

zente setzende Planung verwandelten sie den Ausstellungsraum aus dem Jahr 

1969 in einen modernen und attraktiven Rahmen für die Neupräsentation. Dafür 

und für ihren engagierten Einsatz sei beiden herzlich gedankt. 

Begleitet wird die Ausstellung vom ersten Band einer Publikationsreihe, mit der 

das Germanische Nationalmuseum seine neu eingerichteten Schausammlungen 

erschließt. Die reich bebilderten, von den jeweiligen Sammlungsleitern verfassten 

Bände sollen die neuen Dauerausstellungen einem breiten, interessierten Publi­

kum nahe bringen. Sie führen durch die Ausstellung, wollen aber auch dazu anre­

gen, sich über den Museumsbesuch hinaus mit den vorgestellten Themen und Ob­

jekten auseinanderzusetzen. Außergewöhnlich gefordert waren dafür mit Neuauf­

nahmen sämtlicher Ausstellungsstücke das Fotoatelier des Germanischen N atio­

nalmuseums mit Jürgen Musolf, Irene Patermann und Sven Köhler, hinsichtlich 

der redaktionellen Betreuung Christine Kupper, unterstützt von Manfred Knedlik. 

Nicht zuletzt die ansprechende Gestaltung des nun vorliegenden ersten Bandes der 

Reihe , die wir dem Büro für Gestaltung »fernkopie«, Berlin, verdanken, möge auf 

Ausstellung und Katalog neugierig machen. 
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Einführung 

KLEIDUNG·MODE·TRACHT·KOSTÜM 

Für den Besucher eines Einkaufszentrums gäbe es kaum Missverständnisse: Der 

Pfeil mit der Aufschrift »Kleidung« führt in die Kleiderabteilung. Dort leitet die 

Wegweisung »Mode« zu dem von der Billigmarke bis zum Designerlabel reichenden 

Saisonangebot, die Aufschrift »Trachten« zum ländlichen Genre zwischen Dirndl 

und Trachtenanzug, während Trachtenvereine für ihre speziellen Bedürfnisse wohl 

auf den Fachhandel zurückgreifen müssten. »Kostüme« schließlich verweist inner­

halb der Damenabteilung auf zweiteilige, mit einer Bluse zu kombinierende En­

sembles aus Rock und Jacke, die man seit etwa 1900 als »Kostüm« bezeichnet. 

Vom alltäglichen Gebrauch der Begriffe unterscheidet sich ihre fachsprachliche 

Verwendung jedoch zum Teil grundlegend. Die Anfänge der historisch-wissen­

schaftlichen Beschäftigung mit der Kleidung lagen im späten 18. und im 19. Jahr­

hundert, als man sich nicht nur hier anderer Ausdrucksweisen bediente und daher 

vieles zum richtigen Verständnis erst in die heutige Sprache übersetzt werden 

muss. Die seither um eine Annäherung an den Forschungsgegenstand Kleidung 

bemühten Disziplinen wie die kunsthistorisch orientierte Kostümgeschichte, die 

volkskundliche Trachtenforschung und die von beiden Fachrichtungen getragene 

moderne Kleidungsforschung taten dies unter Anwendung unterschiedlicher Me­

thoden und Terminologien, so dass anlässlich einer Ausstellung, die neben »Klei­

dung« und »Mode« aus drei Jahrhunderten auch »Trachten« zeigt und somit in 

ihrer Gesamtheit dem »Kostüm« gewidmet ist, einige Vorbemerkungen zur histori­

schen und aktuellen Bedeutung dieser Begriffe notwendig erscheinen1
• 

K L E I D u N G Kleidung war und ist die umfassendste, übergeordnete Bezeichnung 

für alle Formen textiler Bedeckung des menschlichen Körpers. Das seit dem Mittel­

hochdeutschen nachweisbare Wort schließt alle denkbaren zeitlichen, funktiona­

len, sozialen und anlass bezogenen Ausformungen ein 2
• Es umfasst Alltags-, Fest­

und Sonderkleidungen ebenso wie sämtliche Anwendungsbereiche von der Über-, 

Ober- und Unterkleidung bis zu Kopfbedeckungen und Schuhen. Modische Spiel­

arten sind ebenso einbezogen wie die Kleidung vergangener Epochen. 

9 



2) Frau 1uid Modeteufel , 
iim 1720 
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»Mannskleider« und »Frauenkleider« waren die in mittelalterlichen und neuzeit­

lichen Inventaren üblichen Titel, unter denen die Kleidungsbestände von Verstor­

benen und Ehepartnern zur Klärung von Besitz- und Erbverhältnissen aufgelistet 

wurden. Auch die Enzyklopädisten des 18. Jahrhunderts zogen die universelle Be­

zeichnung »Kleidung« dem Wort »Kostüm« in seiner Doppelbedeutung zwischen 

»Sitte/Brauch« und »Kleidung« vor, wie Daniel Roche in der »Vetements ou costu­

mes?« (Kleidung oder Kostüme) überschriebenen Einleitung seiner Kultur- und So­

zialgeschichte der Kleidung des 17· und 18. Jahrhunderts feststellte3. »Kleider und 

Leute« lautete schließlich der programmatische Titel der Vorarlberger Landesaus­

stellung 1991 in Hohenems, die in einem groß angelegten Projekt beispielhaft die 

Grenzen gewohnter Kostüm-, Mode- und Trachtenschauen zugunsten einer über­

greifendenAusstellung zur Kultur- und Sozialgeschichte der Kleidung überschritt4
• 

M o D E Demgegenüber bezeichnet »Mode« nur einen Teilbereich aus der »Gesamt­

menge« Kleidung. Die ältere Kostümkunde verstand unter »Moden« wechselnde 

Zeitstile, die sich etwa als »Mode der Renaissance«, »Mode der Barockzeit« oder 

»Mode des Biedermeier« zu Stilgeschichten aneinander reihten. Sozial- und kultur­

wissenschaftliche Disziplinen fügten dieser Sehweise das »soziale Totalphäno­

men« Mode hinzu, das in der modernen Industriegesellschaft wie nie zuvor die 

»Selbstdarstellung des Menschen in der Gesellschaft, seine Selbstbehauptung, in­

nerlich wie äußerlich, aber auch seine rangmäßige Einordnung und wetteifernde 

Abhebung von seinem Nächsten« bestimmt5
• Sich der Mode als »Agentur, welche die 

rasche Veränderung der Geschmacksnormen in bezug auf Kleidung organisiert« 

zu entziehen, ist heutzutage nahezu unmöglich geworden6
• 

Als Wort fand »Mode« erst spät in die deutsche Sprache Eingang. Im 17. Jahrhun­

dert aus dem Französischen entlehnt, bedeutete »a la mode«: »nach gegenwärtiger 

Art« 7
• In Bildern »All'modo« gekleideter Männer und Frauen begleitete es zunächst 

im Sinne einer negativen Modekritik die zunehmend von französischen Vorbildern 

geprägte Kleidungsentwicklung jener Jahre (Abb. 1). Während des Dreißigjährigen 

Krieges wurde der »Alamode-Kavalier« mit weiten Pumphosen, breitkrempigem 

Federhut und hohen Stulpenstiefeln zum Inbe­

griff einer übertriebenen französischen Mode­

kleidung . Die damit unausgesprochen gemeinte 

menschliche Eigenschaft stand der Eitelkeit näher 

als der Notwendigkeit, sich zu kleiden. Sichtbares 

Zeichen fand sie in dem seit dem Mittelalter ver­

trauten Bild des »Modeteufels«, der damals wie im 

18. Jahrhundert der hoffärtigen Frau die Schleppe 

trug (Abb . 2). 

Aus den älteren Formen »alamodisch« und »all­

modisch« entstand »modisch« und das dazuge­

hörige Substantiv »Mode«, das auch über die Klei-



dung hinaus aktuelle Äußerungen des Zeitgeschmacks bezeichnete. »Mode« be­

schrieb nunmehr »die gewöhnliche und gebräuchliche manier in kleidungen, 

meublen, kutschen und zimmern, gebäuden, manufacturen, schreib- und red­

arten, complimenten, ceremonien und anderem gepränge, gastereien und übrigen 

lebensarten«, zitiert das Grimm'sche Wörterbuch Johann Christoph N ehrings 

»Historisch-politisch-juristisches Lexikon« in der 9. Auflage von 1736. Nach wie vor 

überwogen jedoch negative moralisierende Kon-

notationen, wenn das »Frauenzimmerlexikon« 1773 

formulierte: »Die Mode ist die Mutter des Luxus, der 

Eitelkeit und Ü ppigkeit«8
. 

der 
Eine synonyme Verwendung von »Kleidung« und 

»Mode«, wie sie wegen des vermeintlich attraktive­

ren Mode-Begriffs oft geschieht, ist daher nicht im­

mer korrekt. »Mode « ist im Mittelalter und weit in 

die Neuzeit hinein, selbst wenn man damit die auch 

damals vorhandenen Neuerungen innerhalb der 

Kleidung beschreibt, aufgrund völlig anderer wirt-

schaftlicher und sozialer Voraussetzungen von dem 

heutigen System so sehr verschieden, dass rich­

tigerweise allein die Abfolge der Zeitstile als »Mo­

den« bezeichnet werden sollte. Aber auch in der 

vom» Totalphänomen Mode« bestimmten Gesell ­

schaft unserer Tage gehen viele Gebrauchssituatio ­

nen und Funktionen der Kleidung über den modi­

schen Sektor hinaus, so dass »Mode « als Synonym 

für »Kleidung« auch hier zu kurz greift. 

Mit 1631 ganzen Figuren und 1391 'reilfigm·en in 271 schwarzen 

Textillustrationen, 30 :B'arbentafeln und einer Titelvignette 

T RA c H T Beim Wort »Tracht« ist nicht nur zwischen 

umgangssprachlichem und fachwissenschaftlichem, 

sondern auch zwischen ehemaligem und heutigem 

Gebrauch zu trennen. Lange Zeit war Tracht im Sinne des auf dem Körper Getrage­

nen gleichbedeutend mit Kleidung. Noch die großen Kostümgeschichten des 19. 

Jahrhunderts erschienen unter Titeln wie» Trachten des christlichen Mittelalters« 

und »Handbuch der deutschen Tracht«, obwohl es in ihnen keineswegs um länd­

liche, sondern um historische Kleidung, ging (Abb . 3 )9 . »Modetracht« im Sinne von 

»modischer Kleidung« bezeichnete die im Laufe der Jahrhunderte wechselnden 

Zeitstile. »Volkstracht« war »die einem volke eigenthümliche tracht« (also wieder­

um Kleidung), die sich als »Nationaltracht« auf Regionen und Länder, als »städti­

sche Tracht« auf die bürgerliche Kleidung und als »bäuerliche Tracht« auf ländliche 

Kleidungsformen bezog10
. Noch immer wird das in diesem allgemeinen Sinn alter­

tümliche »Tracht« bisweilen gebraucht, doch ist »Kleidung« hier nicht nur die zeit­

gemäßere, sondern auch die unmissverständlichere Wortwahl. 

von 

Friedrich Hottenroth. 

Stuttgart 

Verlag von G nstav Weise. 

3) Friedrich Hottenroth: 
Handbuch der deutschen Tracht, 
1896, Titelseite 
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»Tracht« bezeichnet heute mehrheitlich eine regional geprägte, im Gegensatz zu 

wechselnden Zeitmoden als beständig und traditionsverbunden bewertete ländliche 

Kleidung, die freilich in dieser Definition einer historisch kritischen Betrachtung 

kaum Stand hält11
• Sowohl die ältere volkskundliche Forschung wie erst recht um­

gangssprachlicher Gebrauch haben diese Sehweise unterstützt, so dass manche 

Forscher inzwischen für die Aufgabe des diffusen, missverständlichen Trachtenbe­

griffs plädieren 12
• Als anderer Weg erscheint die Festlegung von» Tracht« als Termi­

nus technicus für die im 19. Jahrhundert aus der historisieren­

den Interpretation und Erneuerung ehemals ländlicher Klei­

dungsarten hervorgegangene Sonderkleidung derTrachtenfe­

ste und Trachtensammlungen, um diese von älteren wie 

gleichzeitigen lebendigen Kleidungskulturen in Stadt und 

Land abzugrenzen. 

Allein diese Sonderkleidungen des 19. Jahrhunderts werden 

im Folgenden als Trachten bezeichnet. Motive für ihre Entste­

hung waren die bürgerlich-romantische Sehnsucht nach 

einem heilen Landleben ebenso wie bäuerliche Profilierungs­

4) Trachten aus dem Mistelgau 
in Obe1franken, Teilnehmer des 
Festzuges zur Huldigung Prinz­
regent Luitpolds in München, 1891 

tendenzen, die in der betont von der bürgerlichen Mode abweichenden neuen Stan­

deskleidung Ausdruck fanden. Hinzu kamen konservative Zeitströmungen, die 

dort eine dezidiert politische Ausrichtung erfuhren, wo man den konstruierten Tra­

ditionalismus ständischer Trachten gegen fortschrittliche und demokratische Ten­

denzen ins Feld führte 13
. Ihre Mütter und Väter waren, durchaus mit unterschied­

lichen Ergebnissen, Museen und Trachtensammler, die Festkultur des Historismus 

und folkloristische Aktivitäten (Abb. 4). Ihre Nachfolger sind die » Trachten« des 

20. und 2r. Jahrhunderts , für die die rekonstruierten und erneuerten Vorbilder des 

19. Jahrhunderts ihrerseits traditionsstiftend waren. 

12 

K o s T ü M »Kostüm« wurde im 18. Jahrhundert aus dem Italienischen in andere eu­

ropäische Sprachen übernommen. Ähnlich dem französischen Modebegriff lagen 

auch ihm die Bedeutungen »Gewohnheit , Brauch, ethnische Eigenart« zugrunde. 

Unter französischem Einfluss wurde es vor allem im Sinne von historischer und 

aktueller Modekleidung interpretiert14
• 

Unter dem Titel »Costume Parisien« veröffentlichten Modejournale des ausgeh­

enden 18. und frühen 19 . Jahrhunderts neueste französische Modetrends (Abb . 5 )15. 

Das deutsche »Kostüm« gab »Kostümsammlungen«, »Kostümgeschichten« und 

der »Kostümkunde« den Namen. Solange sich diese dem möglichst viele Lebensäu­

ßerungen umfassenden kulturhistorischen Ansatz des 19 . Jahrhunderts verpflich­

tet zeigten, war »Kostüm« hier gleichbedeutend mit Kleidung. Als sich im ersten 

Drittel des 20. Jahrhunderts die kunsthistorische Wahrnehmung auch im Bereich 

der Kleidung auf Formfragen verengte, wurde das »Kostüm« in erster Linie zum 

stilistischen Zeitphänomen, die Kostümkunde für lange Zeit zur kunsthistori­

schen Hilfswissenschaft. 



Noch h eute verbindet sich mit den Begriffen »Kostümgeschichte « 

u n d »Ko stümfor chung« eine primär form- und stilgeschichtlich ori­

entierte Beschäftigung mit der Kleidung, wenngleich diese unter dem 

Einflu ss allgemein kontextorientierter Wissen schaftstendenzen und 

besonders n eu erer volkskundlicher Ansätze nicht m ehr im Vorder­

grund steht . Entsprechend tritt die »Kleidungsforschung«, die. den 

h eu tigen Zielset zunge n und Methoden de s Faches weit be sser ent­

sprich t, der Sache u n d der Bezeichnung nach vermehrt an die Stelle 

der älteren volkskundlichen » Trachtenforschung« wie der kunst­

historischen »Kostümgeschichte«. Als Folge dieser Neuorientierung 

is t unter anderem die Entscheidung zu seh en , die eingeführte Fach­

zeitsch rift »Waffen- und Kostümkunde«, die seit 19 5 9 in dritter Folge 

unter diesem Nam en erscheint, vom Jahrgang 1999 an mit dem Unter­

titel »Zeitsch rift für Waffen- und Kleidungsgeschichte« zu vers eh en. 

Im Germanischen Nationalmuseum folgt auf die 1956 und ein weite­

res Mal 1976 an anderem Ort eingerichtete »Kostümpas sage« zum 18. 

Jah rh undert 2002 die Schausammlung »Kleiderwechsel«, die dem Be­

su cher ein neu es, bis in die Gegenwart führende s Bild der Kleidung 

vermitteln m öchte. 

_ l Grundlegende Beiträge zu der vor allem von volkskundlicher Seite getragenen Terminologiediskussion in 

der Kleidungsforschung u.a. bei Wolfgang Brückner: Kleidungsforschung aus der Sicht der Volkskunde. In: Otten­

jann r985, S. r3-22. - Brückner 1987. - Heidrich 1986, S. 6-1r. -Gitta Böth: Die Mode und die Volkskunde. Anmer­

kungen zum Umgang mit einem Begriff In: Böth, Mentges 1989, S. rr-20. _2 Kluge 1989, S. 376. _3 Roche 

1989, S. rr-28, bes. 12. _4 Wolfgang Brückner u.a . (Hrsg.): Bekleidungsgeschichte und Museum. Symposion 

Schloß Hafen. Bregenz 1988. - Kat. Hohenems l99I. - Wolfgang Brückner: Vorarlberger Landesausstellung: das Re­

sultat. In: Brückner 2000, S. 124-133. _ 5 Rene König: Menschheit auf dem Laufsteg. Die Mode im Zivilisationspro­

zeß. München-Wien 1985, S. 7, 4r. _6 Hermann Bausinger: Identität. In: Bausinger 1993 , S. 204-263, bes. 22r. 

_7 Kluge 1989, S. 483. _8Grimm1885, Sp. 2436 (»mode«). _9 Jakob Heinrich von Hefner-Alteneck: Trachten 

des christlichen Mittelalters. Frankfurt und Darmstadt 1840-1854 . - Friedrich Hottenroth: Handbuch der deutschen 

Tracht. Stuttgart 1896. _10 Grimm 1935, Sp. 986 (»tracht«). - Grimm 1951, Sp . 500 (»volkstracht«) _ll vgl. 

Kapitel Mode und Tracht. _ 12 Gitta Böth: Historische Kleidungsforschung in Niedersachsen: im Weser-Ems-Gebiet 

durch das Niedersächsische Freilichtmuseum Cloppenburg. In: Ottenjann 1985, S. 43-55, bes. 47-48. - Heidrich 

1986, S. 7-rr. _13 vgl. Kapitel Tracht und Ideologie. _14 Kluge 1989, S. 407. _15 Journal des Dames et des 

Modes, Nr. 49, 29. November 1802, Taf. 49. 

5) »Costume Parisien«: 
Tunikakleider a la Vestale, 1802 
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DIE AUSSTELLUNG: KONZEPT· PRÄSENTATION 

Mit ihrer Auswahl zur Kleidung des 18. bis 20. Jahrhunderts zeigt die Ausstellung 

»Kleiderwechsel« einen repräsentativen Querschnitt durch die Kostümsammlung 

des Germanischen Nationalmuseums. Aus konservatorischen Gründen verbat es 

sich von vornherein, die hochempfindlichen Bestände des 16. und 17. Jahrhunderts 

in die Konzeption einer Dauerausstellung einzubeziehen1
• Der verbliebene Zeitrah­

men lenkt den Blick auf die Entwicklung der modernen Kleidung, für die das nun­

mehr amAnfang stehende 18. Jahrhundert, und hier besonders die zweite Hälfte, die 

Voraussetzungen schuf: Unter dem Einfluss neuer Wirtschaftstheorien und bürger­

licher Gleichheitsforderungen verloren Kleiderordnungen, die seit dem Mittelalter 

jedem Stand die ihm erlaubte Kleidung vorschrieben, ihre Gültigkeit. Die einsetzen­

de Mechanisierung beschleunigte mit neuen Techniken und Stoffen den modischen 

Wandel. Modejournale, die erstmals regelmäßig erschienen, sorgten für eine ra­

sche Verbreitung der Neuheiten. Regionale Märkte verbesserten das Angebot und 

machten Kleidung in bislang ungekanntem Maße verfügbar 2
• 

K o N z E PT Die Ausstellung »Kleiderwechsel« löst die Präsentation von Trachten 

des deutschsprachigen Raumes im ehemals sogenannten Trachtensaal des Germa­

nischen Nationalmuseums ab. Entscheidenden Anstoß gab die seit langem erkannte 

Notwendigkeit, die dort 1969 mit einem Großteil der nach dem Zweiten Weltkrieg 

verbliebenen Figurinen der Trachtensammlung Kling eingerichtete, ältere Konzep­

te geringfügig modifizierende Ausstellung durch eine heutigen Forschungszielen 

und Forschungsergebnissen entsprechende Aufstellung zu ersetzen. Die neue Aus­

stellung geht jedoch darüber hinaus , indem sie die von den Museumsgründern for­

mulierte Idee einer Kostümsammlung aller »Stände und Classen«, aller Anlässe , 

Geschlechter, Altersklassen und »Einzelheiten« aufgreift und die seit 1905 getrenn­

ten Sparten des »bürgerlichen Kostüms« und der» Volkstrachten« nach fast roo J ah­

ren unter aktuellen kleidungshistorischen Fragestellungen zusammenführt3
• 

Auf einer Fläche von über rooo m 2 geben ausschließlich originale Kleidungsstücke 

und Accessoires Einblick in Formen und Trageweisen, Gebrauchszusammenhänge, 
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Materialien, Herstellung und in die gesellschaftliche Sprache der Kleidung. Trach­

ten der Sammlung Kling stellen die im 19. Jahrhundert ausgebildete ländliche 

Sonderkleidung in ihren historischen Kontext und vermitteln so aktuelle Einsich­

ten zum Verhältnis beider Kleidungsarten, deren Trennendes und Gemeinsames 

erst aus den gesellschaftlichen Grundlagen heraus verständlich wird, aus denen 

sie hervorgegangen sind. 

Die konzeptionelle Ausweitung der Ausstellung auf das Thema Tracht wurde er­

möglicht durch das die Neuaufstellung begleitende Projekteinerwissenschaft­

lichen Bearbeitung derTrachtensammlung Kling. Für die Durchführung konnte die 

Volkskundlerin Claudia Selheim gewonnen werden, die in Zusammenarbeit mit der 

Textilrestauratorin Klaudia Pontz diesen Bestand im Rahmen einer fünfjährigen 

Forschungstätigkeit gewissermaßen vom Kopf auf die Füße stellte: Die Entschlüsse­

lung historischer Sammlungskonzepte und Strategien ermöglicht einen neuen 

Blick auf die trotz der Kriegsverluste immer noch umfangreiche, weitgehend in 

ihrer ursprünglichen Einheit von Kostüm und historischen Figurinen erhaltene 

Sammlung. Die ausführliche Würdigung der zentralen Rolle, die Bilder und Bildtra­

ditionen bei der Ausbildung der Trachten des 19.Jahrhunderts spielten, machen die 

Korrektur vieler bisheriger Sehweisen erforderlich. Auf den Ergebnissen dieses Pro­

jekts, die derzeit für den Druck vorbereitet werden, basiert die Konzeption der The­

menvitrinen zur Sammlung Kling in der Ausstellung. Für diesen Band standen 

neben den bereits publizierten Erträgen auch die noch unveröffentlichten Manu­

skripte des Bestandskataloges zurVerfügung4
• 

Die Ausstellung verzichtet bewusst auf den Anspruch handbuchartiger Vollstän­

digkeit und stellt ihm einen an den Schwerpunkten und damit der Identität der 

Sammlung orientierten Aufbau entgegen. Ein erster Rundgang ist chronologisch 

angelegt und führt anhand signifikanter »Leitmotive« durch drei Jahrhunderte 

Kleidungsgeschichte. Der zweite Rundgang vertieft zwanzig »Kleiderthemen« aus 

dem zuvor in seiner historischen Folge abgesteckten Zeitraum. 

Einzelnen Vitrinen sind Reproduktionen zeitgenössischer Fotografien zum glei­

chen Thema ergänzend und erläuternd gegenübergestellt . Sie fügen den aus ihrem 

realen Umfeld herausgelösten Originalen Trageweisen und Gebrauchssituationen 

hinzu und geben Einblick in gesellschaftliche Zusammenhänge und Mentalitäten 

im Bereich der Kleidung. 

P R Ä s E N TAT I o N In der Ausstellungsarchitektur und bei der Präsentation der 

Kostüme haben historische Aspekte und moderne Standards zusammengefunden. 

Der in seiner ursprünglichen Ausstattung respektierte Ausstellungsraum in dem 

1969 nach Plänen des Architekten Sep Ruf fertiggestellten Südbau des Germanischen 

Nationalmuseums erhielt durch eine Glasfaserbeleuchtung, neue Lichtschutzvor­

richtungen und die Klimatisierung der Vitrinen eine zeitgemäße Aufrüstung5
• Die 

Ausstellungsarchitektur verbindet nach wie vor gültige Lösungen mit einem in For­

men, Farben und Materialien modernen Gestaltungskonzept (Abb. 6) . 



Ein besonderes Augenmerk gilt in jeder Kostümausstellung den 

dreidimensionalen Kleiderpuppen oder Figurinen. Während sich 

die erhaltenen Trachten der Sammlung Kling auf ihren histori­

schen, für die erste Ausstellung von 1905 angefertigten Büsten und 

Körpern bewahrt haben und entsprechend gezeigt werden, wurden 

für alle anderen Kostüme in der Textilrestaurierung des Germani­

schen Nationalmuseums maßgerechte Figurinen erarbeitet und 

Stück für Stück angefertigt. Der Kontrast beider Präsentationswei­

sen ist durchaus gewollt. Die Entscheidung dafür reicht über kon­

servatorische , von den Realien geforderte materiale und über ästhe­

tische Belange hinaus und macht grundsätzliche Einstellungen 

zum Forschungs- und Museumsobjekt Kleidung ablesbar. 

Die regionaltypisch, altersmäßig und unter Zuhilfenahme foto­

grafischer Vorlagen bisweilen auch physiognomisch menschlichen 

Vorbildern nachempfundenen Figurinen der Sammlung Kling ha­

ben entscheidend dazu beigetragen, die damals angelegten Trach­

tensammlungen als reale , ins Museum gerettete Bauernwelten zu 

begreifen. Die oft schon lange außer Gebrauch gekommenen Klei­

dungsstücke wurden durch die bis in Teintfärbungen und Frisuren­

details naturalistischen Holz- und Gipsgestalten gleichsam zu neu­

em Leben erweckt (Abb. 7 ). Dasselbe galt für die nicht selten bei ver­

schiedenen Händlern und Privatpersonen erworbenen , bisweilen 

aus unterschiedlichen Regionen stammenden Kleidungsteile, die 

ihrerseits nach der Maßgabe meist lange tradierter Bildvorlagen 

erst für die Ausstellung zur» Tracht« wurden. Derartige Zusammen­

stellungen waren selbstverständlicher Bestandteil damaliger Mu­

seumskonzepte , die der authentischen Aussage des historischen 

Objekts weit weniger Bedeutung einräumten als dem durch zeitei­

gene Manipulationen erzeugten historisierenden Ensemble. 

Im gleichen Maße stehen die neuen Figurinen im Dienst heuti­

ger Sehweisen. Ihre reduzierte, auf Köpfe und Gliedmaßen verzich-

tende Körperlichkeit lenkt die Aufmerksamkeit gezielt auf die ausgestellten Klei­

dungsstücke . Die von deren Zuschnitt, Größe und Trageweise bestimmte Formge­

bung der Büsten trägt entscheidend zu einer möglichst originalgetreuen Wahrneh­

mung bei (Abb. 8 ). Um den originalen Bestand der Objekte nicht zu verunklären, wur­

den überlieferungsbedingte Lücken mit Absicht belassen und in der Ausstellung 

sichtbar gemacht. Auch die Entscheidung, durch Alter und Benutzung entstandene 

Beeinträchtigungen nicht zu korrigieren, sofern dadurch keine weiteren Schäden 

zu befürchten sind, versteht sich hinsichtlich immer wieder allfälligen Manipu­

lationen ausgesetzter Kostümpräsentationen als Beitrag, die Realie Kleidung als 

historische Quelle zu begreifen und wie alle anderen aus ihrem historischen Kon­

text heraus zu interpretieren. 

7} Sammlung Kling: Kopf für 
eine Frauenhaube aus der 
österreichisch-ungarischen 
Krain, heute Slowenien, 
um 1905 
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8) Die neuen Figurinen , 2002 
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_ l Zum Überblick über die Sammlung des l6.j17. Jahrhunderts: Fries 1926, S. 5-49. - Zu einzelnen Objekten: 

Janet Arnold: Patterns offashion. The cut arid construction of clothesfor men arid women ca. 1560-1620. London 1985. 

_ 2 Zur Periodisierung in der Kleidungsgeschichte vgl. Bernward Deneke: Aspekte der Modernisierung städtischer 

und ländlicher Kleidung zwischen 1770 und 1830. In: Günter Wiegelmann (Hrsg.): Wandel der Alltagskultur seit dem 

Mittelalter. Münster 1987, S. 161-177. _3 Jutta Zander-Seidel (Hrsg.): Kleidung im Museum. Kolloquium anlässlich 

der geplanten Neueinrichtung einer Schausammlung zur Kleidung des 18.-20. Jahrhunderts im Germanischen Natio­

nalmuseum am 28.2. und l.J.1997. In: Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums 1998, S. 177-228. _ 4 Sel­

heim 1997· - Selheim 2002. - Selheim Cloppenburg 2002. _5 Deneke, Kahsnitz 1978, S. 507-508. 



DIE NEUEN FIGURINEN 

Ada Hinkel 

Die Besonderheit der Kleidung im Vergleich zu anderen historischen Textilien 

liegt in ihrer Dreidimensionalität. Um diese Eigenschaft hervorzuheben, aber auch 

zu nutzen, werden nahezu alle Objekte in derNeuaufstellung»Kleiderwechsel« auf 

Figurinen präsentiert. Seitdem Kleidung im Museum als Exponat zu sehen ist, wird 

diese meist auf Figurinen oder ähnlichen Formen gezeigt, die dem jeweiligen Zeit­

geschmack entsprechen (Abb. 9) 1
. Die Entwicklung der Figurinenherstellung lässt 

erkennen, dass die Formen objektgerechter wurden. Vor ungefähr 30 Jahren begann 

man damit, auch konservatorische Gesichtspunkte bei der Figurinengestaltung 

und deren Materialwahl zu berücksichtigen (Abb. 10 )2. 

Heutzutage gibt es eine Anzahl von Firmen, die nicht nur handelsübliche Schau­

fensterpuppen produzieren. Angeboten werden Figurinen im unterschiedlichsten 

Design, die für eine Epoche von ca. roo Jahren typische Körpersilhouetten zeigen. 

Für die Präsentation von musealen Objekten in einer Dauerausstellung eignen sich 

solche Figurinen nicht. Die auf den ersten Blick typischen Silhouetten sind oft sehr 

überzeichnet und stellen sich als »ZU typisch« heraus. Die Maße einer genormten 

Figurine stimmen nie mit den vorgegebenen Objektmaßen überein und können nur 

durch eine provisorische Veränderung angepasst werden. Die Montierung der Arme 

und Beine erweist sich häufig als problematisch. Es ist meist unklar, welche Materi­

alien zur Figurinenherstellung verwendet wurden, so dass diese aus konservatori­

scher Sicht durch umfangreiche Laboruntersuchungen analysiert werden müssen. 

Hinzu kommt, dass das angebotene Figurinendesign, deren Farbe und Material die 

weitere Gestaltung des Ausstellungsraumes vorgeben. 

Bereits in der Anfangsphase der Planung für die neue Dauerausstellung waren 

sich Textilrestauratoren und Kunsthistoriker einig, dass handelsübliche Figurinen 

nicht in Frage kommen. Es musste ein eigenes Figurinenkonzept entwickelt wer­

den, das den konservatorischen und ästhetischen Ansprüchen gerecht wird. Das 

Entwerfen und die Herstellung der Figurinen zählt zu den Aufgabenbereichen der 

Textilrestaurierung. Bei der Entwicklung des geeigneten Figurinentyps war zu be­

rücksichtigen, dass das Design in diesem Fall mit unterschiedlichster Kleidung aus 
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9) Kleidung des 18. Jahrhun­
derts, Neuaufstellung 1938 

10) Die sog. Kostümpassage, 
Aufstellung 1976-1996 
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drei Jahrhunderten und den vorhandenen historischen Figurinen aus der Trachten­

sammlung Kling harmonieren muss. Daher ist ein besonders neutrales Erschei­

nungsbild erforderlich und die Materialien haben konservatorisch einwandfrei zu 

sein. Ausstellungsbesuche in verschiedenen Museen trugen zur Entwicklung der 

Form, Materialfindung und Herstellungsweise entscheidend bei3
• 

Das Ergebnis umfangreicher und vielfältiger Überlegungen sind zwei unter­

schiedliche Figurinentypen: eine an Armansatz und Hals offene Form für Kleidung 

ohne Ärmel und im Gegensatz dazu eine optisch geschlossene Form für Kleidung 

mit Ärmeln. Da es sich um Hohlfigurinen handelt, steht zu Beginn des Entstehungs­

prozesses einer Figurine das Erarbeiten einer Grundform. Zur Findung dieser pass­

genauen Figurinenform werden ausgewählte Objektmaße abgenommen und mit 

Hilfe eines bestimmten Systems in dreidimensionale Größen umgerechnet4
• An­

hand dieser Maßvorgabe wird, unter Berücksichtigung der authentischen Silhouette, 

ein Körper aus Polyethylen-Schaumstoff geschnitzt, der anschließend mit Gipsbin­

den abgeformt und durch weitere Gipsschichten geglättet wird. Beide Figurinenty­

pen haben eine Oberfläche aus weißen, in einem nächsten Arbeitsgang aufgekleb­

ten Papierstreifen, die V-förmig angeordnet sind. Um das Gewicht möglichst gering 

zu halten, werden erforderliche Arme nur aus Papierstreifen hergestellt. Als Figuri­

nenständer dient ein höhenverstellbares Stativ aus Edelstahl, das speziell für diese 

N eua ufstell ung angefertigt wurde. 

Ausgehend von dieser Grundidee- einem Korpus aus Gips, beklebt mit Papier­

streifen, von einem Edelstahlstativ gehalten- entstehen alle übrigen Formen pass­

gerecht für die unterschiedlichsten Objekte. Das bedeutet für einen Badeanzug, 

dass eine Figurine mit Beinansatz gestaltet wird (Abb. 11)5. Für Kopfbedeckungen 

werden Segmente gefertigt, die der Kopfform entsprechen. Auch die Allongeperücke 

erhielt eine Auflage, die sie passgenau unterstützt und rutschsicher trägt (Abb. 14). 

Dies kann jedoch auch bedeuten, dass eine Figurine nicht nur mit Papierarmen er­

gänzt wird, sondern die Rockpartie wie bei einer Mantille mit extra genähter Unter-



kleidung, z.B. einer Tournüre oder einem Reifrock, 

gestützt werden muss, um die historisch korrekte 

Silhouette zu erreichen (Abb. 12, 13)6. Diese unter­

schiedlichen Beispiele sollen deutlich machen, dass 

jedes der ca. 250 gezeigten Objekte eine spezielle Be­

handlung erfährt, die sich jedoch vom Grundaufbau 

ausgehend gleicht. 

Die Notwendigkeit der Anfertigung individueller 

Formen ist im Wesentlichen durch zwei Gesichts­

punkte begründet. Zuerst sei hier der konservatori­

_J 

sche Aspekt genannt. Die Ausstellung »Kleiderwechsel« ist zum größten Teil als 

Dauerausstellung konzipiert, d.h. die Objekte werden zunächst auf unbestimmte 

Zeit in den Vitrinen zu sehen sein. Dies wurde bereits bei der Auswahl der Exponate 

berücksichtigt, denn man entschied sich für Objekte , deren Erhaltungszustand 

eine dauerhafte Präsentation zulässt. Bei dieser langfristigen Planung ist es von 

großer Wichtigkeit, dass das instabile textile Objekt flächig von einem Träger, in die­

sem Fall von einer Figurine, unterstützt wird und sich somit das Objektgewicht 

gleichmäßig verteilt. Diese Verteilung kann nur geschehen, wenn das Kleidungs­

stück von einer individuell gearbeiteten Figurine mit pass genauen Unterbauten ge-

tragen wird. Eine »ideale« Figurine zeichnet sich aber nicht nur durch ihre Passge­

nauigkeit aus, sondern auch durch die Verwendung von schadstofffreien und alte ­

rungsbeständigen Materialien. Da das Original ohne eine Zwischenschicht direkten 

Kontakt mit den verwendeten Figurinenmaterialien hat, muss durch Laboranaly­

sen deren Unbedenklichkeit bestätigt werden. 

Neben den genannten konservatorischen Kriterien, die von den Textilrestaurato­

ren in die Diskussion zur Findung der richtigen Figurinentyps eingebracht werden, 

steht der kleidungshistorische Aspekt, der die korrekte Silhouette angibt. Diese 

durch Bildmaterial dokumentierten Vorgaben sind von großer Wichtigkeit. Eine 

nicht authentische Figurinensilhouette wirkt sich negativ auf die Passform und 

somit auch auf den Erhaltungszustand des Objekts aus , aber sie verfälscht auch die 

Aussage, die ein Objekt in einer Ausstellung vermitteln sollte. Das Zusammenwir­

ken von restauratorischen und kunsthistorischen Gesichtspunkten ermöglicht die 

objektgerechte Formfindung einer Figurine. 

_ l von Wilckens 1978, S. 808-81r. _ 2 Erika Weiland, Barbara Wagner, Anneliese Streiter: Büsten und Gestelle 

für Kostüme des 18. Jahrhunderts. In: Arbeitsgemeinschaft der Restauratoren (AdR): Arbeitsblätter der Restaurato­

ren, H. 1, 1979, Gruppe 10, Textilien, S. 47-53. _3 Dänemark: Brede, Nationalmuseet; Niederlande: Rotterdam, 

Historisch Museum; Frankfurt, Historisches Museum. _4 Denis Larouche: The Victorian Dress: Adaption of the 

Intersecting Silhouette Mannequin. In: Margot Brunn, Joanne White (Hrsg.): Museum Mannequins. A Guidefor Cre­

ating the Perfect Fit. Alberta Regional Group of Conservators. Edmonton 2002, S. 43-46. _5 T 7624, T 7075 . 

_6 T 2807. 

11) Herren- imd Damenbadeanzug, 

um 1920/1940 
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12) Damenmantel, um 1850/60 

13) Figurine mit Papierarmen 

und stützender Turnüre 
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14) Männerperücke, um 1695 



Rundgang 1 

1700-1800 STATUSSYMBOLE 

Die höfische Kleidung des r8. Jahrhunderts war sichtbares Zeichen der Ständege­

sellschaft, deren Ablösung sich die bürgerliche Aufklärung und die Französische 

Revolution zum Ziel gesetzt hatten. Ihr hierarchischer Aufbau, demnach einzelne 

Bestandteile den Rang des Trägers ablesbar machten und diesen aus seiner Umge­

bung heraushoben, widersprach den bürgerlichen Forderungen nach Freiheit und 

Gleichheit. Die Formen und Regeln der Hofkleidung, die man als »künstlich« ab­

lehnte, standen dem neuen, auf Vernunft und Natürlichkeit gegründeten Men­

schenbild entgegen. 

Obwohl eine Vielzahl der im höfischen Milieu ausgebildeten Kleidungsformen 

und Accessoires mit den üblichen ständischen Modifizierungen längst in alle 

Schichten Eingang gefunden hatten, kam es im Umfeld der Französischen Revolu­

tion zu einer Fokussierung bestimmter Kleidungsstücke als Symbole der alten Ord­

nung. Vor allen anderen war dies die Kniehose, frz. culotte, die vor dem Hinter­

grund des revolutionären »Sans-Culotte« (ohne Kniehosen) in langen Arbeitshosen 

gleichsam zum negativen Leitmotiv der Französischen Revolution wurde. Hinzu 

kamen die Perücke als Inbegriff einer die Natur verdrängenden Mode, der Drei­

spitz als Attribut des Höflings und aufwendige Schuhschnallen, deren Funktion 

als Verschluss längst hinter die ständische Zeichenhaftigkeit eines Schmuck­

stückes zurückgetreten war. 

PER ü c K E In der zweiten Hälfte des 17· Jahrhunderts wurde die offene Lockenpe­

rücke zum Statussymbol des Mannes . Ihre prächtigsten Ausformungen erlebte sie 

in den offiziellen Staatsperücken des französischen Hofes. Bei unbedeutenderen 

Anlässen und an kleineren Höfen wurden einfachere Ausführungen getragen. Die 

hochwertigsten Perücken waren aus Menschenhaar, vorzugsweise Frauenhaar, ein­

fachere aus Ross- und Ziegenhaar bis hin zu Schafwolle. Ein eigener Berufsstand, 

die Perückenmacher, besorgten ihre Herstellung und Pflege1
• 

Die ausgestellte Perücke stammt nach einer nicht mehr überprüfbaren Mittei­

lung des Nürnberger Händlers, von dem sie 1879 für das Museum erworben wurde, 
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aus dem Besitz Herzog Friedrichs II. von Gotha (1676-1732) (Abb. 14). Auf einem 

band verstärkten Seidennetz , der sog. Montur, die dem Kopf wie eine Haube aufsaß, 

sind aus blondem Menschenhaar mit einem geringen Rosshaaranteil gefertigte 

Haartressen befestigt. Das mit einer Schnur im Nacken befestigte Haarteil ist nicht 

mehr in seiner ursprünglichen Montierung erhalten. Möglicherweise handelt es 

sich um eine spätere Zutat. 

Als Johann Heinrich Zedlers Universallexikon 17 41 die »Parucke« als »unent­

behrliches Stück einer anständigen Kleidung« beschrieb, hatte sie sich längst bei 

beiden Geschlechtern und in den bürgerlichen Schichten durchgesetzt. Auf die of­

fene Allongeperücke folgten kleinere Lockenperücken mit zusammengebunde­

n em N ackenhaar. Als es zu Beginn des Jahrhunderts auflzam, die Perücken mit 

Weizen- oder Stärkemehl weiß zu pudern, war auch dies zunächst ein Privileg des 

Adels, das jedoch rasche Verbreitung erfuhr. Entsprechend kritisierte das in sei­

nem aufldärerisch-enzyklopädischenAnsatz der Perücke erwartungsgemäß ableh-

n end gegenüberstehende Universallexikon die Pudermode, mit der »jährlich eine 

~~~~~~~~~~~ 

recht unverantwortliche Menge des besten Weitzens verthan« 

wurde . Gleichzeitig wurden geringerwertige Alternativen zu dem 

als Nahrungsmittel für modische Zwecke heftig kritisierten Mehl 

vorgestellt, u.a. pulverisiertes Moos, weiß verbranntes Knochen­

mehl und zerriebener Pfeifenton2
• 

Nachdem all diese Mittel nicht nur die Perücke färbten , sondern 

zugleich die Kleidung verunreinigten und schädigten, erwies sich 

die Beutelperücke nicht nur als modische , sondern auch als prakti­

sche Neuheit (Abb. 15). Die lange N ackenpartie umhüllte ein Beutel 

aus schwarzer Seide, in dem die gepuderten Haare auf dem Rücken 

auflagen. Dekorative Schleifen und Bänder machten ihn rasch zum 

begehrten Modeartikel, von dem sich jedoch aufgrund des aggressi-

15) Beutelperücke, aus:Garsault , ven Inhaltes nur wenige Exemplare erhalten haben (Abb. 16). Auch die schwarze 
Die Parucken,macherkun,st, 1768 Seide dieses Beutels, der 189 9 als Geschenk eines Münchner Kunstmalers in das 
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Germanische Nationalmuseum gelangte , ist infolge der Verunreinigung durch den 

Haarpuder brüchig und stark zerstört. 

Obwohl die Perücke von Anfang an nicht nur Zustimmung fand, übernahm die 

Kritik seit der Mitte des 18 . Jahrhunderts zunehmend die Argumente des bürger­

lich-aufgeklärten Diskurses. Auf den Vorwurf der Verschwendung von Mehl als 

Haarpuder wurde bereits hingewiesen. Zum gleichen Thema bemerkte Johann Sa­

muel Halle 1762 in seinem »Perukenmacher«: »Der Puder ist eine Erfindung aus 

dem Fache der überflüssigen Dinge , und nur die Mode hat ihn überall naturalisie­

ren können«. Als preußische Soldaten 1756 bei dem sächsischen Minister Brühl 

1500 Perücken entdeckten, soll Friedrich der Große ausgerufen haben: »Wieviel 

Perücken für einen Mann ohne Kopf«-wenn nicht der Wahrheit entsprechend, so 

doch eine den aufgeklärten Monarchen treffende Anekdote 3
• Mit der Warnung vor 

Haarausfall und Unsauberkeit kamen verstärkt hygienische Motive hinzu. 



16} Haarbeutel, um 1770 



17) Dreispitz, um 1770 
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In der Französischen Revolution wurden Perücke und Zopf, respektive der Verzicht 

darauf, zum demonstrativen politischen Akt: Bei seiner Flucht von der Hohen 

Carlsschule in Stuttgart und deren akademischem Regiment schnitt sich der 2 3 jäh­

rige Maler Joseph Anton Koch 1791 bei Straßburg auf der Rheinbrücke , nach einer 

anderen Darstellung bei einer Rede im Straßburger Jako binerclub , den in der Carls­

schule vorgeschriebenen Zopf ab und schickte ihn seinen ehemaligen Lehrern als 

Zeichen des Protests 4
• 

DR E I s PI Tz Wie Kniehose und Perücke war auch der an drei Seiten aufgekremp­

te Männerhut im 18.Jahrhundert in allen Schichten verbreitet (Abb.17). Es ent­

sprach seiner fast das ganze Jahrhundert hindurch relativ konstanten Grundform, 

wenn Johann Georg Krünitz in seiner »Oekonomischen Encyklopädie« 1789 unter 

dem Stichwort Hut anmerkte, dass es »seit langer Zeit« üblich war, »den Rand des 

Hutes an drei Orten in die Höhe zu schlagen, und ihm dadurch eine dreyeckige Ge­

stalt zu geben« 5
• Die Bezeichnung Dreispitz lässt sich dagegen erst in Abgrenzung 

zum englischen »runden Hut«, dem späteren Zylinder, und zum militärischen 

Zweispitz nachweisen, die die traditionellen Dreiecksformen in den letzten beiden 

Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts allmählich verdrängten6
• 

Zum Symbol der Royalisten wurde der Dreispitz in der Französischen Revolu­

tion, als ihm die Jakobiner die rote Freiheitsmütze, Volksvertreter, revolutionsnahe, 

aber auch modische Bürger den »runden Hut« entgegensetzten. Bei der Einberu­

fung der Generalstände nach Versailles am 6 . Mai 1789 galt noch die höfische Klei­

derordnung, die für die Vertreter des Dritten Standes zum schwarzen Tuchanzug 

den Dreispitz vorschrieb. Im Oktober 1789 wurden die königlichen Bekleidungs­

vorschriften abgeschafft, so dass der runde Hut nunmehr als Abzeichen des Bürgers 

auch in die Volksvertretung Eingang fand 7
• 



s c H u H s c H NA L L E N Seit der 2. Hälfte 17. Jahrhundert verbanden dekorati­

ve Schnallen die am Schuh beidseitig des Rists angebrachten Verschlusslaschen. 

Wie zuvor Gold- und Silberspitzen an den in ähnlicher Funktion eingesetzten 

» Schuhrosen«8 waren die als Prestigeobjekt aus Edelmetall mit und ohne Schmuck­

steine gefertigten Schuhschnallen von Anfang an in Kleider- und Luxusordnungen 

reglementiert. Wie ein Schmuckstück waren sie abnehmbar und an verschiedenen 

Schuhen zu befestigen. Formen und bevorzugte Materialien der Schnallen wech­

selten mit der Mode, die zwischen n6o und 1790 ihren Höhepunkt erreichte. Da 

alte , aus der Mode gekommene Schnallen beim Kauf neuer in Zahlung gegeben 

werden konnten, stammen die meisten erhaltenenSchuh­

schnallen aus dieser Endphase9
• Gleichzeitig ist ihre Be­

handlung als bewegliches Schmuckstück der Grund dafür, 

dass den meisten Schnallenschuhen der namengebende 

Dekor abhanden gekommen ist, während die Schnallen 

selbst wiederum überwiegend isoliert, teilweise in den ori­

ginalen Etuis, überlebt haben. 

Die großen gewölbten Silberschnallen lassen sich an­

hand der Stadtbeschaumarke »N « als Arbeit eines Nürn­

berger Silberschmiedes zwischen 1793 und 1797 bestim­

men (Abb. 18 ).Damit gehören auch sie in die Endphase der 

traditionellen Hofmode , in der die Schnallen nicht nur 

größer wurden, sondern aufgrund dieser Größe auch eine 

markante, dem Fuß folgende Wölbung erhielten. Der für 

seine Satiren auf die feine englische Gesellschaft des spä­

ten 18. Jahrhunderts bekannte Autor Richard Sheridan charakterisierte diese Ent­

wicklung mit den Worten , dass ehedem die Schuhschnallen eine Vorrichtung 

waren, den Schuh am Fuß zu halten, nunmehr aber der Schuh keine andere Be­

stimmung mehr hätte als die Schnalle zu halten10
• In dem passgerechten Lederetui 

mit Seidenfutter wurden die Schnallen aufbewahrt, wenn sie nicht in Gebrauch 

waren. Auch diese Behältnisse kamen vermehrt im späteren 18. Jahrhundert auf, 

häufig mit zusätzlichem Platz für Hosenschnallen, so dass der modische Mann die 

Wahl zwischen mehreren Schnallen treffen konnte. 

Während die bürgerliche Mode des 19. Jahrhunderts bewusst auf den ehedem 

höfischen Schnallenschmuck verzichtete , kehrten sie mit großer Prachtentfaltung 

in zahlreichen Trachten wieder (Abb . 19) . Auffällig groß und wiederum deutlich ge­

wölbt waren die Schnallen der überdies durch mehrreihige Silberketten, Zierknöp­

fe, vergoldete Hemdspangen und Mantelschließen außergewöhnlich schmuck­

freudigen Frauentrachten aus dem Alten Land bei Hamburg11
• Die breiten, fast qua­

dratischen Platten aus vergoldetem Silberblech sind vom bogigen Rand eingerückt 

mit einer Filigranauflage mit eingesetzten Silberplättchen und Buckelformen ver­

sehen. Ein Eisendorn diente der Befestigung. Die überwiegend aus der ersten Hälf­

te des 19. Jahrhunderts stammenden Filigranschnallen wurden von dem in Buxte-

18) Schuhschnallen im 

Originaletui , 1793/ 97 

19) Schuhschnallen einer 
Frauentracht aus dem 
Alten Land, 1840 
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20) Schuhschnallen einer 
Diplomatenuniform, vo r 1914 

hude ansässigen Goldschmied Ludewig Christopher I Mügge gefertigt. Mit Preisen 

von 30 bis 60 Mark pro Paar, die damit dreimal so hoch waren wie für die einfache­

ren Männerschuhschnallen, erwiesen sie sich nicht nur dank ihres repräsentativen 

Aussehens, sondern ganz konkret auch durch die hohen Anschaffungskosten als 

Prestigeobjekt einer nunmehr bäuerlichen Standeskleidung. 
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Als hierarchisches Attribut höfischer Kleidung über­

lebten Schuhschnallen in den Galauniformen der Hof­

und Staatsbeamten bis ins 20. Jahrhundert (Abb. 20). Bis 

zum Ende des Kaiserreiches waren sie die für offizielle 

Anlässe vorgeschriebene Kleidung. Die neubarocken 

Schnallen aus Gelbmetallguss gehörten zur Uniform 

eines deutschen Diplomaten12
• 

w EI s s E w Ä s c HE Neben einzelnen Kleidungsstücken und Accessoires wurde 

die Reinheit der sichtbar getragenen Wäsche im 18. Jahrhundert zum schichten­

übergreifenden Statussymbol. Zunächst gehörten saubere Hemden, Strümpfe , 

Ziertücher und Manschetten bei Hof zum Reglement standesbewussten Verhal­

tens. Gegen Ende des Jahrhunderts ist allgemein ein deutlicher Anstieg der vor­

handenen Wäschemengen sowie eine zunehmende Differenzierung hinsichtlich 

Qualität und Ausführung zu erkennen, ohne dass freilich der Luxus des Adels nur 

annähernd erreicht wurde 13
. 

Diese Entwicklung macht das weiße Männerhemd zu einem Leitmotiv der Klei­

dungskultur des 18. Jahrhundert14
• Adelige Träger wechselten ihre Hemden bis zu 

dreimal am Tage, der französische König noch öfter, um in einer Zeit, in der das 

Waschen des Körpers als gesundheitsschädlich galt, dem prestigeträchtigen Gebot 

der Sauberkeit zu genügen. Konkrete Zahlen nennt eine Aufstellung des Mannhei­

mer Hofes für Kurfürstin Elisabeth Auguste von 1779, nach der in einem Zeitraum 

von vier Wochen 36 Taghemden und 57 Nachthemden zur Reinigung anfielen15
• Am 

Ende des Ancien Regime verband sich mit dem weißen Hemd auch für Bürger und 

wohlhabende Bauern vermehrt die Vorstellung von Reinlichkeit und Wohlleben, 

die sie durch eine entsprechende Kleidung ihrer Dienstboten selbst an die Unter­

schichten weitergaben. »Gute Hausmütter befördern bey dieser Klasse ihrer Haus­

genossen gern das Bestreben nach Reinlichkeit, ... wenn sie ... den Geschmack an 

guter, reinlicher, und anständiger Wäsche einführen«, bemerkte ein häuslicher Rat­

geber 1778 16
. Auch in ländlichen Inventaren nahmen die Hemdenbestände zu, was 

auf eine Orientierung an städtischen Normen schließen lässt, während der Pfarrer 

Friedrich August Köhler 1790 anlässlich einer Reise durch die Schwäbische Alb 

den auffallenden Stolz hervob, den er bei ledigen Bauernmädchen über ihre wei­

ßen, spitzenbesetzten Hemden beobachtete 17
• 

Über Aussehen und Materialien der Hemden informieren zeitgenössische Lexi­

ka und Schneidertraktate, die sowohl die zu verwendenden Stoffe benannten als 

auch Schnittmuster und Verarbeitungshinweise enthielten. Das 1771 veröffentlichte 



Werk » L'Art de la Lingere« (Die Kunst der Wäsche) des französischen Enzyklopädi­

sten Frarn;:ois Alexandre Pierre de Garsault erschien 1788 unter dem Titel »Der Lein­

wandhandel« in deutscher Übersetzung von Johann Samuel Halle. 1789 war in der 

»Üeconomischen Encyclopädie« des Johann Georg Krünitz unter dem Stichwort 

»Hemd« eine gleichfalls an de Garsault orientierte Abhandlung zu find en 18
. Für 

»Mann shemden« blieb ein rechteckiger Grundschnitt mit 

gerade eingesetzten Ärmeln und Vorderschlitz bis ins 

19 . Jah rhundert relativ konstant (Abb. 21) . Varianten be­

sch ränkten sich im allgemeinen auf die sichtbaren Teile 

wie Man sch etten , Kragen und Jabots , die häufig aus fei­

neren Leinenqualitäten gearbeitet waren als das üb rige 

Hemd. Die besten Hemden besaßen Besätze aus Rüschen 

u nd Spitzen, die m an m eist nur leicht annähte , da sie als 

Zutaten »von Werthe« vor der Wäsche abgetrennt werden 

sollten, wie es die einschlägige Literatur empfahl19
• 

__ Le_in--'-.v'-=an=C!:='f,:.:::==:tdc::.:t.:__. _ _ _ ______ _J~t.//[ 

fl 

_ l Rolf Walther: Über den Umgang mit Perücken und Perückenmachem. Aus dem Alltag der Mode im 18. Jahrhun ­

dert. In: Waffen- und Kostümkunde 20, 1978, S. 19-32, 73-94; 21 , 1979, S. 121-133. - Jedding-Gesterling 1988, S. 

rr1-rr8. _2 Zedler, Bd. 29, 1741, Sp. 1092 (Parucke), rr70 (Puder, Haarpulver). _3 Jedding-Gesterling 1988, S. 

124, 128. _4 Kat.Ausst. Joseph Anton Koch 1768-1839. Staatsgalerie Stuttgart. Stuttgart 1989, S. ro. _5 Krü­

nitz Bd. 27, 1789, S. 152 - _6 Kat . Paris 1989 , S. 54-57. _7 Ribeiro 1988, S. 45/46. _8 Zander-Seidel 1990, S. 

218, 243. _9 June Swann: Catalogue of Shoe arid other Buckles in Northampton Museum. Northampton 1981, Vor­

wort (ohne Paginierung). _10 Swann 1981 (176o's-179o's) , o.P . _ll Inge Behrmann: Volkstümlicher 

Schmuck. Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg. Hamburg 1985, S. 174-175. _ 12 Thomas Lüttenberg: Der 

gestickte Rock - Deutsche Diplomatenuniformen im 19. Jahrhundert. In: Kat. Krefeld 2002, S. 85-93. _ 13 Roche 

1989, S. 170. - Frey 1997, S. 78/79 . _14 Inv.Nr. T 4052, T 4053, T 405+ _15 Petra Hesse : Die Kleidung am 

Mannheimer Hof zur Zeit des Kurfürsten Carl Theodor. In: Kat. Mannheim 1999, S. rr1-123, bes . rr2. _ 16 Christi­

an Friedrich Germershausen: Die Hausmutter in allen ihren Geschäften, Bd. 3, Leipzig 1779· - Kat. Frankfurt 1988, S. 

25. _17 Frey 1997, S. 214/215. _18 Halle, Leinwandhandel, 1788. - Krünitz, Bd. 23, 1789, S. l-9. _19 Halle, 

Leinwandhandel, 1788, S. 61/62. 

21) Schnittmuster für ein 

Männerhemd, aus: ]. S. Halle, 

Der Leinwandhandel, 1788 
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23) Männerrock (]ustaucorps) , 

um 1695 



1700-1800 DER ANZUG 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde der dreiteilige 

Anzug aus Hose, Jacke (»Rock«) und Weste zur universellen Män­

nerkleidung. Um die Jahrhundertmitte modifizierte der sog. Rhein­

grafenanzug zum letzten Mal das ältere Schema mit taillenkurzem 

Wams und weiter Oberschenkelhose. Für die l66oer und 7oer Jahre 

wird in französi schen und englischen Modeberichten erstmals der 

einschneidend empfundene Wechsel zur halblangen Oberklei­

dung aus Rock und Weste greifbar, während verstärkt auf den -~;-. 

Markt drängende Modegrafiken und die Übernahme des neuen f::-~.~-~~~ 
Schemas in den Militäruniformen dem dreiteiligen Anzug aus knielangem, taillier­

tem Justaucorps , Weste und Kniehose eine rasche Verbreitung sicherten (Abb. 22 )1 . 

Jus TA u c o R P s u ND w Es TE Da sich aus dem 17. Jahrhundert nur weni­

ge originale Zeugnisse selbst der oberschichtlichen Kleidung erhalten haben , 

kommt einem 1879 zusammen mit der Perücke T l661a im Nürnberger Kunsthan­

del erworbenen Ensemble aus Justaucorps und Weste besondere Bedeutung zu 

(Abb . 23, 24). Nach einer verlorenen Notiz stammen die Kleidungsstücke aus dem 

Besitz des damals 2ojährigen Herzog Friedrich II. von Gotha (1676-1732) und 

haben sich, wenn man der biografischen Zuordnung Glauben schenken darf, als 

Erinnerungsstücke an eine glücklich überstandene Schussverletzung erhalten, die 

der junge Herzog 1695 in dieser Kleidung erlitt. Zwei etwa 2 cm große Löcher ober­

halb des fünften Knopfes von oben in den rechten Vorderteilen von Rock und Weste 

gelten dafür als Beweis2
• 

Charakteristisch für den Justaucorps bis in die ersten Jahrzehnte des 18. Jahr­

hunderts sind die vorne noch nicht zurückgeschnittenen Schöße, die breiten Är­

melaufschläge , die tiefe , durch nur wenige geschlossene Knöpfe betonte Taille und 

der kragenlose Halsausschnitt. Die vertikalen Tascheneinschnitte begegnen auf 

Modestichen bis in die l69oer Jahre als Alternative zu gleichzeitigen Lösungen mit 

waagerechten Taschen. Die versteiften, rockartig abstehenden Schoß teile blieben 

22) Herr im modischen Anzug, 
Kostümstich von 
Henri Bannart, 1684 
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bis ins erste Drittel des 18. Jahrhunderts ein artifizielles Detail der höfischen Mode. 

Beherrschender Dekor des rostroten Mischgewebes aus Wolle und Seide sind die 

entlang der Verschlusskanten, auf den dazu parallel eingeschnittenen Taschen, an 

den Ärmelaufschlägen und am Rückenschlitz in Längs- und Querrichtung aufge­

setzten, abwechselnd gold- und silberfarbenen Metallborten und die mit Metallfä­

den übersponnenen Knöpfe. Der Wollanteil des Stoffes ist aber auch der Grund 

dafür, dass der Rock weit stärker geschädigt ist als seidene und damit Mottenfraß 

gegenüber unempfindliche Männerröcke des 18. Jahrhunderts. 

Wie der Justaucorps besitzt auch die dazugehörige , ärmel- und kragenlose Weste 

aus wohl französischem Seidengewebe eine deutliche Taillenmarkierung. Das zart­

farbene florale Streumuster auf hellblauem Grund, dessen Metallanteile silberne 

Reflexe bilden, steht in wirkungsvollem Kontrast zu dem unifarbenen Rock. Anders 

als bei den jüngeren Westen der nebenstehenden Vitrine sind Rücken und Vor­

derteile aus dem gleichen Stoff gearbeitet. Die ausgestellten Schoß teile bilden wie 

beim Justaucorps seitlich und in der hinteren Mitte Schlitze, durch die links der 

Degen geführt wurde. Zur Entlastung des Gewichts der Waffe sind die Seitenschlit­

ze im unteren Bereich zusammengenäht. Von den vielen Knöpfen der Weste wur­

den wiederum nur wenige in Taillenhöhe geschlossen. Über der Brust blieben das 

darunter getragene Hemd und die dekorative Halsbinde sichtbar. Die untersten 13 

Knopflöcher sind blind gearbeitet. 

HABIT A. LA FRA N <;AI s E In der zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts wurde 

der Männerrock der französischen Mode zunehmend schmal und körpernah: Aus 

dem » Justaucorps« wurde der »Habit a la franc;aise«, der wie jener in deutschen 

Texten als »Rock« erscheint (Abb . 25, 26). Die vorderen Schöße waren nun weit 

zurückgeschnitten, »um den Gang der Person frey zu machen, und den Werth der 

Mannheit in sein volles Licht zu setzen«, wie J oh. Samuel Halle 1788 die »neueste 





26) Männerrock (Hab it a 
lafranr;; aise ), um 1790 
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Berliner Mode« spöttisch kommentierte. Zur aktuellen schmalen Silhouette ver­

merkte die deutsche Schneiderlehre: »Die Zeit hat die seidne Watte, so die Schöße 

ehedem steif erhielte abgeschaft, da man jetzo den Schoß schlaff lässt, damit er 

vom Sitzen nicht in Unordnung gerathe und Falten bekommt«3
• Das extrem schmal 

gewordene Rückenteil ließ die seitlichen Taschen weit nach hinten rutschen. Ein 

Stehkragen, der in den folgenden Jahren noch höher werden sollte, bildete den 

Halsabschluss. Da das Schließen des engen Rockes nicht mehr möglich war, lagen 

der dichten Knopfreihe rechts keine Knopflöcher mehr gegenüber. Dazu vermerkte 

Halle 1788: »Man öffnet keine Knopflöcher am Rocke, um denselben durch das Zu­

knöpfen nicht aus der fallenden Lage zu bringen«4
• 

Die Stickereien des Habit nahmen im wesentlichen die gleichen Stellen ein wie 

der Bortenschmuck des Justaucorps. Allgemein ist trotz einer großen Detailvielfalt 

der Stickmuster, für die Frankreich mit Lyon und Italien mit Mailand und Venedig 

führend waren, eine zunehmende Standardisierung zu beobachten. Aus fast geo­

metrischen Schmuckleisten, in die in regelmäßigen Abständen rechteckige Felder 

eingefügt sind, wachsen einseitig Blüten- und Blattzweige hervor. Die neben Sei­

denfaden reiche Verwendung von Pailletten spricht ebenso wie das Streifenmuster 

des Oberstoffes für eine Entstehung um 1790. »Die Staatskleider sind die, so auf Sei­

denzeugen„. und dergleichen gestickt werden«, erläuterte Halle in seiner »Schnei­

derkunst« und macht damit noch einmal die gesellschaftlich herausgehobene Stel­

lung der bestickten Röcke deutlich, über die ihre hohe Präsenz in den Museen nicht 

hinwegtäuschen darf5. 

F RA c K Gegenüber den bestickten Staatskleidern galt der englische Frack als infor­

melle Kleidung. Vom »Habit« unterschied er sich durch seine größere Weite, die 

das Knöpfen über der Brust gestattete. Anstelle des Stehkragens besaß er Revers 

und einen Umlegekragen. Die Vorderschöße variierten je nach Mode in Länge, 

Breite und in der Linienführung des Rückschnittes , der wie beim Habit schräg, 

bogig oder kantig sein konnte. Das »Journal des Luxus und der Moden« empfahl 

den Frack ausdrücklich als Alltags- und Reisekleidung: »Er ist vermöge seiner Sim­

plicität, knappen Aermel, Kragen, vielen Taschen, bequemen Zuknöpfens und An­

schließens an den Leib, der schicklichste und bequemste Rock zum männlichen 

Alltags-Leben, Geschäften und Reisen«6
• Auch Goethe trug die englische Modeklei­

dung aus blauem Frack, Weste, »ledergelben« Kniehosen und Stiefeln, die er zu­

dem in der Romanfigur des jungen Werther verewigte, auf seinen Reisen nach Ita­

lien und in die Schweiz, wie überhaupt dem Reisen als bürgerlichem Natur- und 

Bildungserlebnis eine wesentliche Rolle bei der Akzeptanz einer vom höfischen 

Reglement unabhängigen, »informellen« Kleidung zugekommen sein dürfte7. 

Ein grün-schwarz gestreifter, doppelreihiger Frack vertritt den neuen Typus der 

Männerkleidung in der Ausstellung (Abb. 27). Der stark taillierte Rücken mit den 

weit nach hinten gerückten Seitentaschen erinnert an den Habit. Das Muster und 

die Faserkombination des glänzenden Obermaterials erlaubt dessen Bestimmung 



als »Satinade« oder »Sa(r)tinet«, wie die gestreiften Mischgewebe aus Seide, Leinen 

und Baumwolle zeitgenössisch genannt wurden8
. Bis hin zu den überzogenen Knöp­

fen ist der Zuschnitt sorgfältig auf den Verlauf der Streifen abgestimmt. Der heute 

deutlich abgemilderte Kontrast von ehemals leuchtendem Grün und tiefem Schwarz 

lässt jedoch die ursprüngliche Farbwirkung nur noch eingeschränkt wahrnehmen. 

K N I E H o s E Eine deutliche Ambivalenz zwischen politischer Zeichenhaftigkeit 

und tatsächlichem Gebrauch ist für die Kniehose festzustellen. Bis ins frühe 19. 

Jahrhundert konnten sie weder die langen, der Arbeitskleidung entlehnten Hosen 

der revolutionären Sans-Culottes, noch die modisch engen Pantalons der r79oer 

27) Männerrock (Frack), 

um 1790/ 95 
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Jahre verdrängen. Als Belege sind nicht nur Modeillustrationen und zahlreiche 

Bildnisse anzuführen, darunter selbst Revolutionäre wie Robespierres in Frack, ge­

puderter Perücke, Kniehose und Schnallenschuhen, sondern auch die in die gesell­

schaftlichen Unterschichten führenden Kleidungsbeschreibungen steckbrieflich 

gesuchter Männer, bei denen Kniehose und lange Hosen ebenfalls über die Jahr­

hundertwende hinaus nebeneinander anzutreffen sind 9 • 

Bis zum ersten nennenswerten Auftreten langer Hosen im letzten Jahrzehnt des 

18. Jahrhunderts trugen Männer aller sozialen Schichten Hosen, deren Beine unter 

dem Knie endeten und dort an einem Querbund durch Bänder, Knöpfe oder- stän­

disch signifikant - mit einer Zierschnalle geschlossen wurden. Vorne wurden die 

Hosen durch eine geknöpfte »Klappe«, auf französische »pont« oder» bavaroise« 

genannt, geschlossen, indem drei am oberen Rand der Klappe angebrachte Knopf­

löcher mit den dafür am Hosenbund befestigten Knöpfen zusammengeführt wurden 

(Abb. 28 )1°. Die weite, üblicherweise vom halblangen Rock verdeckte Gesäßpartie 

gab auch dann noch Bewegungsfreiheit, als die modischen Hosen gegen Ende des 

Jahrhunderts vorne immer enger wurden und-wie rund 200 Jahre später knappe 

Jeans - die Kritik mancher Beobachter herausforderten: »Kurze indezente Gilets , 

unanständige Beinkleider ohne Taschen für 

Geld und Uhr - dies ist die jetzige unbequeme 

Modetracht. Der junge Herr von gutem Ton, in 

diese Kleidung eingezwängt, ist nicht imstan­

de das Knie krumm zumachen oder sich zu set­

zen. Wie fängt er's nur an? Mit einem Sprunge 

setzt er sich, mit einem Sprunge steht er wie­

der auf: sonst würde der Zeuch platzen«11
• 

Während sich in den Museen erneut weit 

überproportional Seidenhosen als Bestandteil 

von Hofanzügen und Hofuniformen erhalten 

haben, kamen als »Hosenzeuge« vor allem eine Vielfalt an Wollstoffen, Leinen, im 

späteren 18. Jahrhundert auch preiswerte Baumwollgewebe zur Verarbeitung. Weit 

verbreitet waren in allen Schichten lederne Kniehosen, so dass ihnen auch Garsault 

und mit ihm der deutsche Übersetzer seines Werkes ein eigenes Kapitel widmete, 

das ihre lange Haltbarkeit hervorhob:» Ueberhaupt sind die ledern Hosen von 

einem vortrefflichen Gebrauche, und wann das Leder wohl ausgesucht und gut be­

schaffen ist, so siebet man, so zu sagen, nicht das Ende davon, aber wenn sie einige 

Zeit lang getragen werden, sind keine einzigen davon befreyet, fettig und glänzend 

zu werden, welches ihnen ein schmutziges Aussehen giebt, das unausstehlig ist« 12
• 

Nachdem mit der Antikenmode der l79oer Jahre lange , eng anliegende Panta­

lons als modische Alternative zur nun meist als »kurze Hose« bezeichneten Knie­

hose aufäamen, verschwand diese in den beiden ersten Jahrzehnten des 19. Jahr­

hunderts nahezu vollständig aus der Tageskleidung. Danach überlebte die Knieho­

se nur noch in Hof- und Ziviluniformen sowie in zahlreichen Trachten des 19. Jahr-



hunderts , so dass die in der Französischen Revolution noch vorwiegend theoretisch 

vollzogene Trennung zwischen höfischer Culotte und langer bürgerlicher Hose 

erst jetzt in die Praxis umgesetzt wurde. 

Dennoch ist der verbreiteten Meinung zu widersprechen, dass »in fast allen Regio­

naltrachten, wie sie sich nach 1800 selbständig herausbildeten, „ . die Männerkostü­

me mit der Kniehose des 18 . Jahrhunderts ausgestattet (sind)« und diese somit 

»Zur Grundform der männlichen ländlichen Kleidung« wurde 13
• Allein die am Ende 

des 19. Jahrhunderts von Oskar Kling im Auftrag des Germanischen Nationalmu­

seums zusammengetragene Trachtensammlung besaß mehrere Männertrachten 

mit Pantalons , von denen sich leider keine komplette Figurine erhalten hat 14
• Weiter 

fanden modische Pantalons schon frühzeitig in die sonntägliche Kleidung auf 

dem Lande und selbst in die Alltagskleidung der unteren Schichten Eingang, wie es 

Caspar Dillys Silhouettenbilder Artländer Bauernfamilien aus den ersten Ja~rzehn­

ten de s 19. Jahrhunderts ebenso belegen wie Steckbriefe, mit denen 1812 nach 

einem Fruchthüter mit langen leinenen Hosen und im gleichen Jahr nach dem 

»Musikanten-Hanneschen« gefahndet wurde, der »lange gelblederne Hosen« trug 15
• 

_ l Esmond S. de Beer: King Charles II's own Fashion: An Episode inAnglo-Frencli Relations 1666-1670. In: Journal 

ofthe Warburg Institute 2, 1938/39, S. ro5-n5. - Zur Privilegierung des Pariser Druckhauses Bonnart für Mode­

grafiken Roche 1989, Abb. 9, ro. _2 Kat. Nürnberg 1998, Nr. 93 (mit weiterer Literatur). _3 Halle , Schneider­

handwerk, 1788, S. 72. - 4 Halle , Schneiderhandwerk, 1788, S. 72. _5 Halle , Schneiderhandwerk, 1788, S. 36-37. 

_6 Zitiert nach Kat. Bremen 1984, S. 37. _7 Martha Bringemeier: Wandel der Mode im Zeitalter der Aufklärung. 

In: Bringemeier 1980, S. n1-173, bes . l2r. _g »Satinade: Satin raye soie et lin ou soie et coton, etoffe tres faible et 

tres legere pour robes«, nach Gilberte Vrignaud: Yeture et parure rn France au dix-huitieme siecle. Paris 1995, S. 125. 

- Kat. Bremen 1984, S. 37. - Selheim, Bd. l, 1994, S. 124-125. _9 Ribeiro 1988, Taf. 2. - Seidenspinner 1991, S. 

185-215, bes. 196-199. _ 10 Halle, Schneiderhandwerk, 1788, S. 34-35. _ ll Journal des Luxus und der Moden 

1789, nach Swoboda 1993, S. 649 . _ 12 Halle, Schneiderhandwerk, 1788, S. 44. _ 13 Ingeborg Weber-Keller­

mann: Von den »culottes« des Rokoko zum modernen Beinkleid. In: Volkskunst. Zeitschrift für volkstümliche Sachkul ­

tur 11, 1988, S. 15-20, bes. 19. _ 14 Helm 1932, Nr. 4, 57, 71, n8, 154, 218, 219, 228, 240. _ 15 Ottenjann 1984. -

Ottenjann 1998, S. 195-198, bes. 196-197. - Seidenspinner 1991, S. 188, 196. 
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1700-1800 WESTEN 

Die Weste ergänzte Rock und Hose zum »vollständigen Kleid« des Mannes . In der 

ständischen Gesellschaft des 18. Jahrhunderts wechselten Materialien und Ausfüh­

rungen je nach Anlass und gesellschaftlicher Zugehörigkeit des Trägers. In den 

Kostümsammlungen hingegen dominieren bestickte oder webgemusterte Seiden­

westen, die wie die entsprechenden Röcke als Teile einer französisch geprägten 

Modekleidung des 18. Jahrhunderts oder mit höfischen Galaanzügen des frühen 19 . 

Jahrhunderts in die Museen gelangten. 

Die Bedeutung der Weste im Gesamtbild der Männerkleidung nahm zu, als der 

darüber getragene Rock in der zweiten Jahrhunderthälfte immer enger wurde und 

über der Brust nicht mehr zu schließen war. In Ergänzung des »Habit« wurden die 

Vorderteile als Schauflächen mit Stickereien, Webmustern und Schmuckknöpfen 

versehen. Für den verdeckten Rücken verwendete man dagegen »ein Zeug von ge­

ringerm Werth« , meist ein farblich angeglichenes, einfaches Leinen (Abb. 29) 1
• 

Mit der um 1695 zum Justaucorps getragenen Weste (Abb . 24) versammelt die Aus­

stellung fünf modische Westen aus einen Zeitraum von hundert Jahren. Am auffäl­

ligsten ist die Verkürzung der ehedem knielangen Weste mit weiten Schößen über die 

in Hüfthöhe endenden Formen der Jahrhundertmitte bis zum taillenkurzen Gilet. 

Die am Ende des 17.Jahrhunderts trotz blind ausgeführter Knopflöcher noch un­

beschnittenen Vorderschöße verloren ihre Knopfleisten, wurden abgeschrägt, ver­

kürzt und schließlich aufgegeben. Mit den langen Schößen verschwand auch deren 

Versteifung, so dass sie den modisch schmalen Fall des Rockes nicht behinderten. 

Bis auf die Weste des ausgehenden 17. Jahrhunderts und das rund hundert Jahre 

jüngere Gilet besitzen die Westen im Rücken einen variablen Schnürverschluss, 

der eine Anpassung an die Maße des Trägers erlaubte. Die originalen Schnürlitzen, 

zeitgenössisch »Nesteln« genannt, haben sich bei keiner der drei Westen erhalten2
• 

Zumindest bei den für die Ausstellung ausgewählten Stücken zeigen die mit Faden 

umstochenen Schnürlöcher keine vergleichbar deutlichen Gebrauchsspuren und 

Ausrisse wie die entsprechenden Vorrichtungen weiblicher Mieder, was auf gerin-
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gere Spannungen schließen lässt. Bei der roten Weste wurde der Schnürverschluss 

zu einem unbekannten Zeitpunkt nachträglich zugenäht, so dass das für die Präsen­

tation eingezogene Band die ehemalige Schnürung nur noch in Erinnerung ruft. 

Während sich bestickte Herrenwesten des späteren r8. Jahrhunderts in großer 

Zahl erhalten haben, sind bis zur Jahrhundertmitte entstandene Stücke wesentlich 

seltener. Bei der dekorativen Ausgestaltung stehen sich in der Frühzeit Web- und 

Stickmuster noch etwa gleichwertig gegenüber. In beiden Techniken dominieren 

wellig aufsteigende Blüten- und Blattranken mit eingestreuten Zweigen und Sträu­

ß en . Die Stickereien der roten Weste konzentrieren sich auf Vorderschöße, Ta­

schenklappen und die vorderen Kanten, von denen ausgehend zartes Rankenwerk 

die Vorderteile überzieht (Abb. 30 ). Auch wenn figürliche Motive fehlen, zeigen die 

parallel geführten Wellenbänder in Verbindung mit Spiralranken, spitz gerollten 

Lanzettblättern und Fruchtständen deutliche Anklänge an den chinesischen Ge­

schmack der Zeit. 

Parallele Ranken, denen aus großen dreiblättrigen Blüten mit goldenen Frucht­

ständen bunte Blumen entwachsen, kennzeichnen auch das Webmuster der zwei­

ten , hellgrundigen Weste aus der Mitte des r8 . Jahrhunderts 3
• Ohne Betonung be-

stimmter Partien überzieht der Dekor gleichmäßig die sichtbaren Vorderteile und 

die Hinterschöße. Die goldübersponnenen Knöpfe und die mit goldfarbenen Me­

tallfäden umstochenen Knopflöcher waren nicht nur zusätzlicher Schmuck, sondern 

verwiesen als Standeszeichen auch auf den Rang ihres sicherlich höfischen Trägers 4
• 

Im letzten Drittel des r8. Jahrhunderts wurden die Schöße der in der Taille noch 

stark überschnittenen Westen kürzer und verloren ihren fast rockartigen Charakter 5
• 

Die Stickereien hatten entlang der Vorderkanten, auf Schößen, Taschenpatten und 

Knöpfen den Platz gefunden, an dem sie unter dem offenen Rock am besten zur 

Geltung kamen. Nach französischer Mode war der »volle Anzug für solidere Män-



ner« bis ins ausgehende 18. Jahrhundert »ohne reich gestickte Veste mit 

weißem Fond« nicht zu denken. Das» Journal des Luxus und der Moden« 

ließ seine Lesern zudem wissen, dass französische Seidengilets mehr als 

dreimal gewaschen werden konnten, ohne Schaden zu nehmen6
. 

Auch wenn das Ergebnis einer solchen Behandlung dahingestellt sein · 

mag, lassen derartige Äußerungen grundsätzlich auf das im ausgehen­

den 18. Jahrhundert wachsende Bedürfnis nach einer weniger zeremo­
~ 

niellen, unkomplizierteren Kleidung schließen. Es begünstigte das Auf-

kommen vielfältiger » Westenzeuge« aus Leinen und Baumwolle, unter ~ 
\!; 

denen besonders bedruckte Baumwollgewebe, die sog. Kattune, in allen ~ 

Schichten zum preiswerten Modestoff avancierten. Ihre Muster ahmten 

die vielfältigen Stickmuster im Stoffdruck nach (Abb. 31). Anders als in der Früh­

zeit des Kattundrucks , als die zu bedruckenden Rohbaumwollgewebe teuer aus In­

dien eingeführt werden mussten, kamen nun englische , Schweizer und vor allem 

inländische Baumwollgewebe zum Einsatz: »Aus diesen deutschen Produkten wer­

den die gemeinen Cattune bereitet, die sich für Hauskleidungen der feinem und 

für den Putz der gröbern Stände schicken. Die Fracht ward weniger theuer und nun 

strotzten Leute in Cattunjacken, die sie vorher nur an anderen bewundert hatten« 7
• 

In ganz Europa entstanden Baumwolldruckereien, deren Zentren hierzulande neben 

Süddeutschland mit Augsburg vor allem in Hamburg und Bremen lagen . 

Robert Forrer, von dem das Germanische Nationalmuseum das im Muster der 

bestickten Herrenweste T 1715 nahestehende, violett bedruckte Gilet 1898 erwarb, 

stellte dieses in seinem im gleichen Jahr erschienen Werk »Die Kunst des Zeug­

drucks« als »wahrscheinlich Hamburger Fabrikat« vor8
• Als Material wurde dort ir­

rigerweise Leinen angegeben. Es ist nicht bekannt, ob Forrer bezüglich der Her­

kunft des Stoffdruckes über konkrete Kenntnisse verfügte, die er dem Leser jedoch 

nicht mitteilte . Denkbar wäre eine Zuordnung des Westenkattuns nach Hamburg 

aber auch aufgrund des vorliegenden Violettdruckes auf hellem Grund, wie er in 

Warenlisten des 18. Jahrhunderts als Merkmal Hamburger Kattune greifbar wird9
• 

In der Kostümgeschichte werden die kurzen, mit einem Stehkragen versehenen 

Westen des ausgehenden 18. Jahrhunderts meist als Gilet bezeichnet. Tatsächlich 

löste in der französischen Modesprache die Bezeichnung Gilet um 1770 das ältere 

»Veste« ab. Im Gegensatz zur Weste, die in der Frühzeit auch langärmelig sein konn­

te, bezeichnete Gilet ausschließlich ärmellose Unterjacken10
. Die Form des Kragens 

und das Vorhandensein von Schoß teilen spielte dagegen keine Rolle. Somit ent­

spricht die später in der deutschen Fachterminologie erfolgte Eingrenzung von 

Gilet auf taillenkurze Westen mit Stehkragen nicht ganz der historischen Bedeu­

tung des Wortes. 

H AL B FA B R I KAT E Die große Nachfrage nach modischen Stickereiwesten, 

deren Ausführung Spezialkenntnisse und entsprechende betriebliche Organisatio­

nen erforderte, begünstigte den Vertrieb der bestickten Vorderteile als Halbfabrikate. 

~ ~ ~ ~/ 
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Fertig bestickt wurden die für eine Weste erforderlichen Vorderteile, Schöße mit Ta­

schenpatten und Knopfbezüge, für Gilets auch mit Stehkragen und ohne Schöße, 

auf rechteckigen Coupons angeboten (Abb. 32). Die Aufgabe des Schneiders war es 

nur noch, die einzelnen Partien zuzuschneiden, mit den Rückenteilen aus Leinen 

zu verbinden und abzufüttern. In der Geschichte der Kleidung bildeten solcherart 

aus vorgefertigten Halbfabrikaten hergestellte Westen eine wichtige Vorstufe zur 

Konfektionskleidung, die erst im 19. Jahrhundert auf breiter Grundlage zur Verfü­

gung stand11
• 

International führende Zentren für die Stickereien waren auch hier Mailand, 

Venedig, in Frankreich die Seidenstadt Lyon, so dass sich der Salzburger Händler 

Joseph Tirinanzi der berühmten Provenienz seiner Waren rühmte, als er 1786 

»nebst seinen bekannten Lyoner seidenen Waaren, allerley ... reiche und gestickte 

Westen« inserierte 12
• 1780 warb der Aachener Stickereifabrikant Aloisius Perger 

für »Kleider für Herren auf Tuch und sonstigen Stoffen, Westen von Drap d'or und 

Drap d'argent, wie auch auf Seiden mit Gold, Silber, Steinen und Perlen gestickt«. 

Auch aus der Schweiz kamen vorgefertigte Teile für seidengestickte Westen13
• Ob es 

sich um fertige Westen oder um Halbfabrikate handelte, als 1814 aus einem Dorf­

laden im Oldenburgischen der Diebstahl von »50 bis 70 Stück Westen« angezeigt 

wurde, muss ungewiss bleiben14
• Eine fertige Weste sowie ein noch nicht ausgear­

beitetes Halbfabrikat verzeichnete möglicherweise ein Nachlassinventar aus dem 

unterfränkischen Frickenhausen von 1816 unter dem Posten: »1 Seitenzeügene 

Westen 1 Angenete dto« 15
• 

Der Vertrieb von Luxusgütern im Bereich der Kleidung erreichte im ausgehenden 

18. Jahrhundert nicht mehr allein die Oberschichten. Aus Gründen der Wirtschafts­

forderung sollte sehr bewusst auch die einfache Bevölkerung daran teilhaben , 

zumal wenn es sich um Waren handelte, die im eigenen Land hergestellt wurden. 

Gleichwohl ließ sich bei der Auswertung von 278 zwischen 1750 und 1850 erstell­

ten N achlassinventaren zur ländlichen Kleidung in Unterfranken für die Zeit vor 

1800 lediglich eine bestickte Seidenweste nachweisen16
• Eine noch im März 1818 

auf Beschluss der Bauernschaften im niedersächsischen Amt Diepholz erlassene 

Kleiderordnung nannte unter den Kleidungsstücken, die »als unnützen Staat gänz­

lich wegfallen sollten und müssten« als Punkt 5 »seidene und gestickte Westen« 17
• 
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_l Halle, Schneiderhandwerk, 1788, S. 33. _2 Selheim1994· Bd. l, S. 336. _3 Inv.Nr. T 4778. _4 Zu goldenen 

Knopflöchern: Halle, Schneiderhandwerk, 1788, S. 36-37. _5 Inv.Nr.T1715. _6 Svoboda 1993· S. 65r. _7 Jonas 

Ludwig von Hess: Hamburg, topographisch, politisch und historisch beschrieben, Bd. 3, Hamburg l8II, zitiert nach: 

Johannes Hugo Koch: Mit Model, Krapp und Indigo. Hamburg, 1984, S. 52. _8 Robert Forrer: Die Kunst des Zeug­

drucks. Straßburg 1898, Taf. LIX. _9 Selheim 1994· Bd. l, S. 158-159. _10 Svoboda 1993· S. 650-65r. - Pierre 

Arizzoli-Clementel: Gilets Brodes, modeles du XVII Je. Musee des Tissus, Lyon. Paris 1993· _ 11 Deneke1987, S. 

68-73, bes. 68. _ 12 Svoboda 1993, S. 649-650. _ 13 Braunschweigische Anzeigen 1780, 1778, zitiert nach De­

neke 1987, S. 72. _ 14 Hermann Kaiser: Steckbriefe als Quelle zur Erforschung ländlichen Kleidungsverhaltens. In: 

Ottenjann 1985, S. 81-92, bes. 88. _15 Knüttel 1983, S. 84. _16 »l genehete seitene Veste« (Kitzingen 1796), 

vgl. Knüttel 1983, S. 84. _ 17 Liselotte Constanze Eisenbarth: Kleiderordnungen der deutschen Städte zwischen 1350 

und 1700. Göttingen 1962, S. 14. - Ottenjann 1984, S. 30. 
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REIFROCK UND KRINOLINE 

Reifröcke bestimmten seit dem späten 15. Jahrhundert die modische Frauenklei­

dung. Erstmals sind mit Reifen versteifte Röcke am spanischen Hof nachzuweisen. 

Im 16. und frühen J7.Jahrhundert fand die spanische Mode an den meisten europä­

ischen Höfen und mit geringer Verzögerung bei den städtischen Oberschichten 

Eingang. Schon damals bediente man sich für die formgebenden Unterröcke und 

Polster »standhafter« Materialien wie Filz, Baumwolle oder Werg, mit denen Röcke 

versteift und Polster gefüllt wurden. In den spanischen »Verdugado«, der im deut­

schen Sprachraum verballhornt als »Fortugall« erscheint, waren Reifen aus Rohr, 

Metall- oder Fischbein eingearbeitet1
• 

Nach den vorübergehend schmaleren Silhouetten des 17. Jahrhunderts setzten 

sich ausladende Röcke mit stützenden Unterkonstruktionen erneut im 18. Jahr­

hundert und nach kurzer Unterbrechung noch einmal im 19. Jahrhundert durch. 

Die zeitgenössische Terminologie fand dafür beschreibende bis karikierende Namen 

wie Fischbeinrock, großer und kleiner Reif- oder Reifenrock, Springrock, Panier 

(frz. Korb), Hans, Steifrock, Commode, Poschen und Buffanten. Im 19. Jahrhun­

dert gaben Krinoline, Turnüre, Cul de Paris, französischer oder falscher Steiß den 

Röcken die modische Form. 

RE 1 F R ö c K E D E s 1 8 . JA H RH u N D E R T s Die Wiederbelebung des 

Reifrockes im 18. Jahrhundert war, wie viele andere Modeerscheinungen, kein zeit­

lich exakt benennbares Ereignis, sondern eine allmähliche Entwicklung. Schon 

1670 schilderte ein Reisebericht aus Genua »vornehme Damen in schrecklich über­

dimensionierten Reifröcken aus Fischbein, die um die Taille gelegt so breit sind, 

wie man mit beiden Händen reichen kann und die darüber getragenen Röcke so 

breit wie lang erscheinen lassen«. 1694 erwähnte John Dunton's »Ladies Dictionary« 

für England den modischen Missbrauch übergroßer Reifröcke , und auch in Frank­

reich und Deutschland wird man keine größeren Verzögerungen annehmen müs­

sen2. Im Leipziger »Frauenzimmerlexikon« von 1715 ist unter dem Stichwort »Reif­

fen-Rock« zu lesen: »Ist ein insgemein von roher Leinwand mit Stricken oder 
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33) Sog. Groß e Reifröcke, 
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Fisch-Bein-Reiffen weit ausgespannter und ausgedehnter kurtzer Unter-Rock, den 

das Frauenzimmer nach ietziger Mode, um ihrer Taille dadurch ein Ansehen zu 

machen, unter die anderen Röcke zu ziehen pfleget. Die Erfindung solcher Röcke 

ist wohl denen Spaniern zuzuschreiben«3
• 1714 und 1717 erschienen in Meißen wei­

tere Abhandlungen über die »Reiffen-Röcke«, u.a. mit dem für eine Datierung auf­

schlussreichen Hinweis, daß die Damen noch vor zehn bis zwölf Jahren statt der 

neuen Reifröcke ein halbes Schock dicker Unterröcke getragen hätten, um eine 

»subtile« Hüfte zu haben4
• 1722 investierten die Niederlande eine erhebliche Summe 

»Zur Unterstützung der zu Ostfriesland gebildeten Gesellschaft des Walfischfangs, 

da der Handel sich wegen des außerordentlichen Bedarfs des Fischbeins zu den 

Reifröcken der Frauen täglich vorteilhafter erweist« 5
• 

Gleichwohl ranken sich um die Entstehung der Reifröcke zahlreiche Anekdoten. 

Zweifel an ihrer Glaubwürdigkeit sind nicht zuletzt aufgrund der exakten Datie­

rungen angebracht, die hier zumeist mit den neuen Kleidungsformen verbunden 

werden. Die wohl am häufigsten zitierte Version schreibt das Aufäommen des Reif­

rockes im Jahre l7IO der Schwangerschaft einer Mätresse bei Hof zu, die ihren Zu­

stand mit dem ausladenden Stützrock kaschieren wollte 6
. Eine andere Erklärung 

bemüht zwei beleibte Damen, die in einem heißen Sommer 1718 den Reifrock dazu 

nutzten, die wärmenden Stoffhüllen ihrer Kleider von Unterleib und Beinen fern 

zu halten1
. Die Entstehungslegende der heimlichen Schwangerschaft kehrt in einer 

Schrift von 1757 wieder, wenn der Autor vermerkt, daß er mit allen Männern »des 

allgemeinen Glaubens (sei), daß die Erfindung der Reifenröcke, Hänse, Bügel und 

Reifen billig einem solchen Frauenzimmer zuzuschreiben sey, welches ihren be­

gangenen Fehler hat bedecken wollen. Ich glaube sogar, daß die Erfinderinn von 

nicht geringem Herkommen gewesen seyn mag ... « 8
• Auf das Ende der Reifrockmo-



de in den 179oer Jahren verweist unter anderem ein Eintrag in Krünitz' Encyklopä­

die von 1813, demnach die Reifröcke »seit etwa 20 Jahren aber ganz aus der Mode 

gekommen sind, ausgenommen daß sie hier und da an den Höfen bey feyerlichen 

Gelegenheiten noch getragen wurden«9
• 

Der formale Wandel, dem die Reifröcke des 18. Jahrhunderts unterworfen waren, 

führte von schmalen Kegeln und kuppelartigen Silhouetten zu seitlich breit ausla­

denden Gestellen mit ovalem Grundriß. Ihre größten Ausmaße erreichten sie in der 

höfischen Galakleidung. Gleichzeitig setzten sich in der weniger zeremoniellen 

und in der bürgerlichen Kleidung kürzere Reifröcke und Hüftgestelle durch , so daß 34) Kleiner Reifrock, um 176o 

sich das Verhältnis von langen querovalen Röcken und 

kürzeren mit moderatem Umfang weniger als zeitliche Ab­

folge denn als anlass bedingtes Nebeneinander darstellt. 

Zeitgenössische Quellen unterschieden zwischen gro­

ßen und kleinen Reifröcken. Der »große Reifenrock« war 

nahezu bodenlang und bestand aus »ohngefähr« vier 

nach unten größer werdenden elliptischen Reifen10
• Über 

den Hüften waren zur Unterstützung des Oberkleides je 

zwei weitere Halbreifen, die sog. Bügel, angebracht (Abb. 

33) . Die einzelnen Reifen wurden in Halbröcke aus Leinen, Wolle oder Seide einge­

näht oder durch Bänder verbunden. Als »großer Reifrock« wäre demnach auch ein 

extrem schmaler, aus drei Vollreifen zwischen blaugrünem Leinen gebildeter Stütz­

rock in der Kostümsammlung des Germanischen Nationalmuseums anzuspre­

chen, der aufgrund seiner Dimensionen der Galakleidung eines sehr jungen Mäd­

chens oder aber einer Modepuppe zuzuordnen ist. 

Die knielangen »kleinen Reifenröcke« waren nur zwischen zwei Vollreifen aus­

gespannt (Abb. 34). Der obere Reifen war auch hier beidseitig mit stützenden Bügeln 

versehen. Die Bezeichnung »Springrock« für den kürzeren und somit auch leichte­

ren Reifrock mag darauf hinweisen, daß er der Trägerin freiere Bewegungen er­

laubte. In bestimmten Gegenden wurde der kleine Reifrock auch »Hans « genannt11
• 

Als Alternative zum kleinen Reifrock werden sog. Poschen greifbar, »eine Art 

von steifen runden Taschen, die mit einem Band von beyden Seiten um die Hüften 

eines Frauenzimmers gebunden werden, und statt eines kleinen Reifrocks dienen« 

(Abb. 35)12
• Der von frz. poche= Tasche abgeleitete Name verweist auf die praktische 

Nutzung der allseitig mit Leinen bezogenen Hüftstützen, die von oben durch einen 

Eingriff zugänglich waren. Wie dieser Gebrauch ausgesehen haben kann, schilder­

te Caroline de la Motte Fouque 1829 in Erinnerung an die Kleidung ihrer Mutter: 

»Die Robe ronde, sehr faltenreich , fiel über sogenannte Posches , zwey an beyden 

Seiten über Fischbein gespannte Behältnisse oder Taschen von Leinwand, in wel­

chen Handschuhe , Schnupftuch, Tabatiere, Nadelkissen, Etuis, Flacon u .s.w. be­

quem nebeneinander Platz fanden«13
. Wie beim kleinen Reifrock wird auch auf die 

größere Bequemlichkeit der halbrunden Gestelle hingewiesen, deren authenti­

scher Gebrauch in modekritischen und erotischen Darstellungen überliefert ist 

' 

35) Sog. Paschen, um 1770 

36) J. F. von Goez, Frau bei 
de r Toilette, aus: Darstellung 
der menschlichen Charaktere 
und Gestalten, 1784 
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(Abb. 36 ). Auf ihnen ist zu erkennen, dass unter den Stützröcken ein langes Hemd 

oder weitere Unterröcke getragen wurden. Da Unterhosen für Frauen noch nicht 

üblich waren, diente beides, zumal im Winter, auch als Schutz vor Kälte. 

Obwohl Reifröcke zu allen Zeiten über oberschichtliche Trägerinnen in die Mode 

Eingang fanden , gehörten sie bereits um die Mitte des 18. Jahrhunderts zu jenen 

Kleidungsstücken, die in städtischen und landesherrlichen Kleiderordnungen für 

Angehörige der Unterschichten verboten werden mussten. Einer Nürnberger Dienst­

botenordnung von 1741 zufolge sollte es »keiner Magd erlaubt seyn, einen Reif­

Rock anzulegen« 14
• 1745 untersagte die siebenstufige Kleiderordnung von Schwä­

bisch Hall den Frauen aller Stände , daß sie sich zum sonn- und festtäglichen Kirch­

gang »SO weiter und ohnförmiger Reiff-Röcke bedienen« 15
• Ebenso verbot die kur­

fürstlich-sächsiche Kleiderordnung von 1750 Dienstboten das Tragen von Fisch­

beinröcken, so dass im darauffolgenden Jahr in Dresden zwei Dienstmädchen 

»wegen des Tragens eines Fischbeinrockes« vor die städtischen Kleidungsrichter 

geladen wurden 16
. Auf eine möglicherweise erlaubte Alternative der »gemeinen 

Leute« zum Fischbeinrock verwies Zedlers »Universallexikon« 1735, indem diese 

statt Fischbein »Bast, Stroh und dergleichen« in die Unterröcke einnähten11
• 

Die Herstellung der Reifröcke erfolgte durch spezialisierte Schneider, wohl über­

wiegend Frauen 18
• Die zuvor mit einem Leinenbezug versehenen Rohr- oder Fisch­

beinreifen wurden mit horizontalen Stoffbahnen oder vertikalen Bändern verbun­

den. Diese flexible Verbindung verursachte nicht nur ein kokett zwischen Bedecken 

und Enthüllen einsetzbares Wippen des Reifrockes in der Bewegung, das ihn und 

seine Trägerinnen zum Ziel moralisierender Traktate werden ließ. Es ermöglichte 

weiter das Zusammendrücken der biegsamen Reifen beim Sitzen oder wenn, wie in 

vielen Karikaturen und satirischen Texten thematisiert, nicht genügend Raum zur 

Verfügung stand. Auch nach Gebrauch sanken die Stützröcke dank der nach oben 

kleiner werdenden Reifen in sich zusammen, so dass sie, wie es eine zur vorbild­

lichen Anschauung in Johann Bernhard Basedows »Elementarbuch für die Jugend 

und für ihre Lehrer und Freunde in gesitteten Ständen« von 1770 aufgenommene 

Illustration zeigt, zur schmalen Ellipse fixiert aufbewahrt wurden (Abb. 37, 38). 

K R I N o L I N E N Mit der sog. Krinoline (frz. le crin = Rosshaar) erlebte der Reif­

rock im 19. Jahrhundert eine modische Wiedergeburt. Seit den l82oer Jahren ge­

wann die Frauenkleidung mit wattierten Saumbesätzen, weiten Röcken und ge­

stärkten Unterröcken an Volumen. 1839 konnte das »Journal des Dames« von den 

neuen, in Paris erfundenen »Bauschunterkleidern« berichten, die dank eines mit 

Rosshaar versteiften Gewebes Stärkemittel überflüssig machten und zudem leich­

ter und geschmeidiger seien als gestärkte Baumwollröcke. Noch im gleichen Jahr 

kamen weiße, schwarze, für den Winter wattierte Rosshaar- oder »Crinolineröcke« 

auf den Markt. Im September 1855 meldete die in Stuttgart erscheinende »Allge­

meine Muster-Zeitung«, dass die »Crinolin's ... anfangen, eines unserer unentbehr­

lichsten Kleidungsstücke zu werden« 19
• 



Um den modischen Damenkleidern die gewünschte Form zu geben, experimen­

tierte man mit »Steif-Röcken« mit Fischbein- und Eisenreifen , aber auch mit auf­

blas baren Gummischläuchen.Als zukunftsträchtige Neuerung begann um 1860 

die industrielle Fertigung von Stahlreifen-Krinolinen, die ohne schwere verbinden­

de Gewebe auskamen und ihren Siegeszug vor allem wegen des erheblich vermin­

derten Gewichts antraten (Abb. 39 , S. 44) . Die schmalen, dicht mit Baumwollbänd­

chen umwickelten Reifen wurden mit vertikalen Schnüren einzeln oder in Grup­

pen zusammengeknüpft. Eine andere Art der Verbindung waren Bandstreifen. 

Die H erstellung der leichten Stahlreifenkrinolinen zeigt bemerkenswerte zeit­

liche Parallelen mit der Anwendung von Ganz- oder Halbröhren aus Stahl in der 

Schirmproduktion. Auch dort verwendete man zuvor für das Gestänge Fischbein­

und Rohrstangen, die die Schirme schwer und unhandlich machten. Auf der Welt­

aus stellung in London 1851 wurden die neuen leichten Schirmgestelle erstmals 

einer breiten Öffentlichkeit vorgestellt20. 

In den l 86oer Jahren war die englische Firma Thomson mit Betrieben in London, 

New York, Paris , Brüssel und Annaberg der größte Hersteller von Stahlreifenkrino­

linen. Allein in dem Londoner Werk waren mehr als rooo Frauen beschäftigt, die 

täglich zwischen 3000 und 4000 Krinolinen produzierten. Die Filiale im sächsi-

37) Großer Reifrock, 
zusammengelegt, um 1760 

schen Annaberg lieferte in zwölf Jahren über 9 Millionen Krinolinen , während Mo- L__ ______ ___ _,,,_ 

dezeitschriften die potentiellen Abnehmerinnen behutsam an die industrielle Ver­

sorgung heranführten. Sie betonten, daß die neue »Crinoline , der Jupon, eigent­

lich kein Gegenstand zur Selbstanfertigung für die Abonnentinnen ist, daß aber die 

Industrie darauf bedacht ist, dieses Fundament der weiblichen Toilette zu vervoll-

kommnen«21. Unter diesen Voraussetzungen setzte die Stahlreifenkrinoline erst-

mals eine für weite Schichten gültige Massenmode in Gang, deren Durchsetzungs-

kraft an frühen Fotografien ebenso ablesbar wird wie an einer Fülle von Karikatu-

ren und Streitschriften gegen die trotz ihrer Verbreitung von vielen als unnatürlich 

und überflüssig empfundenen Unterröcke 22
• 

38) Daniel Chodowiecki, 
Frauengarderobe, um 1770, 
links zusammengelegter 
Reifrock 
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40) Turnüre , um1880/ 85 

so 

Wie der Reifrock des 18 . Jahrhunderts veränderte auch die Krino­

line im Laufe der Jahre ihre Form. Nach den kuppelartigen Gestel­

len der Jahrhundertmitte flachte die vordere Linie nach 1860 zu­

nehmend ab, während sich markante Ausladungen auf die rück­

wärtige Rockpartie konzentrierten . Modejournale sprachen nun 

vom »Keilrock«. Entsprechend verzichtete man im oberen Bereich 

der Krinoline auf Vollreifen . Eine Schrägstellung der unteren Rei­

fen bewirkte einen schleppenartigen Effekt. Gleichzeitig erforder­

ten die kürzer werdenden Tages- und Straßenkleider, die sog. Pro­

menadenkostüme, kürzere Krinolinen, so dass nebeneinander 

unterschiedliche Längen angeboten wurden 23
• 

Schließlich führte der eingeleitete Trend zum rückwärts beton­

ten Rock in den späten l86oer Jahren zur Aufgabe der vollrunden 

Krinoline. Die neuen, nur noch hinten durch Reifen, Rüschen 

oder Kissen ausgewölbten Stützröcke nannten sich Halbkrinoli­

ne, Crinolette und Turnüre (Abb. 40). Wie bereits im 18. J ahrhun­

dert kamen Kissen und Polster hinzu, die als Cul de Paris und 

Französischer Steiß die Modeszene des ausgehenden 19. Jahrhun­

derts beherrschten24
• 

_ l Janet Arnold: Queen. Elizabeth's Wardrobe Un.lock'd. Leeds 1988, S. 194-200. - Zander-Seidel 1990, S. 95-96. 

_2 Waugh 1954, S. 34 , 50. _3 Corvinus 1715 , Sp. 1599· _4 Eleonora Charlotta Leucorande: »Ein.es Galan.ten. un.d 
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Frankfurt 1988 , S. 44. _ 7 Madeleine Delpierre, Frarn;:oise Tetart-Vittu: Se vetir aus XVII Je siecle. Paris 1996, S. 19. 
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Einen markanten Gegensatz zu den ausladenden Reifröcken bildeten 

die eng geschnürte Oberteile des 18. Jahrhunderts. Ihre Aufgabe war es, 

die Frau in der Taille so schmal wie möglich erscheinen zu lassen und 

gleichzeitig den Busen nach oben zu pressen. Mit Schaudern vermerkten 

die Zeitgenossen, »dass es die allerlächerlichste Figur mache, wenn ein 

Mädgen wie ein Rock-Stecken oder anatomierter Hering aussehe« 1
• 

Geschnürte Mieder wurden als Unter- und Oberkleidung getragen. 

Ein festliches Damenkleid des späten 18. Jahrhunderts, bei dem sich nur 

der Rock und der darüber getragene Manteau erhalten haben, erlaubt 

einen ungewohnten Blick auf das eingearbeitete Schnürmieder, nach­

dem dieses üblicherweise unter einem Einsatz, dem sog . » Vorsteck-Latz« 

verborgen blieb (Abb. 41, 42). Zeitgenössische Lexika beschrieben den in der Kostüm­

kunde »Stecker« genannten Einsatz als »ein oben breites, und unten schmal zulau­

fendes Bruststück von Gold, Silber, Spitzen, Flor oder Band, auch wohl mit bunter 

Seide auf vielerlei Faßon gestickt, gewirkt, oder genäht, welches das Frauenzimmer 

vorn über die Schnürbrust anzustecken pflegt« 2
• Es gab aber auch einseitig an das 

Vorderteil angeschnittene Übertritte, die die darunter liegenden, meist mit verstei­

fenden Fischbeinstäben versehenen Schnürkanten der Vorderteile überdeckten. 

Auf oft widersprüchliche, einander in der Bedeutung überschneidende Bezeich­

nungen des 18. Jahrhunderts für geschnürte Oberteile machte bereits Bernward De­

neke in einem die einschlägige Literatur sorgfältig auswertenden Aufsatz aufmerk­

sam3. Während die vollständig mit Fischbeinstäben ausgesteiften Mieder nahezu 

durchgängig als »Schnürbrust«, »Schnürleib« oder »Schnürmieder« bezeichnet 

wurden, sind für weniger ausgesteifte Oberteile mit und ohneÄrmel Namen wie Mie­

der, Leib(chen), Corset oder Camisol anzutreffen. Auch die in zwei Linzer Schnittmu­

sterbüchern von 1713 und 1724 mitgeteilte Differenzierung zwischen dem vorne ge­

schnürten »Frantzösischen Mieder« und dem hinten geschnürten »Englisch Frauen 

Mieder« wurde keineswegs konsequent gehandhabt, so dass terminologisch häufig 

nur zwischen vorne geschlossenen und vorne offenen Miedern unterschieden wurde4
• 

41) Damenkleid, um 1780, 
Rückansicht 
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Den Typus der »Schnürbrust« vertreten in der Ausstellung drei in ihrer Herkunft 

nicht näher bekannte Mieder aus dem letzten Drittel des 18. Jahrhunderts (Abb. 43). 

1754 definierte der Arzt Dr. Gottlieb Oelßner diese als »ein aus Leinwand verfertig­

tes , mit fischbeinernen Stänglein ausgefülltes, durchnehtes , und mit seidenen, 

leinwandenen oder anderen Zeugen überzogenes Brust-Kleid ohne Ermel, welches 

gantz harte und steif, oben weit unten aber enge, und mit herabhängenden so ge­

nannten Schuppen oder Schößgen versehen ist. Damit die Weibes-Leute ihre Brust 

und ihren Leib bis an die Hüfte und Lenden einschliessen, gleichsam harnischen, 

und vor und hinterwerts, oder auch nur hinterwerts allein mit einer ledernen, zwir­

nernen oder seidenen Schnure fest zusammenziehen«5
• Aus Johann Samuel Halles 

»Schneiderhandwerk« von n88 ist zudem zu erfahren, dass der »Schnürleib .. . 

unmittelbar über das Hemd angezogen wird« 6
• 

Vorne geschlossene Schnürbrüste zeigen meist eine dekorative Ausgestaltung 

der Brustpartie, die darauf schließen lässt, dass sie unter dem darüber getragenen 

Kleid sichtbar blieb. Bei einem vollständig mit naturfarbenem Leinen bezogenen 

Mieder bilden aufgesetzte , mittig zu regelmäßigen Bündeln zusammengefasste 

grüne Seidenkordeln eine Art Zierschnürung 7
• Auch die Nahtlinien der einzelnen 

Formstücke des einschließlich der Träger aus sechzehn Einzelteilen zusammenge-

1 
setzten Mieders sind durch grüne Seide hervorgehoben, so dass man es wohl trotz 

der genannten terminologischen Unschärfen mit den in Gottlieb Siegmund Corvi­

nus' »Frauenzimmerlexikon« von 1717 beschriebenen »Englischen Schnür-Lei­

ber(n) , so aus sechzehn Theilen bestehen, und vornher über die Brust mit goldnen, 

silbernen oder seidenen Litzen Schnürweise beleget werden« gleichsetzen kann 8• 

Aufwendiger gestaltet sind Bruststück und »Überzug« einer mit lachsfarbener 

Seide und Goldstoffbezogenen Schnürbrust (Abb. 44). Die gleichmäßigen Stepplinien 

zur Fixierung der eingeschobenen Fischbeinstäbe erscheinen auf dem Oberstoff als 

dekoratives Muster. Die gebogten Besätze des goldfarbenen Brusteinsatzes und die 

43) Damenmieder, 18. Jahrhundert 
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r 
zur Anpassung des Mieders an den ausladenden Reifrock erforderlichen »Schup­

pen oder Schößgen« am unteren Rand übernehmen die konstruktive Struktur. 

Auch Frauenmieder mit angearbeiteten Hüftpolstern, wie sie im r9. Jahrhundert 

bei vielen Trachten zu beobachten sind, haben ihren Ursprung im r8. Jahrhundert 

(Abb. 45). Das Oberteil, das bereits die Taillenverkürzung der r79oer Jahre auf­

nimmt, ist einschließlich der nur noch in der vorderen und hinteren Mitte vorhan­

denen schmalen Schoß teile vollständig mit Stäben ausgesteift. Die Zwischenräume 

werden von prall gefüllten, am unteren Rand befestigten Hüftpolstern eingenom­

men, die gegenüber stützenden Kissen zum Umbinden eine weitere Entlastung be­

deuteten. Der Brusteinsatz unter der vorderen Schnürung, die für die Ausstellung 

ergänzt wurde , ist verloren. Als seltenes Beispiel eines originalen Schnürver­

schlusses hat sich die zusätzliche Rückenschnürung erhalten, da sie wohl nur noch 

dekorative Funktion besaß . 

Die fehlenden Stepplinien, mit denen die Fischbeinstäbe der Schnürbrüste in 

Position gehalten wurden, lassen ein weiteres Mieder bereits auf den ersten Blick 

einer weniger rigoros formenden Gruppe geschnürter Oberteile zuordnen (Abb. 46). 

Die Kombination des spitzenartig mit weißer Seide und stäbchenförmigen Glas­

perlen bestickten Vorderteiles aus blauer Seide mit einem geschnürten Rücken aus 

rotem Leinen weist darauf hin, dass beim vollständigen Kleid nur das Vorderteil 

des Mieders - wohl unter einem Manteau - sichtbar blieb. Die beidseitig einer mitt­

leren Knopfleiste symmetrisch angebrachten Zierbesätze der spitz zulaufenden 

Brustpartie täuschen einen Vorderverschluss nur vor. 

Das Vorderteil eines nahe verwandten Mieders befindet sich unter mehreren Stik­

kereibesätzen eines Damenkleides aus der ersten Hälfte des r8. Jahrhunderts im 

46) Schnürmieder, um 1740 

47) Vorderteil eines Damen­
mieders, um 1730, Berlin, 
Kunstgewerbemuseum 

DIE GESCHNÜRTE FRAU 55 



48) Schoß Jacke mit Ä rmeln, 
um 1750 
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Kunstgewerbemuseum in Berlin (Abb. 47 )9. Auch hier dürfte der nicht erhaltene Rück­

en aus einem anderen, einfacheren Material gefertigt gewesen sein. Die mittleren 

»Verschluss«-Laschen und die Bruststück und trapezförmige Schoßteile rahmenden 

Bordüren stehen auch in ihrem spitzenartigen Dekor dem Nürnberger Mieder nahe. 

Den Reigen der Frauenoberteile beschließt eine Schoßjacke mit halblangen Är­

meln (Abb. 48). Ein eingearbeitetes , nur wenig versteiftes Leine!lmieder wird in der 

vorderen Mitte geschnürt. Der angeschnittene Übertritt, der die Schnürung ver­

deckt, besitzt auf der freien Seite keine sichtbare Fixierung, so dass ihm - wie bei 

Liotards Dresdener »Schokoladenmädchen« -möglicherweise eine darüber gebun­

dene Schürze Halt gab (Abb. 67, S. 76). Mit jenem verbinden das Nürnberger Oberteil 

zudem die breiten, in Falten gelegten Ärmelaufschläge und das glockig geschnitte­

ne rückwärtige Schoßteil. Die blaugrundige Seide mit weißem naturalistischem 

Blütendekor erlaubt eine Datierung um die Jahrhundertmitte. 

Terminologisch führt das blau-weiße Oberteil, das durch seine Ärmel die Merk­

male eines in Corvinus' Frauenzimmer-Lexikon beschriebenen »Corset« oder »Ca­

misol« erfüllt, noch einmal in den Dschungel historischer Miederbezeichnungen. 

Dass diese selbst für die damalige Bevölkerung kaum zu systematisieren waren, 

zeigt die Äußerung des österreichischen Lexikographen und Sprachforschers J o-



hann Popowitsch (1705-1774), demnach »ZU seiner Zeit das Corsetel beinahe über­

all in einem anderen Verstande genommen wird und dass derjenige , der alle Be­

deutungen von Korset und Korsetel untersuchen will, gewisslich einen Hexenpro­

zess auszuarbeiten bekommt«. Dazu machte Popowitsch darauf aufmerksam, dass 

die Namen des Kleidungsstückes auch nach Material und Trägerschicht differierten, 

so dass dem »Korsetel« der Städterin aus »leichtem Zeug« die aus Wolltuch gefer­

tigten» Joppen« oder » Juppen« der Bäuerinnen und des » Frauenvolk( es) der Märk­

te« durchaus entsprachen. Weiter führte er eine Fülle regional in ihrer Bedeutung 

wechselnder Miederbenennungen an, wie sie ebenso den einschlägigen Lexika zu 

entnehmen sind t0 . 

Ungeachtet aller inhaltlichen Aspekte des historischen Disputs um die richtigen 

Bezeichnungen geschnürter Oberteile des 18. Jahrhunderts macht diese intensiv 

geführte Diskussion noch einmal die Bedeutung deutlich, die diese Kleidungsstük­

ke schichtenübergreifend besaßen. Ob mit den deutschen Namen »Brust«, »Leib«, 

»Mieder«, das sich aus mittelhochdeutsch »muoder« =(Mutter-) Leib herleitet, oder 

mit deren französischen Varianten »Corps«, »Corset« oder »Kamisol« bezeichnet, 

zeigt sich die den Oberkörper bedeckende Jacke mit und ohne Ärmel als Grundele­

ment der Frauenkleidung. Für die konkrete Ausführung rückten je nach Stand und 

Anlass modische oder funktionale Aspekte in den Vordergrund. Eine Konstante 

blieb der Schnürverschluss, der dem durch Schwangerschaften und Stillzeiten 

immer wieder Veränderungen unterworfenen weiblichen Körper weit besser ent­

sprach als - in der Männerkleidung dominierende - Knöpfungen 11
• Über konkrete 

Funktionen hinaus wurde er zum vestimentären Zeichen weiblicher Identität, 

wenn etwa Schnürbrüste mit rückwärtiger Schnürung als Dekor eine zusätzliche 

Vorderschnürung vortäuschten . Die ländliche Standeskleidung der »Trachten« 

übernahm den Schnürverschluss mittels silberner Miederketten mit und ohne an­

hängende Münzen zudem als prestigeträchtiges Standessymbol. 

_l Leucorande 1717, nach ter Meer, S. 294. _2 Krünitz Bd. 65, 1794, S. 596 (»Latz«) . _3 Deneke 1965, S. 14-2} 

_4 Hampel 1960, S. 243-300, bes. 268-270. - Quirinus Reichen, Karin Christie (Bearb.): Das Schn.ittmuster­

buch des von. Salomon. Erb. »Livre des Chefs d'CEuvre de la Maistrise des Tailleurs de Beme, 1730«. Bern 2000, Kat. Nr. 

15. _5 Gottlieb Oelßner: Philosophisch-Moralisch- un.d Medicin.ische Betrachtung, Ueber man.cherley Zur Hoffart 

un.d Schönheit hervorgesuchte, schädliche Zwang-Mittel. Breslau und Leipzig 1754, S. 34, nach Deneke 1965, S. 16. 

_6 Halle , Schn.eiderhan.dwerk 1788, S. 44. _7Inv.Nr.T1692. _8 Corvinus 1715, Sp. 1754· _9 Eva Mühlbächer: 

Europäische Stickereien. vom Mittelalter bis zum Jugendstil aus der Textilsammlun.g des Berlin.er Kun.stgewerbemu­

seums. Berlin 1995, Nr. 189 . _ 10 Hampel 1960, S. 284. _ 11 Dazu auch Gabriele Mentges: Von. der Schn.ürun.gdes 

Frauen.leibes . Mieder, Schn.ürbrüste , Ko rsetts. In: Kat. Waldenbuch 1994, S. 77-89. 
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UM 1800 DIE NEUE GRIECHIN 

Die Mode des ausgehenden 18. Jahrhunderts stellte dem »ge­

künstelten« Höfling das »natürliche« Menschenbild der bür­

gerlichen Aufldärung entgegen. Als sinnfällige Zeichen ver­

schwanden-vorübergehend- Reifrock und Schnürbrust, die in 

zahllosen Traktaten zum Inbegriff einer aus überflüssigen Äu­

ßerlichkeiten bestehenden, die menschliche Natur vergewalti­

genden Hofmode geworden waren. An ihre Stelle trat »die erneu­

erte Griechin, vom leichten Gewande umflossen«, die , wie es ein 

Modebeobachter 1840 rückblickend ironisch formulierte, »aus 

der Weiberwelt eine große Republik machte«1
• 

_ 49) Daniel Chodowiecki , 
Natürliche und affectierte 
Handlungen des Lebens: 

»Natur« und »Afectation«, 

Die Antikenmode fand ihren Ausdruck in fließenden Klei­

dern mit hoher Taillenlinie , die man als »griechischen Schnitt« 

oder »a la Grecque« bezeichnete. Dem markanten Gegenent­

wurf zum tradierten Kleidungsschema des Rokoko kam 1779 in 

den antithetischen Radierungen Daniel Chodowieckis für den 

von Georg Christoph Lichtenberg herausgegebenen »Göttinger 

Taschenkalender« durchaus bildungspolitischer Anspruch im 

Sinne eines bürgerlich-aufgeklärten Lesepublikums zu (Abb. 

49)2.1801 übernahm das Titelkupfer zum » Journal des Luxus und 

der Moden« die Lehrbilder und verwandelte sie in Modeillu-
0,,,,,..,.-'<{;,.1"'!1 

strationen. Schon 1788 war dort von einer »modernen Tracht im neugriechischen 

Costume« die Rede , »die so reitzend, anständig, schön und einfach ist, dass siege­

wiss den allgemeinen Beyfall aller Ihrer schönen Leserinnen erhalten wird«3
• Kopf­

bedeckungen oder »Bordüren a la Grecque«, mit denen beispielsweise ein gesticktes 

Mäanderband am Saum des Kleides gemeint sein konnte , vervollständigten das mo-

dische Bild einer sehr subjektiv gesehenen Antike 4
• 

Insgesamt unterlag die Antikenmode einem vielfältigen Wandel der Formen, 

Stoffe und Dekore, in dem sich vor allem die hohe Taille als Konstante erwies (Abb. 50, 

51). Bei dem um 1800 zu datierenden, lachsfarbenen Seidenkleid, dessen schmale , 

1779 
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51) Damenkleid im 
»griechischen Schnitt«, 

um 1800, Rückansicht 
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überlange Ärmel englischem Einfluss zugeordnet wurden, ist ein unmittelbar 

unter dem Busen geführtes Zugband an die Stelle der ehemals eng geschnürten 

Taille getreten 5
• In das flache, auch am Halsausschnitt mit einem Durchzug verse­

hene Brustteil , dessen vordere Öffnung die Raffung überspielt, ist als Stütze ein ge­

schnürtes, unter dem Busen liegendes Band eingearbeitet. 

Der ungezwungene Fall des Kleides, dessen ebenso schlicht wie dekorativ mit 

einer dichten Reihe funktionsloser Knöpfe besetzter Rücken in einer Schleppe 

endet, stand in einem kaum größer anzunehmenden Kontrast zu den über Reifrök­

ken ausgespannten, mehrteiligen Roben des Ancien Regime. Dass einer solchen 

Interpretation nicht nur heutiges Empfinden zugrunde liegt, sondern die Mode 

auch den damaligen Trägerinnen ein neues, befreites Körpergefühl vermittelte, be­

legt ihre Beschreibung durch Caroline de la Motte Fouque, eine adelige Roman­

autorin und Salondame, die 1829/30 im Alter von 55 Jahren modische Rückschau 

hielt: »Kein schnellerer Wechsel lässt sich in dem Herkömmlichen denken, als der 

war, da man vom Abend zum Morgen die gefeierte Dame des Tages im griechischen 

Gewande, dicht unter der Brust gegürtet, dessen anschmiegsamer Faltenwurf 

weich herabfloss , .. . einer antiken Statue ähnlich über den unklassischen Boden 

schreiten sah. Nichts von dem Gekrausten, Gekniffenen und Gebauschten des ver­

flossenen Tages war geblieben. Nur ein Saum fasste unten das Kleid ein, und ganz 

einfach legte es sich um Brust, Schultern und Nacken herum« 6
• Weiter vermerkte 

die der ehemals neuen Mode eher kritisch gegenüberstehende, ihre Vorzüge jedoch 

durchaus schätzende Autorin die positive Wirkung »der einfachen, idealen Tracht« 

auf die Trägerin, da» Jede in dem kurz gegürteten, lang ausfallenden Kleide größer, 

ferner durch das Anschmiegen der Falten schlanker« aussah, während »das Natur­

gemäße jeder einzelnen Persönlichkeit« die gleichförmigen Bewegungsabläufe 

des Hofzeremoniells ersetzte: »Es war nicht mehr die gleiche Sorge vor Zerknit­

tern, Verschieben und Eindrücken, welche Alle gleich stehen, gehen, sitzen, sich 

drehen und wenden ließ ... Das ganze Wesen der Frauen ward unwillkürlicher, und 

dadurch, daß sie wirklich viel weniger gezwungen wurden, immer und immer auf 

das Gerüst des Putzes zurückzukommen, auch wärmer und lebendiger« 7
• 

Eine Neuerung gegenüber den blumen- und streifengemusterten Seidenstoffen 

des 18. Jahrhunderts war überdies der unifarbene Taft des festlichen Kleides, der die 

klare und strenge Schnittführung unterstrich. Für seine Datierung liefern die 1796 

in Mode gekommenen, »in der Mitte kurz über dem Ellenbogen und weiterhin über 

der Handwurzel zusammengezogene(n) Ermel« einen zusätzlichenAnhaltspunkt8
• 

Mehr noch als andere Kleider a la Grecque wurden die nach der französischen 

Bezeichnung für Hemd »Chemise« genannten Kleider aus weißen, transparenten 

Baumwoll- und Halbseidenstoffen zum Inbegriff der Antikenmode (Abb. 52)9. Als 

besonders in Verbindung mit hautfarbener Unterkleidung so genannte »Nuditä­

tenmode« sollte sie die nackten Körper der griechischen Plastik gleichsam in eine 

tragbare Kleidung überführen. Dass das Ergebnis jedoch nicht immer so empfun­

den wurde, belegt eine Fülle spöttischer bis ablehnender Karikaturen und Korn-



s2) Chemisenkleid, um 1810 

-----



mentare. Als Stereotype erscheinen der Windstoß, der die gewichtslosen Kleider 

ergreift und die Frauen wie nackt dastehen lässt, ebenso wie die unter den korsett­

losen Kleidern ungebändigte Körperfülle ihrer weit vom klassischen Schönheits­

ideal enfernten Trägerinnen1 ~ Ärzte und Moralisten warnten vor der nach den dün­

nen Chemisenstoffen benannten »mörderischen Mousselinkrankheit«, die »alljähr­

lich sehr viele Schwestern, und diese gerade in der Blüte ihrer Jahre dahin(rafft)« 11
• 

--~~~~~~~~~~~~~~~---. 

53) Untertaille, um 1800 

54) Madame Tallien im Ballkleid, 
aus: J oumal für Fabrik, 
Manufaktur, Handlung 
und Mode, Bd.12, 1797, S.473 
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In zahlreichen Kostümsammlungen erhaltene Chemisenkleider zeigen 

die mit wechselnden Schnitten bis ins zweite Jahrzehnt des 19. Jahrhun­

derts andauernde Mode auch unter den Realien gut vertreten. Gleichwohl 

fehlen fast immer nicht nur Informationen, mit welcher Unterkleidung 

das konkrete Kleid getragen wurde, sondern auch die Unterkleider selbst. 

Der damit gegebene Abstand eines scheinbar intakt überlieferten Chemi­

senkleides zu seiner ursprünglichen Wirkung ist nicht zu unterschätzen, 

nachdem die historischen Quellen sowohl weiße und pastellfarbene Un-

terkleider und überwürfe als auch hautfarbene Pantalons denkbar er­

scheinen lassen. Zu dem Nürnberger Kleid, das mit seinem relativ körper­

nahen Zuschnitt, den kurzen Puffärmeln, der mäßig langen Schleppe und 

den Ornamenten der Weißstickerei auf eine Entstehungszeit um l8ro 

schließen lässt, wurde möglicherweise ein weißes Unterkleid getragen. 

Demgegenüber forderte 179 5 die Pariser Mode, »höchstens einen, wo möglich 

gar keinen« Unterrock zu tragen , wie es die in der zeitgenössischen und späteren 

Kostümliteratur häufig zitierte Madame Tallien 1797 auf einem großen Ball in der 

Pariser Oper offensichtlich in die Tat ums etzte: »Ihre Beine sind mit einem fleisch­

farbenen gestrickten seidenen Strumpfe bekleidet, und die Füße bis an die Waden 

mit rothem Bande eingeflochten«. Das Kleid selbst war »auf der linken Seite bis an 

die Knie hinauf geschlungen und mit einer diamantenen Schleife befestigt, so dass 

es das ganze Bein bis .über die Wade dem gierigen Auge Preis giebt« 12
• 

Zu den äußerst seltenen Sachzeugnissen fleischfarbener Unterkleidung um 

1800 gehören strumpfhosenähnliche Pantalons aus elfenbeinfarbenem Seidentri­

kot im Bayerischen Nationalmuseum in München, die einem Herren zugeordnet 

werden, jedoch einem Bericht des » Journal des Luxus und der Moden« von 1794 zu­

folge in dieser Art auch von Damen unter ihrem »Rock vom feinsten Mousseline« 

getragen wurden. Das Münchner Stadtmuseum bewahrt seidengewirkte Kinder­

pantalons, die über den Leib hinaufreichten und an den Schultern mit schmalen 

Trägern gehalten wurden1 3
• Diesen Bestand ergänzt eine bislang unveröffentlichte 

Frauenuntertaille mit langen Ärmeln aus hautfarbenem, mit einer Längsnaht ge­

schlossenen Seidentrikot im Germanischen Nationalrriuseum (Abb. 53). Das kurze, 

am runden Ausschnitt mit einem Zugband geschlossene Oberteil besaß keinerlei 

formende Wirkung. Die eingesetzten Ärmel aus heute fragil gewordenem und in 

seiner Elastizität stark reduziertem Seidentrikot bedeckten die Arme wie eine zwei­

te Haut - ein Effekt, der zeitgenössischen Berichten zufolge mit ähnlichen Mittel 

erreicht wurde, wie später der »richtige« Sitz hautenger Jeans: »Die Incroyables im 



Militär und Civil ... trugen Pantalons von weißem oder leichtgeröthetem Seidentri­

kot, welche mit den Strümpfen zusammengewoben, den Schein völligen Unbeklei­

detseyns gewährten ... Das Knappe konnte nicht knapp, das Natürliche nicht natür­

lich genug ausfallen. Desshalb wurden jene Trikotpantalons feucht angezogen, da­

mit sie sich gewissermaßen mit der Haut des Körpers amalgamierten« 14
• 

Den Eindruck nackter Arme bei der Frauenuntertaille sollte zweifellos auch das 

an den unteren Rändern eingewirkte Paar »Armbänder« unterstützen, wie sie Mada­

me Tallien 1797 so aufsehenerregend auf bloßer Haut getragen hatte (Abb. 54). Auch 

bei langen Handschuhen aus Seidentrikot, zeitgenössisch »tricot de Berlin« ge­

nannt, zeigen Modeillustrationen häufig armbandartig eingewebte Streifen15
• 

Schließlich bedingte die erhöhte Taille der Antikenmode und ihrer Abkömmlinge 

neue Formen der weiblichen Überkleidung. Zum einen boten Tücher und Schals 

eine vom Zuschnitt des Kleides unabhängige Lösung. Eine Alternative waren jacken­

artige Oberteile und Mäntel, deren Taille sich mit denjenigen der darunter getrage­

nen Kleider verkürzte. 

Als Mischform zwischen der älteren Schoßjacke (Abb.48, S. 56) und dem Spenzer 

zeigt sich ein Oberteil aus weißgrundigem Kattun (Abb. 55). Der fast taillenlange Rük­

ken und der eher konservative Druckstoff, der mit Miniaturbouquets zwischen Ver­

tikalstreif en gewebte Seidenmuster der 17 8 o er Jahre nachempfindet, könnten ein 

Hinweis darauf sein, dass ein älteres Kleidungsstück im Stil der neuen Mode verän­

dert wurde. Der doppelreihige, von den kurzen Schoß teilen ausgesparte Verschluss 

erinnert an die hoch ausgeschnittene Vorderpartie des Frack degage (Abb. 27, S. 35) 

und an die ihrerseits an der Herrenkleidung orientierte Redingote 16
• 

Mit dem sog. Spenzer, einer an Vorderteilen und Rücken stark verkürzten, schoß­

losen Jacke, hatte sich die weibliche Überkleidung der erhöhten Taillenlinie voll­

ständig angepasst. Nach extrem knappen Oberteilen der Jahrhundertwende nahm 

ihre Länge im zweiten Jahrzehnt wieder zu, als auch die Taillen der darunter getra-

55) Damenoberteil , um 1790 
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56) Spenzer im 

»altdeutschen« Stil, um 1815 

64 

genen Kleider wieder tiefer angesetzt wurden. »Altdeutsche« Schulterpuffen und 

überlange Ärmel kamen in Mode, als im Umfeld der Befreiungskriege nationale 

Töne die modische Antikenbegeisterung überlagerten (Abb. 56). 

Modeberichte schrieben die Erfindung des Spenzers dem englischen Lord Spen­

cer zu, der angeblich die Schöße seines Fracks kurzerhand abschnitt, als sie ihn 

beim Reiten behinderten. Schon eher möchte man dem von Caroline de la Motte 

Fouque der populären Anekdote hinzugefügten Kommentar glauben, demnach 

»die leicht zu erschwingende Bedeckung kein Vorrecht höherer Stände« blieb 11
. 

Zum einen handelte es sich um ein modisches Kleidungsstück mit geringem Mate­

rialverbrauch, was in der Geschichte der Kleidung seit jeher sowohl 

die Verbreitung als auch die Zulassung und die Verwendung relativ 

kostspieliger Materialien begünstigte. Zum andern boten mittler­

weile preiswerte Baumwollstoffe, Kattune und andere Materialien 

die Möglichkeit, zu weitaus niedrigeren Preisen ein »anständiges« 

Kleid zu erwerben, als dies in früheren Jahrhunderten möglich ge­

wesen war18
• Tatsächlich hatte die erhöhte Taille und mit ihr die pas­

sende Überkleidung schon bald nach r8oo auch in ländliche Kreise 

Eingang gefunden. Spenzer aus der ersten Jahrhunderthälfte wa­

ren auch dabei, als der vom Germanischen Nationalmuseum mit 

dem Sammeln von Trachten beauftragte Oskar Kling in den r89oer 

Jahren zusammentrug, was ihm von Händlern und Privatpersonen 

als alte ländliche Kleidung angeboten wurde (Abb. 191, S. 186). 

_ljoiimal des Luxus und der Moden., nach Köhle-Hezinger 1993, S. 212. - Hauff1840 , S. 21-22. _2 Kat. Nürn­

berg 1989, Nr. 52. _3 Jaacks 1982, S. 34-59, Abb. r. - Bringemeier 1981, S. 86. _4 ]ounialfiir Fabrik, Manufak­

tur, Handlung un.d Mode, Mai 1797· _5 Das Journal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mode stellt im Mai 

1797 »die neuesten Modetrachten von London« dar, darunter ein Kleid , dessen »Ärmel gehen bis an die Hände 

und liegen glatt an« (S. 78 und Taf. IV). _6 Motte Fouque 1988, S. 4r. _7 Motte Fouque 1988, S. 45-46. _8 

Journal des Luxus un.d der Moden , 1796 sowie die dazugehörige Beschreibung bei Motte Fouque 1988, Taf. 21 

und S. 45. _9 Vgl. etwa Stoffproben für Chemisen im ]oumal fiir Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mode 1797-

1802. _ 10 Friedrich Wendel: Die Mode in. der Karikatur. Dresden 1928, Abb. 70, 81, 85, 90. _ ll ]oumal des 

Luxus un.d der Moden. , Juli 1807, S. 475 , zitiert nach Kat. Köln. Köln l99r, S. 24. _l2Joumal des Luxus un.d der 

Moden., 1795, zitiert nach Kat. Frankfurt 1989, S. 524. - Journal für Fabrik, Manufaktur, Handlung un.d Mode 1797, 

S. 393, 473. _13 Kat. Frankfurt 1988, S. 81-83 (mit Abb.) _14 Motte Fouque 1988, S. 52-53. _15 ]oumal des 

dames et des modes, 1808, S. 29 (»mitaines en tricot des Berlin«). _ 16 ]oumal des Luxus un.d der Moden., Dezember 

1787, Taf. 33 (Demi-Redingote a l'Anglaise). _ 17 Motte Fouque 1988, S. 77. _ 18 Deneke 1998 , S. 199-202. 



1800-1 9 00 BÜRGER UND HÖFLING 

Der Titel »Bürger und Höfling« kennzeichnet das 19 . Jahrhundert als 

Epoche der Gegensätze . Die bürgerliche Gesellschaft festigte und etablier­

te sich, ohne die höfische vollständig außer Kraft zu setzen . Während 

Industrialisierung und Mechanisierung in die Zukunft wiesen, wurde der 

Blick in die Vergangenheit zu einem zentralen Identifikationsmuster. 

DA s B ü R G E R L 1 c H E F RA u E N B 1 L D Mit Korsett und Reif­

rock bekannte sich die weibliche Mode des 19. Jahrhunderts erneut zum 

Leitmotiv der zu Untätigkeit und Unselbständigkeit geschnürten Frau. Nur 

wenige Jahrzehnte , nachdem die artifizielle Hofmode von einer am »natür­

lichen« Körper ausgerichteten bürgerlichen Kleidung abgelöst worden war, 

wartete das Biedermeier mit riesigen Keulenärmeln, schmalen Taillen und 

an Weite zunehmenden Röcken auf (Abb . 57) . Mit geringer Verzögerung 

prägten die modischen Neuheiten trotz gegenteiliger Beteuerungen späte­

rer Volkstumsideologen auch die sich aus bildenden Trachten - eine Ent­

wicklung, die von Zeitgenossen durchaus wahrgenommen wurde (Abb. 

58, 59). In der zweiten Jahrhunderthälfte überformten Krinoline und Tur­

nüre den weiblichen Unterkörper in einer Weise, deren »Künstlichkeit« der 

'f. '{ 

ehemaligen Hofldeidung in nichts nachstand. Zu den ausladenden Röcken --------------­

war erneut eine schmale Taille gefordert, für die sich die Frauen nicht mehr der s7) Damenkleid, um 1330 

fischbeinverstärkten Schnürbrust, sondern eines mittlerweile meist industriell ge-

fertigtenKorsetts bedienten (Abb . 60). 

Offenbarte sich in den mit modernsten Mitteln wie leichtem Federstahl und Näh-

maschine gefertigten Stahlreifenkrinolinen und Fabrikkorsetts und dem damit er­

zeugten, in die Vergangenheit gerichteten Frauenbild einer der zahlreichen Wider­

sprüche des 19. Jahrhunderts, folgte eine zunehmend mechanisierte Fertigung von 

Stoffen und Zubehör ohne Vorbehalte der neuen Zeit. Besonders Baumwolldrucke 

beschleunigten mit immer neuen Mustern die modische Entwicklung. Die anspre­

chenden Stoffe waren dank einer mittlerweile intensiven inländischen Produktion 
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59) »Bauernmädchen aus der 
Umgegend von Landshut im 
Jahre 1849«, aus: Fliegende 
Blätter, Bd. IX, Nr. 215, 1849 

58) Frauentracht aus Niederbayern, 
»Grajlinger Winkel«, um 1800/1905 



preiswert und verfügbar. Die aus ihnen gefertigten 

Kleidungsstücke waren zudem angenehm zu tragen 

und leicht zu waschen. 

Der Mechanisierung webgemusterter Stoffe durch 

den 1805 erfundenen, in Deutschland erstmals 1816 

eingesetzten Jacquardwebstuhl entsprach bei Baum­

wolldrucken zunächst die Einrichtung von mechani­

schen Spinnereien und Walzendruckmaschinen. Auch 

wenn sich deren Einführung regional mit unterschied­

licher Geschwindigkeit vollzog, wird man den Schwer­

punkt im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts ansetzen 

dürfen. Die mechanische Baumwollweberei folgte hin­

gegen erst mit einer gewissen Verzögerung, nachdem 

die einfachen leinwandbindigen Grundstoffe zum Teil 

bis in die 185oer Jahre auf Handwebstühlen in Heim­

arbeit hergestellt wurden 1
• 

Au F D E M w E G zu R K 0 N F E KT 1 0 N s K L E 1 Du N G Mit den Mecha­

nisierungen im Bereich der Kleidung eng verbunden zeigt sich die Einführung der 

Konfektionskleidung als eine der weitreichendsten Innovationen des 19. Jahrhun­

derts. Noch in den ersten Jahrzehnten war das landläufige Angebot an Fertigklei-

dung mit Westen, Strümpfen, Kopfbedeckungen, Trikothosen, Unterröcken und ein­

fachen Oberteilen recht begrenzt. Dies änderte sich, als durch die erst 

jetzt in größerem Umfang greifende Gewerbefreiheit das seit dem 

Mittelalter für das Schneiderhandwerk bestehende Verbot zum Ver­

kauf fertiger Kleider wegfiel; als vereinheitlichte Grundgrößen, wie 

sie im 18. Jahrhundert zuerst die Uniformschneider der preußischen 

Armee einführten, auch für den zivilen Bedarf Anwendung fanden, 

und vor allem mit der Verbreitung der Nähmaschine, wie sie im An­

schluss an die Weltausstellung in London 1851 allmählich erfolgte 2
• 

Zu den ersten Fertigkleidungen, die über das genannte Angebot 

hinaus verfügbar waren, gehörten Damenmäntel mit und ohne Ärmel, 

die als halblange Umhänge über dem Kleid getragen wurden (Abb. 61). 

Um zu passen, mussten sie nicht in Maßarbeit angefertigt werden. 

Vielmehr kam es für die Händler darauf an, eine große Auswahl unter- ---­

60) Gesellschaftsk leid mit 
Turnüre, um 1882 

schiedlicher Farben, Formen und Dekore vorzuhalten, aus denen die Kundin aus- 61 ) Damenmantel, 

wählen konnte.Neueste Forschungen haben gezeigt, dass in Berlin bereits 1827 se- um 185o/ 6o 

rienmäßig hergestellte Damenmäntel bei einem einzelnen Händler in einer »Aus-

wahl von mehreren hundert Stück vorräthig« waren3
• 1855 konnte sich die Berliner 

Kaufmannschaft längst über den »ausgebreiteten Ruf« freuen, den man neuerdings 

mit der Fabrikation fertiger Damenmäntel erreicht habe4. In Anzeigen und Mode-

zeitschriften wurden die als Mantelet, Mantille, Mantel, Visite, Paletot, Pelerine und, 
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der neuen Herstellungsweise entsprechend, als »Confections« bezeichneten Stücke 

im In- und Ausland angeboten 5
• Häufig wurde eine zwischen Oberstoff und Futter 

eingebrachte wärmende Wattierung hervorgehoben, wie sie auch der mit hellen Sei­

denfransen, dunkelgrünen Samtbesätzen und einem dekorativ gemusterten Ärmel­

futter versehene Mantel der Ausstellung besitzt. Es ist anzunehmen, dass er zu den 

neuen Ladenkollektionen gehörte , doch ist er noch vollständig mit der Hand genäht. 

B Ü R G E R u N D H ö F L I N G Anders als die Kleidung der Frauen erfuhr die 

Männerkleidung im 19 . Jahrhundert eine radikale Umbewertung . Zweifellos weit 

mehr in der Nachfolge enger, knöchellanger Pantalons, die seit den r79oer Jahren 

der Antikenmode eine männliche Variante hinzufügten, als die langen Hosen der 

revolutionären Sans-Culottes aufgreifend, setzte sich zu Beginn des Jahrhunderts 

die lange Hose in allen Schichten durch. An die Stelle der auch bei Männern durch 

Farben, Stoffmuster und modische Extravaganzen ge­

prägten Distinktionssysteme der vorbürgerlichen Ge­

sellschaft trat eine zunehmend einfarbige , dunkle und 

körperverhüllende Kleidung. 

62) Brautpaar, Atelie1foto 
Ch. M. Bauer, Bamberg­
Lichtenfels, um 1900 

Nach wie vor bildete der dreiteilige Anzug aus Jacke , 

Hose und Weste die Grundlage der Männerkleidung. In 

der modisch-städtischen Kleidung überwogen bis zur 

Jahrhundertmitte Kombinationen mit dunklem Frack 

oder Gehrock zu hellen oder gemusterten Pantalons. 

Am unteren Rand der Hosenbeine waren Stege ange­

bracht, die im Schuh oder darüber getragen, ein Hoch-
~--

-----------~ rutschen der engen Hosenbeine verhinderten (Abb. 183, 
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S. 178). Selbst bei Hof- und Beamtenuniformen lösten in den r83oer Jahren lange 

Hosen die Kniehose ab. Sowohl in die modische Kleidung auf dem Lande als auch 

in die historisierenden Trachten fanden lange Beinkleider Eingang 6
• 

Unter den verschiedenen Jackenformen, die für den Herrn nach r8 50 mit Jackett, 

Sakko, Cutaway, Frack und Gehrock möglich wurden, war der dunkle Anzug mit 

Gehrock die wohl am vielseitigsten einsetzbare Variante. Als offizielle Tagesklei­

dung der Bürger und Geschäftsleute war er ebenso akzeptiert wie zu kleineren fest­

lichen Anlässen, bei denen der Frack nicht zwingend vorgeschrieben war. Für die 

Mittel- und Unterschichten war er, wie zahlreiche Hochzeitsfotos belegen, das Re­

präsentationskleid schlechthin, dessen Zugehörigkeit zum Sonntagsstaat nicht zu­

letzt die volkstümliche Bezeichnung »Bratenrock« erkennen lässt (Abb. 62). »Der 

einfache, schlichte Bürger, der gar keinen Frack hat, kann in seinen Kreisen zu Tau­

fen, Trauungen, Beerdigungen etc. ruhig im geschlossenen Gehrock erscheinen. 

Selbst hier in Dresden wurde einer Delegation des Evangelischen Arbeitervereins 

vom Königlichen Ober-Hofmarschallamt das Erscheinen im Frack zur Gratula­

tionsaudienz bei Sr. Majestät dem Könige nachgelassen«, berichtete die »Europäi­

sche Modenzeitung für Herren-Garderoben« im Januar r9or. 



Von modischen Details und dem Wechsel zwischen ein- und zweireihiger Knöp­

fung abgesehen, behielt der Gehrock bis zum Ersten Weltkrieg seine charakteristi­

sche halblange Form mit angesetzten Vollschößen. Je nach Anlass wurde er offen 

oder geschlossen getragen, wobei die geschlossene Form die korrektere war. Der 

ausgestellte, mit Hose, Weste und Gehrock in seltener Vollständigkeit erhaltene An­

zug wurde wohl noch im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts in dem seit 1906 nach­

weis baren Nürnberger Herrenkonfektionshaus Adam Schuhmann & Co erworben1
. 

Für die Hose bildete sich zwischen 1893 und 1900 die Bügelfalte heraus. Einer 

Anekdote zufolge soll sie 1896 aufgekommen sein, als der spätere englische König 

Edward VII. eine nass gewordene Hose mit einem Brett beschwert trocknete und 

damit die neue Mode ins Leben rief8. Tatsächlich jedoch dokumentieren Modejour­

nale auch hier einen längeren, keineswegs stringenten Prozess, der unter anderem 

eine gewisse Skepsis seitens des Schneiderhandwerks belegt, das anfangs die Bü­

gelfalte mit anderen »Bügeltricks« als Korrektur einer schlechten Passform ablehn­

te. So präsentierte die »Europäische Modenzeitung für Herren-Garderoben« neben 

Hosen mit nach wie vor rund gebügelten Beinen seit 1893 auch solche, bei denen 

von den Knien abwärts schwach eingebügelte Falten sichtbar werden. Kaum vor 

1898 wurden die Falten höher über das Knie hinaus geführt, ehe es im Juli 1900 

hieß: »Die Beinkleider sind wesentlich enger geworden, sie haben einen geraden 

Fall, nach unten sich verjüngend, ... vorn und hinten mit Bügelbruch« - eine Fest­

stellung, die die abgebildeten Modelle nun durchwegs bestätigten. 

Während die bürgerliche Männerkleidung im Verlauf des 19 . Jahrhunderts buch­

stäblich »eintöniger« wurde, lebte in militärischen und zivilen Uniformen die 

schmuckfreudige Pracht höfischer Moden weiter. Nach Amt und Rang festgelegt, 

zierten Borten, Metallknöpfe und Stickereien Livreen und Staatsröcke. Die Beam­

tenuniform kennzeichnete den Staatsdiener. Das sich bietende Bild kommentier­

ten Zeitgenossen je nach Standort als eitel und unmännlich oder imposant und un­

vergesslich. Auch aus positiven Stimmen spricht jedoch mitunter ein deutliches 

Gefühl für das Rückwärtgewandte der farbenprächtigen Pose. 1840 verglich der Pu­

blizist Hermann Hauff die »schimmernde soldatische Tracht« mit der die Weib­

chen überstrahlenden Farbigkeit des männlichen Tierreiches. Der Schweizer De­

mokrat und spätere Sozialist Karl Bürkli kritisierte 1865 die »dumme, überladene 

Uniform« und den »Militärflitter« der Offiziere, während eine ehemalige Hofdame 

aus dem kaiserlichen Wien noch 1932 mit Wehmut der »grossen Anzahl der Hofbe­

diensteten vom Stallpagen aufwärts, alle in goldverbrämten, mittelalterlich anmu­

tenden Livreen und Kostümen« gedachte 9
• 

Unter den Ziviluniformen waren die Galauniformen oder »Staatskleider« der 

obersten Hofbeamten am prächtigsten ausgestattet. Der Uniformrock eines bayeri­

schen Kammerherrn zeigt als wesentliches Merkmal die reichen Stickereien, die 

nur bei den obersten Rängen außer auf Kragen, Ärmelaufschlägen und Taschen­

klappen »auch auf der ganzen Länge des Kleides« angebracht waren (Abb. 63)1°. Die 

ersten drei Klassen bayerischer Hofbeamter, zu deren dritter der Kämmerer zählte, 
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besaßen zudem als einzige rote Galauniformen, die sich auf diese Weise auch 

durch die Farbe vom sonst üblichen Blau unterschieden. Weitere Bestandteile waren 

goldene Bouillon-Epauletten, Gelbmetallknöpfe mit Königskrone und »könig­

lichem Namenszug«, Degen, Zweispitz und eine lange weiße Hose, wie sie 1837 in 

Bayern die höfische Culotte abgelöst hatte . Als Attribut des Kämmerers kam der 

rückwärts in Taillenhöhe getragene , hier leider verlorene , Schlüssel hinzu, das tra­

ditionelle Zeichen des seit jeher mit dem Hofamt des Kammerherrn verbundenen 

Privilegs des Zugangs zu den herrscherlichen Privatgemächern. In den monarchi­

schen Nationalstaaten des 19. Jahrhunderts beschränkte sich die Bedeutung der 

Hofbeamten jedoch nur noch auf Repräsentationsaufgaben, während die Regie­

rungsgeschäfte in den neu organisierten Staatsministerien ausgeübt wurden 11
• 

Uniformen für Staatsbeamte, die in Farbigkeit und Dekor die Behörde des Be­

diensteten und dessen Rang erkennen ließen, waren ein wesentlicher Teil der nach­

revolutionären Staats- und Verwaltungsreformen. Als Motive für ihre Einführung 

wurde die Eindämmung von Kleiderluxus ebenso angeführt wie die Sonderstellung 

der Staatsdiener und die Auszeichnung, die das »Ehrenkleid« der Uniform bedeu­

tete. Den Beamten selbst sollte die Uniformierung, da weniger persönliche Klei­

dung benötigt wurde , finanzielle Entlastung und einen Prestigegewinn gegenüber 

der nichtuniformierten Bevölkerung bringen, während als Gegenleistung Diszi­

plin und Staatsgehorsam erwartet wurden 12
• 

Auch bei den Beamtenuniformen wurde zwischen der sog. Großen Uniform oder 

Gala-Uniform und der Kleinen Uniform oder Geschäftsuniform unterschieden. Er­

stere waren »bei Aufwartungen und anderen feierlichen Gelegenheiten zu tragen«, ~ · 

was in dieser Zeit vor allem Hofbälle , Namens- und Geburtstage der Regenten und 

Neujahrsempfänge bedeutete. Die Kleine Uniform war den Beamten »während der 

ganzen Dauer ihres Dienstes« vorgeschrieben, jedoch war » das Tragen sämtlicher 

Uniformstücke ... außer dem Amte ... nicht nur gestattet, sondern ... gerne gesehen«, 

wodurch der Staat ein hohes Maß an augenfälliger, öffentlicher Präsenz erreichte 13
• 

Obwohl Bayern als erster deutscher Staat schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts 

über ein gesetzlich geregeltes Berufsbeamtentum verfügte , stammen die meisten 

erhaltenen Ziviluniformen aus der zweiten Jahrhunderthälfte. In die Museen ge­

langten sie vielfach nach dem Ende der Monarchie als Geschenke ihrer ehemaligen 

Träger oder deren Witwen, so dass dieser Bestand auch im Germanischen National­

museum besser als viele andere Zugänge konkreten Trägern zuzuordnen ist. 

So gelang es , eine 1914 von Julie Volkert dem Museum übereignete Uniform 

ihres verstorbenen Mannes als Galauniform eines Vorstandes des für den Betrieb 

des Ludwig-Donau-Main-Kanals zuständigen königlich bayerischen Kanalamts zu 

bestimmen (Abb. 64): Über die seit l9IO im Nürnberger Adressbuch als »Kanalamts­

direktorswitwe und Oberregierungsratswitwe« eingetragene Spenderin war deren 

von 1888 bis 1909 genannter Ehemann Ferdinand Volkert zu ermitteln, seit 1888 

Oberingenieur und Vorstand des Kanalamts , seit 1904 Kanalamtsdirektor, von 

1906 bis 1909 Kanalamtsdirektor a.D. und Oberregierungsrat. 

Detail und Rückansicht 
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64) Galauniform eines Vorstandes 
des kgl. bayerischen Kanalamts, 
iim 1890/1900 
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Dem für jede Behörde und jeden Dienstrang festgelegten Erscheinungsbild ent­

sprechend besteht die Uniform »in einem Fracke von hellblauem Tuche mit Unterfut­

ter von gleicher Farbe, dann stehendem Kragen und Aermelaufschlägen von schwar­

zem Sammt ... , Stickerei auf Kragen und Aufschlägen, dann Epauletten, Hutquasten 

und Degengehänge wie der Direktor. Taschenklappen ohne Stickerei«. Die als Eisen­

bahnsymbol eingeführten Flügelräder auf den umgeschlagenen Rockschößen ver­

weisen auf die Zugehörigkeit des Kanalamtes zu den bayerischen Verkehrsanstal­

ten14. Damit erlauben lediglich die unbestickten Taschenklappen des Uniformrockes 

eine Zuordnung zu dem unterhalb des Direktors angesiedelten_Rang eines Amtvor­

stande s, während »lange Beinkleider von der Tuchfarbe des Rockes mit einem 

36mm breiten, kleinfaconnierten silbernen Tressenbesatz an den äußeren Längs­

nähten«, die silbernen Epauletten und der Zweispitz »mit Bouillons ohne einge­

mischte Seide von einer andern Farbe« sowie der nicht mehr als Waffe, sondern nur 

noch der Repräsentation dienende Degen bei beiden Rängen gleich waren15
• 

Der Rock eines Bediensteten des niederösterreichischen Adelsgeschlechts der 

Grafen von Hoyos steht für die Livree als weiterer, im Leben des 19. Jahrhunderts 

präsenter Bereich ziviler Uniformen16
• Als Livree bezeichnete man die uniformierte 

Kleidung des Dienstpersonals Adeliger oder gehobener Bürgerfamilien, deren Auf­

gabe es war, die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Herrschaft deutlich zu machen. 

Dazu dienten in der Regel vom Familienwappen abgeleitete Farben und heraldische 

Motive. Wie alle Uniformen folgte die livrierte Diener­

kleidung einer festgelegten, den Hierarchien inner­

halb des Personals entsprechenden Rangordnung 

und diente sowohl dem Prestige der Dienstherren 

als auch ihrer Träger. 

Zeichenhafter Dekor vieler Livreen waren auf den 

Nähten und entlang der Vorder- und Schoßkanten 

aufgenähte Wappenborten (Abb. 65). Bei dem Diener 

der GrafenHoyos zeigten sie in fortlaufender Anord­

nung heraldische Motive des alten Adelsgeschlech­

tes wie Hermelinrand, goldene Drachenköpfe , sil­

berne Schrägrechtsbalken und silberne Anker. Der 

blauen Schildfarbe des Wappens entspricht der 

blaue Grund der Wappenborte. Auch die Knöpfe tra­

gen das gräfliche Wappen. Den Grundschnitt des Li­

vree-Rockes aus weißem Wolltuch bildete der höfi­

sche Habit des 18. Jahrhunderts. 
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65) Livree-Rock der Grafen 
Hoyos, Rückansicht, 
1. Hälfte 19. Jahrhundert 
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72} Ankleideszenen Altenburger Tracht, um 1900 



1800-1900 MODE UND TRACHT 

Mode und Tracht wurden erst im r9. Jahrhundert zu Gegensätzen . Lange Zeit war 

Tracht im Sinne des auf dem Körper Getragenen gleichbedeutend mit Kleidung . 

Mode hingegen stand für wechselnde , zeitspezifische Formen, so dass es zum all­

gemeinen Kleidungsbegriff eine nachgeordnete , nicht aber konträre Stellung ein­

nahm. Dass Tracht auch im r9 . Jahrhundert weiterhin in diesem allgemeinen Sinne 

verstanden wurde , zeigen u.a. die Titel der großen Kostümgeschichten des Jahr­

hunderts wie Jakob Heinrich von Hefner-Altenecks »Trachten des christlichen 

Mittelalters« (1840-54) , Carl Köhlers »Die Trachten der Völker in Bild und Schnitt« 

(r87r-73) und Friedrich Hottenroths »Handbuch der deutschen Tracht« (r896) 

(Abb. 3). Daneben verstand man unter Tracht nun aber auch die neu ins gesellschaft­

liche Blickfeld tretende, regional geprägte bäuerliche Kleidung, für die die Bezeich­

nungen »Tracht« und »Volkstracht« weiterlebten, während sie als übergeordnete 

Kleidungsbegriffe allmählich veralteten. 

Als 1935 nach über 45 jähriger Bearbeitungszeit der rr. Band des von Jacob und 

Wilhelm Grimm begründeten Deutschen Wörterbuches erschien , wurde der Be­

deutungswandel von Tracht entsprechend konstatiert: »die verwendung von >tracht< 

als synonym zu >kleider < und >kleidungsweise < hat sich in jüngster zeit verengt. 

tracht bezeichnet jetzt das gegentheil der mode(kleidung)«. An anderer Stelle ver­

wiesen die Herausgeber eben mit Hinweis auf das Kostümwerk Friedrich Hotten­

roths auf die seither erfolgte Neubestimmung: »der titel von Fr. Hottenroths werk 

>handbuch der deutschen tracht< (r896) ist heute zweideutig, wo man von >trach­

tenkunde < und >trachtenmuseum <, von >trachtenfest< und >-zug< redet«1
• 

Vor allem im Sinne einer regionalspezifischen bäuerlichen Kleidung, wie sie in 

der Industriegesellschaft des r9. Jahrhunderts eine dezidierte Stilisierung und Ide­

ologisierung als Bestandteil einer heilen ländlichen Gegenwelt erfuhr, wurde 

»Tracht« zum Widerpart der Mode. Während sich im Alltag der Städte und Fabriken, 

in denen auch die Landbevölkerung vermehrt Arbeit fand , städtische und ländliche 

Kleidungsweisen annäherten, entstanden die Trachten als bestimmten Anlässen 

vorbehaltene Sonderkleidung 2
• 
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66) »Braut« aus dem 
Lötschental/ Walli s, 
um 1800/1905 

67) Jean Etienne Liotard, Dienerin 
beim Servieren von Schokolade, 
um 1743/ 45, Dresden, 
Staatliche Kunstsammlungen 

68) Festtrachten aus Evolena/ Walli s, 
aus: ]. Heierli , Die Schweize r­
Trachten vom XVII-XIX 
Jahrhundert. Z iirich 1898 
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Als solche gehörten sie zur unabdingbaren Ausstattung herrscherlicher Huldi­

gungsfeiern ebenso, wie sie auf ländlichen Festen als historisierendes Standesko­

stüm getragen wurden. Eine konservativ politische Instrumentalisierung sah in 

den Trachten ein Korrektiv zu den »Zerstörenden großen politischen Catastrophen 

in Frankreich« und beschwor ihre Kraft gegen Gleichmacherei und Sozialismus 3
• 

Als am Ende des Jahrhunderts auch die Museen die angebotenen Geschichtskon­

struktionen aufgriffen und Trachten in ihre Bestände aufnahmen, trugen nicht zu­

letzt sie zu deren Fortschreibung bei. 

Als das Germanische Nationalmuseum 1905 seine erste, mit 370 Figuren, Halb­

figuren und Büsten bestückte Trachtensammlung eröffnete , war dem eine rund 

fünfzehnjährige Sammeltätigkeit des Frankfurter Zoologen und Privatiers Dr. 

Oskar Kling vorausgegangen. Im Auftrag des Museums hatte dieser im gesamten 

deutschen Sprachraum bei Händlern und Privatleuten überwiegend Einzelteile 

ländlicher Kleidung zusammengetragen4
• Der zeitliche Rahmen der Neuerwerbun­

gen reichte von den ältesten Objekten um 1800 bis hin zu Ankäufen aus den Jahren 

der Sammeltätigkeit, die für die Ausstellung meist nach Maßgabe von Bild- und 

Textvorgaben zu vollständigen» Trachten« zusammengestellt wurden. Als Vorlagen 

dienten seit Beginn des Jahrhunderts aus vielerlei ästhetischen Traditionen und 

mit unterschiedlicher Bestimmung geschaffene Wiedergaben ländlicher Kleidun­

gen, die, häufig kopiert und modifiziert, in der Regel schon bei ihrer Entstehung le­

bendige Kleidungsgewohnheiten weit hinter sich gelassen hatten. Hinzu kamen die 

stereotypenbildenden Trachtenwerke Eduard Dullers (1847) und Albert Kretsch­

mers (1870) sowie Atelierfotos, Aufnahmen von Trachtenfesten und landeskund­

liche Beschreibungen, in denen sich auf andere Weise historische Überlieferung, 

Beobachtung und Interpretation vermengten. 

Unter diesen Voraussetzungen entstand ein vielfiguriges Panorama von Trach­

ten des deutschen Sprachraumes, das am Beginn des 20. Jahrhunderts weder die 

ländliche Kleidung der Vergangenheit in ihrer historischen Authentizität vorstellte 

noch für die Gegenwart über Dokumente der historisierenden Festkultur hinaus­

reichte. Bereits die Beschaffungsumstände hatten gezeigt, dass vestimentäre Re­

gionalität im 19. Jahrhundert nur noch in Relikten anzutreffen war und zur ge-

wünschten musealen Vollständigkeit vielfältiger Mani­

pulationen bedurfte. Nicht minder hatte die ständische 

Typisierung am Ende des Jahrhunderts außerhalb von 

inszenierten Trachtenfesten ihren »Sitz im Leben« ver­

loren, wie es nicht zuletzt die häufig dokumentierten 

Findungsschwierigkeiten belegen, die auftraten, wenn 

beispielsweise Brautpaare in »ihrer« Tracht an Umzü­

gen teilnehmen sollten5
• 

Gleichzeitig führte die Trachtenbildung des 19. Jahr­

hunderts zu einer zunehmenden Entfernung von der 

»Mode«. Wo dieser Neuerungssucht, Verschwendung, 



Leichtlebigkeit bis hin zur politisch interpretierten Gleichmacherei vorgeworfen 

wurde, galt die »althergebrachte« Tracht als dauerhaft und gesittet. Sichtbarer 

Ausdruck dieser rückwärtsgewandten Identität waren Schnürmieder, Stecker, Zier­

schürzen, Brusttücher und Hauben, in denen Kleidungsformen des 18. Jahrhun­

derts scheinbar ungebrochen weiterlebten. Die mannigfachen zeitmodischen Ein­

flüsse auf die Tracht, wie sie von hohen Empiretaillen und Zylindern über bieder­

meierliche Keulenärmel bis hin zu krinolinenartigen Röcken zu beobachten sind, 

konnten dieser Symbolkraft nichts anhaben. 

Ein außergewöhnlich »stilreines« Beispiel der Rezeption von Kleidungsformen 

des 18. Jahrhunderts in der Volkskultur des Historismus ist die von Oskar Kling um 

1900 zusammengestellte Figurine einer »Braut« aus dem Lötschental im Schwei­

zer Kanton Wallis (Abb. 66 ). Das fischbeinverstärkte Schnürmieder mit langerTail­

lenschneppe, halblangen Ärmeln und brititen, in Falten gelegten Stulpen, die Spit­

zenhaube, das Brusttuch, Zierschürze und Schnallenschuhe repräsentieren die 

bürgerliche Mode um die Mitte des 18. Jahrhunderts. Eine Gegenüberstellung der 

Schweizerin mit Jean Etienne Liotards Dresdener »Schokoladenmädchen« von 17 45 

macht diese Nähe unmittelbar ansichtig (Abb. 67) . 

Für die konkrete Einkleidung der Kling'schen Figurine ist jedoch auf die histori­

sierenden Walliser Trachten eines 1896 vom Lesezirkel Hottingen in Zürich veran­

stalteten »Schweizertrachtenfestes« zu verweisen, die zwei Jahre danach in farbi­

gen Abbildungen publiziert wurden und der Trachtenforschung lange Zeit als au­

thentische Vorbilder galten (Abb. 68 )6. Ein Exemplar der großformatigen Festschrift 

von 1898 aus dem Besitz Oskar Klings, das diesen Einfluss unmittelbar belegt, be­

findet sich in der Bibliothek des Germanischen Nationalmuseums 1
• Noch 1928 

nährte Julie Heierli in ihrem erneut mit den Festbildern von 1896 illustrierten, 

mehrbändigen Werk »Die Volkstrachten der Schweiz« am Beispiel der »im Wallis 

zur Tracht gewordene(n) Allerweltsmode« die Fiktion von der bruchlosen Konser­

vierung historischer Kleidungstraditionen in den Trachten des ausgehenden 19. 

Jahrhunderts8
• Wenn sie gleichwohl an anderer Stelle vermerkte, dass F. G. Stebler, 

als er »im Jahr 1896 seinen Forschungen im Lötschentale nachging« , die Leute 

»bewog „., sich in Hochzeitstrachten, wie sie dort früher getragen wurden, zu klei­

den«, zeigt dies einmal mehr die Beschränkung sowohl der auf diese Weise entstan­

denen Trachtenfotos als auch der Zürcher Festtrachten des gleichen Jahres als 

Quelle9. Die nach den Zürcher Vorbildern eingekleidete Nürnberger Figurine, die 

bei Kling nicht ganz nachvollziehbar und ohne entsprechende Insignien zur 

»Braut« wurde, übertrug die historisierende Festzugswelt dauerhaft ins Museum. 

Der traditionalistischen Stilisierung der Schweizer Frauentracht steht mit einer 

von Oskar Kling als »Mann aus Schleswig« bezeichneten Figurine eine Kleidung 

gegenüber, die sich unverkennbar am modischen Schema des frühen 19. Jahrhun­

derts orientierte (Abb. 69). Regionalcharakter ist bestenfalls dem rautengemuster­

ten Material von Jacke und Weste zuzuschreiben10
• Formal finden sowohl der kurze 

schoßlose Spenzer mit hohem Stehkragen als auch das taillenkurze Gilet ihre Ent-

69} Männertracht aus 
Schleswig, um 1800/ 1905 

70} Männerjacke, um 1820 
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sprechungen in der zeitgenössischen Mode. Zumal für Kinder, Jugendliche und für 

die arbeitende Bevölkerung war die kurze Jacke eine verbreitete Alternative zu 

Frack und Schoßrock (Abb. 70). Auch die enge lederne Kniehose, die in Kombination 

mit den hohen Schaftstiefeln dem Bild modischer Pantalons nahekam, gehörte zur 

allgemeinen Herrenkleidung, ebenso Accessoires wie die an der Weste befestigte 

Chatelaine mit Petschaft und Uhrschlüssel und ein heute verlorener Spazierstock. 

Betont ländliche Attribute der Figurine sind somit allein die blau-weiße Zip­

felmütze und das in die Hand gegebene Zaumzeug. Allerdings erwarb Oskar Kling 

mit den später gezeigten Kleidungsstücken auch einen Zylinder, auf den er jedoch 

möglicherweise im Hinblick auf das angestrebte bäuerli~he Erscheinungsbild des 

Mannes aus Schleswig verzichtete 11
• Wenn diese Interpretation zutrifft, wäre sie ein 

sinnfälliger Beleg dafür, wie die Trachtenbildung des späteren 19 . Jahrhunderts 

die vergleichsweise geringen Unterschiede zwischen städtischer und ländlicher 

Kleidung am Beginn des Jahrhunderts zugunsten einer spezifisch bäuerlichen An­

mutung der Tracht manipulierte. 

Die Frauentracht aus Altenburg , heute in Thüringen, spiegelte um 1900 eine un­

gewöhnlich lange Tradition »folkloristisch bedingter Fixierungen«, nachdem als 

Altenburger Bauern verkleidete Adelige und jene selbst in ihrer von der Hofmode 

unterschiedenen Kleidung seit dem 17. Jahrhundert an »Bauernvergnügen«, »Bau­

ernfesten« und »Bauernaufzügen« der sächsischen Residenzen in Dresden und Al­

tenburg teilnahmen 12
• Seit dem 18_ Jahrhundert waren Altenburger Bauern und ihre 

Kleidung Gegenstand von Trachtenbüchern, die zum einen dazu beitrugen, ältere 

Kleidungsformen über ihren Gebrauch hinaus mit dem Typus des Altenburger 

Bauern zu verbinden. Gleichzeitig machen sie deutlich, dass sich die 1905 vorge­

stellte Frauentracht in vielem von der Kleidung um 1800 unterschied13
• 

Gegenüber der von Carl Friedrich Kronbiegel beschriebenen, mit wadenlangem 

Rock, Schnürmieder und Stecker deutlich an der bürgerlichen Mode des späten 18. 

Jahrhunderts orientierten Kleidung der Altenburgerinnen zeigt die Tracht des aus­

gehenden 19. Jahrhunderts unverkennbar spätbiedermeierliche Formen (Abb. 71). 

Erstmals in Carl Friedrich Hempels Neubearbeitung der Kronbiegelschen Schrift 

von 1839 begegnen die auffällig kurzen, das Knie gerade noch bedeckenden Röcke, 

die bei gleichzeitiger Entfernung vom bürgerlichen Schema die bäuerliche Zuord­

nung der» Tracht« betonten. Auch der Stecker hatte merklich an Höhe und Steifheit 

zugenommen und trat deutlicher als zuvor in Erscheinung. Die darüber getragene 

Jacke übernahm die charakteristischen Keulenärmel der Biedermeiermode, und 

auch das im Nacken gebundene Kopftuch mit seinen versteiften Seitenteilen wurde 

erst jetzt zur Kopfbedeckung der Altenburger Frauentracht. 

Die Altenburger Frauentracht um die Mitte des 19. Jahrhunderts wurde in den 

folgenden Jahrzehnten zum Ausgangspunkt einer zunehmende Typisierung und 

Standardisierung. Die historisierende Erneuerung war notwendig geworden, nach­

dem sich Herzog August von Sachsen-Gotha und Altenburg bereits 1819 genötigt 

sah, »dem weiblichen Theile« seiner Untertanen eine stärkere »Anhänglichkeit an 



die Sitten und an die Tracht ihrer Vorfahren .. . väterlich an(zu)rathen« 14
• Den 

Finanzhilfen des bayerischen Kronprinzen Ludwig für mittellose Künstler 

bei der Anschaffung eines Altdeutschen Rockes vergleichbar, unterstützte 

Herzog Ernst I. von Altenburg (1853-1908) zum Erreichen dieses patrioti­

schen Zieles bedürftige Trachten träger sogar mit Geldspenden. Bereits 1844 

hatte Herzog Bernhard II. von Meiningen eine Stiftung für junge Paare ins 

Leben gerufen, die sich in »alter Tracht« trauen ließen 15
• Schließlich führte 

diese Entwicklung auch in Altenburg dazu, dass »um 1890 tanzende Bauern 

auf Bällen in der Stadt ausschließlich in >bürgerlicher Allerweltstracht< gese­

h en« wurden, während etwa der Besuch Kaiser Wilhelms II. in der Stadt zu 

einem Trachtenfest mit »Bauernreiten« und damit zu einer nurmehr folklo­

ristischen Darbietung Altenburger Regionalität Anlass gab 16
• 

Dass nicht nur das Erscheinungsbild d~r fertigen Tracht, sondern auch das 

Anlegen derselben am Ende des 19. Jahrhunderts zum standardisierenden 

Ritual geworden war, belegen im Fotoatelier entstandene Serien von Anklei­

deszenen der Altenburger Tracht. Eine derartige Fotoreihe, die in neun Bil-

dern das Einkleiden vom Hemd bis zur vollständigen Tracht vor Augen führt , nahm 

Oskar Kling in seine Fotosammlung auf (Abb. 72, S. 74)17. Gleichzeitig führte die 

folkloristische Popularität der Altenburger Tracht wie anderswo zu deren Präsenz 

auf Kostüm- und Maskenfesten, für die sich besonders Kindertrachten großer Be­

liebtheit erfreuten. Modezeitschriften lieferten Bildvorlagen und Schnittanleitun­

gen. Die seit der Jahrhundertmitte für die Frauentracht gefundenen Neuerungen 

wie der kurze Faltenrock, der hohe steife Stecker, Keulenärmel und Flügelhaube 

kehren auch hier als regionale Merkmale wieder (Abb. 73) 18
• 

_l Grimm 1935, Sp . 991-992. _2 Brückner 1987, S. 15-43. _3 Griebel 1991, S. 84. - Hansjakob 1892. - Vgl. 

auch das Kapitel Tracht und Ideologie. _4 Deneke 1978, S. 913-919. - Selheim 1997· - Selheim Mäzene, s. 96. 

_5 u.a. Heinz Schmitt: Volkstracht in Baden. Karlsruhe 1988, S. 32-36. _6 Selheim, Manuskript Bestandskata­

log, Inv.Nr. Kling K 236. _7 Julie Heierli: Die Schweizer-Trachten vom XVII. -XIX. Jahrhundert nach Originalen. 

Zürich 1898. _8 Heierli 1928, S. 135 und Taf. 28. _9 Heierli 1928, S. l4r. _10 Gisela Soltkahn: Trachten aus 

Schleswig-Holstein. Hamburg 1987, S. rro. _ll Selheim, Ms Bestandskatalog, Inv.Nr. Kling K 6r. _12 Rudolf 

Quietzsch: Bäuerliche Kultur am Altenburger Fürstenhof im 17. und 18. Jahrhundert. In: Jahrbuch für Volkskunde 

und Kulturgeschichte 31, 1988, S. rr3-145. - Moritz 1994· S. 333-349 . _13 Friedrich Friese: Historische Nach­

richt von denen Merckwürdigen Ceremonien derer Altenburgischen Bauern. Altenburg 1703. - Carl Friedrich Kron­

biegel: Ueber die Kleidertracht, Sitten und Gebräuche der Altenburger Bauern. Altenburg 1793 und 2. Auflage Alten­

burg 1806. - Hempel 1839. - Andreas Hartmann: Text , Bild und Tracht. Zur Repräsentation der Altenburgischen 

Bauernkleidung. In: Hessische Blätter für Volks- und Kulturforschung 25, 1989, S. 21-39. _ 14 Hempel 1839, S. 

l2I. _ 15 Moritz 1997, S. 30. - Friedrich Noack: Deutsches Leben in Rom 1700-1900. Stuttgart-Berlin 1907, S. 173· 

_ 16 Selheim, Manuskript Bestandskatalog, Inv.Nr. Kling K 81, 83. _ 17 GNM , Trachtengrafik-Sammlung Kling, 

Kastenmappe ro, Taf. 59r. Eine andere Ankleideserie ist abgebildet bei Moritz 1997, S. 27. _18 vgl. auch die Kin­

dertrachten aus Betzingen im Kapitel »Trachtenbilder« . 
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1900-1945 AUFBRUCH UND ENDE 

Im Gegensatz zur Männerkleidung, die 'foit dunklen, den Körper dezent umspielen­

den Anzügen schon in den 186oer Jahren ihre neue , auf den modernen Bürger aus­

gerichtete Prägung gefunden hatte, erlebte die Frauenkleidung einen vergleichbaren 

Aufbruch erst im 20. Jahrhundert. Arbeitswelt, Emanzipation und Freizeitvergnügen 

stellten neue Anforderungen an Zuschnitte , Materialien und Trageweisen. Als Mode 

und Alltagskleidung darauf reagierten, waren zunächst vielfach Spott und Ableh­

nung die Folge . 

RE F 0 R M K L E 1 D u N D F RA u E N H 0 s E Den Anstoß für grundlegende 

Veränderungen in der Frauenkleidung gab die in England und Skandinavien um 

1880, in Deutschland um 1900 einsetzende Reformbewegung, die sich in erster 

Linie gegen die extremen Modellierungen des weiblichen Körpers durch Korsett, 

Stützröcke und Polster wandte. Medizinische und ästhetische Programme zielten 

auf die Befreiung von einer als ebenso unnatürlich wie krankmachend und hässlich 

empfundenen Kleidung. Seitens der Frauenbewegung kamen emanzipatorische Ar­

gumente hinzu, wie sie etwa der 1896 in Berlin veranstaltete »Internationale Kon­

gress für Frauenwerke und Frauenbestrebungen« formulierte: »Daß die weibliche 

Kleidung praktisch ist, hat wohl noch keiner ernstlich behauptet, selbst der Mann 

nicht, der sie zwar bespöttelt, aber im eigenen Interesse an uns für passend erach­

tet, als sichtbares Zeichen unserer Abhängigkeit von ihm« 1 • 

Während die damals gestellten Forderungen nach einer den natürlichen Körper­

formen besser angepassten Frauenkleidung, leichteren Stoffen und kürzeren Röck­

en erst nach dem Ersten Weltkrieg allmählich wirksam wurden, erwies sich die 

Sportkleidung und besonders die weibliche Turnkleidung als Vorreiter einer über 

avantgardistische Künstlerkreise, bürgerliche Eliten und fachmedizinische Traktate 

hinausreichenden Kleidungsreform. Früher und bereitwilliger als in der Tagesklei­

dung akzeptierte man hier den Verzicht auf enge Korsetts. Selbst Hosen konnten 

sich als zweckmäßige Alternative zum Rock durchsetzen. 

Ein Turnanzug aus der Zeit um 1910 steht daher in der Ausstellung für die ve­

hement geführte Auseinandersetzung um eine funktionale, neuen und selbst-
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bestimmten Tätigkeiten angemessene Frauenkleidung (Abb. 74). Als Trägerin ist 

Hedwig Sandhagen überliefert, die 1893 geborene Tochter einer wohlhabenden 

Kaufmannsfamilie in Uelzen2
• Der zweiteilige Anzug aus gegürtetem, halblangem 

Kittel und die Knie bedeckender Hose ist aus waschbarem, dunkelblauem Baum­

wollstoff. Einen zurückhaltenden, auch von der zeitgenössischen Badekleidung 

her vertrauten Dekor bildet die weiße Paspellierung. Das aus vier gegenständigen 

»F« gebildete Kürzel des Turnermottos »Frisch, Fromm, Fröhlich, Frei«, das Emblem 

der Deutschen Turnerschaft, ist rautenförmig gerahmt unterhalb des Halsaus­

schnittes eingefügt. 

Die Diskussion um das Frauenturnen und die untrennbar damit verbundene 

Kleidungsfrage nahm in den l89oer Jahren an Intensität zu . Obwohl einzelne 

Turnvereine schon länger Frauenabteilungen besaßen, erfolgte erst 1897 die Auf­

nahme des Frauenturnens in die Deutsche Turnerschaft3
• Noch um die Jahrhundert­

wende waren weibliche Turnanzüge mit Hosen ohne darüber getragenen Rock 

selbst für Befürworterinnen des Frauenturnens tabu. Als beim Deutschen Turnfest 

1898 Damen der Breslauer Delegation in kurzen Röcken über Beinkleidern zum 

Turnen am Barren antraten, entsetzte sich die fünfJahre später in Nürnberg so ent­

schieden für das Frauenturnen eintretende Martha Thurm über das »entartete 

weibliche Männerturnen„. Dafür eigenen sich nur Beinkleider, aber das ist ausge­

schlossen«4. Allein der Rock galt als »das Kleid des gesitteten bürgerlichen Lebens. 

Die gute Frau entäußert sich solcher Sitte nicht... Die Hose: Ist die Tracht der Eman­

zipation, des Auffallenden (Radfahren, Reiten), der leichtlebigen Muse (Zirkus, Va-

riete) und des Mannweibsports (Fechten, Ringen usw.). Die Frau, welche öffentlich 

in Männerkleidung erscheint, sinkt nach Volks­

anschauung in diese Kategorien« 5
• 

Die weibliche Turnkleidung entwickelte sich in 

enger Verbindung mit der Durchsetzung des Tur­

nens als Schulsport in den l86oer Jahren. Zu­

nächst turnten Knaben und Mädchen in der üb­

Oilt~Q;;;;;;;~~;;t~~~~a~~~b=I liehen Tageskleidung mit all ihren Unbequemlich­

75) Mädchenturnen, aus : 
K.L. Helde rmann, Kleines 
Handbuch de r Gymnastik 

f ü r M ädchen, 1835 
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keiten. Erste Turnanzüge aus Bluse, wadenlangem 

Rock und darunter getragenen Beinkleidern orientierten sich unverkennbar an pä­

dagogischen Traktaten des Mädchenturnens aus der ersten Jahrhunderthälfte , in 

denen die jungen Damen in zeitüblichen Biedermeiderkleidern über Wäschehosen 

ihre Übungen absolvierten (Abb. 75) 6
• Nach der Jahrhundertwende verkürzten sich 

die Röcke allmählich und wurden durch Kitteloberteile ersetzt. Zu den frühesten 

Turnanzügen für Mädchen, die auf einen Überrock verzichteten, gehörte das »Leip­

ziger Schulturnkleid« von 1904. Gleichwohl wurde erst 1907 in Sachsen, Preußen 

und Baden das Korsettragen im Turnunterricht förmlich verboten. Ganz allgemein 

sollte die Akzeptanz des Frauensports noch zu Anfang der zwanziger Jahre nicht 

überschätzt werden, als Wettkampfsiegerinnen in der Presse ohne Nachnamen ge­

nannt wurden, um ihre Familien nicht in Verruf zu bringen7
• 



D I E » N E u E F R A u « In den zwanziger Jahren wurde die »Neue Frau« zum 

Synonym einer in weiten Bereichen veränderten weiblichen Lebenswirklichkeit. 

Für viele Frauen hatte der Krieg der scheinbaren Sicherheit einer männlich be­

schützten Existenz ein Ende gesetzt. An ihre Stelle traten Selbständigkeit, Vitalität 

und Unabhängigkeit als Eigenschaften der modernen Frau, die freilich weit öfter 

in Zeitschriften, Filmen und Fotos verbreitete Wunschbilder blieben, als sie in der 

gesellschaftlichen Realität der Weimarer Republik für die meisten Frauen einlös­

bar gewesen wären. 

Nach dem Ersten Weltkrieg führte die rasch ansteigende weibliche Erwerbstätig­

keit zu einer bislang ungekannten Zahl lohnabhängig beschäftigter Frauen, die 

meist als Fabrikarbeiterinnen, Verkäuferinnen, Sekretärinnen, Stenotypistinnen 

77) Hannah Höch, Selbstbildnis , 
1929, Nürnberg, 
Germanisches Nationalmuseum, 
Leihgabe aus Privatbesitz. 
©Eva-Maria Rössner, Tübingen 
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und Telefonistinnen tätig waren. Wenngleich die auf diese Weise erarbeiteten Ein­

kommen kaum für den Lebensunterhalt ausreichten , schufen sie doch für viele 

Frauen die Basis für eine weitreichende mentale Akzeptanz der propagierten neu­

en Lebensformen und Moden. 

/ Die Großstädte, in Deutschland allen voran Berlin, 

waren ein entscheidender Generator der »Neuen Frau«. 

Dort spielten die meisten der damals populären Roma­

ne um die Schicksale junger Arbeiterinnen und Sekre­

tärinnen 8. Aber auch in der Realität bot vor allem die 

Metropole das kulturelle und gesellschaftliche Klima, 

in dem sich die Ablösung des traditionellen Frauenbil­

des leichter als anderswo vollzog. Ein Gesellschafts­

kleid der Dada-Künstlerin Hannah Höch fokussiert 

über die modische Form hinaus die »neue Frau« der 

zwanziger Jahre (Abb. 76). Von 1915 an lebte und arbei­

tete Hannah Höch mit Unterbrechungen immer wieder in Berlin. Ihr Wirkungs­

kreis in den zwanziger Jahren reichte von Brotarbeiten für den Ullstein-Verlag, der 

ihre Kleidungsentwürfe und Handarbeitsvorlagen u.a. in der Modezeitschrift »Die 

Dame« veröffentlichte, bis zur Mitwirkung in der avantgardistischen Berliner 

Dada-Gruppe , deren Aktionen die bürgerliche Gesellschaft der Zeit an vorderster 

Front provozierten und in Frage stellten. In ihrer äußeren Erscheinung reagierte 

Hannah Höch um 1920 mit Pagenkopf, nach 1925 mit dem deutlich kürzeren, 

Herrenschnitten entlehnten Bubikopf auf die modischen Strömungen der Zeit 

(Abb. 77 )9. In Kollagen und Fotomontagen wurden immer wieder Modefotografien, 

Stickmuster und vergleichbare Elemente einer aktuellen Kleider- und Körperspra­

che zum Vokabular ihrer künstlerischen Aussage 10
• 

Das lose fallende, türkise Gesellschaftskleid folgt in Material und Zuschnitt der 

Mode um 1925/27 11
• Der kurze, tief angesetzte Rock, der nicht nur den Staub der 

Straße weit hinter sich gelassen hatte , sondern in noch nie dagewesener Weise die 

Beine der Frau enthüllte, und das geringe Gewicht eines derartigen Kleides muten 

an wie die späte Erfüllung der Reformforderungen um 1900. Der Verzicht auf jede 

Taillenbetonung bedeutete einen radikalen Bruch mit bisherigen Sehgewohnhei­

ten. Den glockig asymmetrischen Wickeleffekt des Rockes, der dem Kleid Schwung 

und Leichtigkeit verleiht, betont eine Stickerei aus schwarzen, weißen, gold- und 

silberfarbenen Glasperlen. Leider ist nicht bekannt, ob es sich bei dem Kleid um 

eine eigenhändige Arbeit Hannah Höchs handelt. 

M 0 T 0 R 1s1 ER u N G u ND M 0 B 1L1 T Ä T Motorisierung und Mobilität 

waren eng mit dem Bild der neuen Frau verbunden. In dem 1928 in deutscher 

Übersetzung erschienenen Roman »Bubikopf chauffiert« erfuhr - neben Irmgard 

Keuns »Das kunstseidene Mädchen« von 1932-auch dieser Aspekt moderner Weib­

lichkeit eine literarische Bearbeitung 12
• Unter den erhaltenen Kleidungsstücken je-



ner Jahre müssen jedoch Funktionskleidungen, wie sie etwa zum Motorsport, aber 

auch von zivilen Automobilisten getragen wurden, als besondere Raritäten gelten. 

Die Exklusivität weiblicher Sportkleidung aus Leder führte 1925 das in Krefeld er­

schienene Magazin »Sport und Sonne« vor Augen (Abb. 78 )13. Ganz aus der Nähe, 

aus Meerbusch, stammt die von Frau Milli Mohr, geb. Becker (1902-1980), in den 

2oer Jahren getragene Lederjacke aus dunkelgrauem Nappaleder, die dem Museum 

aus Familienbesitz übergeben wurde (Abb. 79). Die Jacke der Tochter eines wohl­

habenden Stahlfabrikanten ist zum Schutz vor Zugluft und Staub in der Taille zu 

gürten und am hohen Stehkragen mit Schnalle und gelochtem Riemen zu schlie­

ßen. Die Ärmel enden in geknöpften Lederbündchen. In die gut hüftlangen Schöße 

sind beidseitig Taschen eingearbeitet. 

Lederkappe und Schutzbrille vervollständigten bei weiblichen und männlichen 

Automobilisten die modisch funktionale Kleidung. Die rote Wildlederkappe mit asym­

metrischer Stirnpartie und exakt darauf abgestimmtem Dekor aus beigefarbenen 

80) Damenmütze zum 
Autofahren, um 1930 

81) Schutzbrille zum Autofahren, 

um 1935 
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Ledereinsätzen wurde um 1930 in dem »Nürnberger Sporthaus Leopold« erworben, 

das seit 1929 unter diesem Namen in der Lorenzerstraße nachzuweisen ist. Auch 

die l9IO geborene Trägerin lebte in Nürnberg (Abb. 80). Ebenfalls aus den dreißiger 

Jahren stammt die von einem Mann benutzte Brille mit Ledermaske, die mit einem 

Gummiband befestigt, im offenen Wagen vor Staub schützte (Abb.81). 

N AT 1 0 N A L s 0 z 1 A L 1 s M u s u N D K R 1 E G Die Machtübernahme 

durch die Nationalsozialisten und der Zweite Weltkrieg beeinflussten auch die Ge­

schichte der Kleidung. Von Emigration, Ausgrenzung und Vernichtung der jüdi­

schen Bevölkerung war die Textil- und Modebranche zentral betroffen. Mit Kriegs­

beginn leitete die Rationierung von Stoffen und Zubehör eine Mangelwirtschaft 

ein, die bis weit in die Nachkriegszeit hinein spürbar blieb. 

Ein 1931 in dem angesehenen, 1870 gegründeten Modehaus Behrendtsohn in Kö­

nigsberg gekaufter, dunkelblauer Herrenanzug steht exemplarisch für die seit 1933 

in allen Städten des deutschen Reiches stattfindende Vertreibung jüdischer Bürger 

aus dem Geschäftsleben. Auf die Provenienz aus dem alteingeses senen jüdischen 

Konfektionshaus verweist die Aufschrift »S. Behrendtsohn, Königsberg , Pr.« auf dem 

Herstelleretikett des Jacketts (Abb. 82). Die Adresse des Herrenkonfektionshauses 

war »Altstädter Langgasse 80/81«. Bereits 1928 fanden in Königsberg erste Propa­

gandamärsche der SA gegen jüdische Geschäfte statt 14
• Mit der Machtübernahme 

der Nationalsozialisten wurden die Boykottaktionen staatlich sanktioniert und die 

systematische Vertreibung der jüdischen Bevölkerung setzte ein. 

1927 nannte das »Reichs-Adressbuch 

für Industrie , Gewerbe und Handel« für 

Ostpreussen »Rud. B[ehrendtsohn] und 

Fritz Muschler« als gemeinsame Besitzer 

des Modehauses Behrendtsohn in der Alt­

städter Langgasse 15
. Wenngleich es hier 

keine dokumentierten Hinweise auf eine 

»Arisierung« des Geschäfts durch nicht­

jüdische Besitzer gibt, wie sie in der Tex­

tilbranche in großem Maße stattgefun­

den hat, bleibt festzustellen, dass die Fir­

ma S. Behrendtsohn 1938 - zumindest 

unter diesem Namen-nicht mehr in Kö­

nigsberg existierte 1 6
• 1939 , ein Jahr nachdem im Novemberpogrom der »Reichs­

kristallnacht« fast alle jüdischen Einrichtungen zerstört worden waren und allein 

bis Mai 1939 noch einmal 500 Juden Königsberg verlassen hatten, suchte man im dor­

tigen Telefonbuch auch die Familie Behrendtsohn vergebens 11
• 

Die unmittelbar vor Beginn des Zweiten Weltkrieges eingeführte Rationierung 

von Stoffen und Zubehör führte zu erheblichen Einschränkungen bei der Deckung 

des Kleidungsbedarfs. Mit Hinweis auf die »Hamsterpsychose« während des Ersten 

82) Herstelleretikett des Mode­
hauses Behrendtsohn, 
Königsberg, 1931 
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Weltkrieges und daraus resultierende Engpässe sollte sie laut offizieller Verlautba­

rungen dazu beitragen, »den Bezug der Bedarfsartikel des Lebens« zu sichern18
• Die 

anfangs auf wenige Artikel beschränkten Reglementierungen nahmen zu, als bei 

steigender Verknappung der textilen Rohstoffe und einer stärker werdenden Kon­

zentration der Textilproduktion auf militärische Zwecke die Versorgungsschwierig­

keiten wuchsen. 

Bereits am 28. August 1939 trat ein Bezugsscheinsystem für »lebenswichtige 

Spinnstoffwaren und Schuhwaren« in Kraft. Die erste sog. »Reichskleiderkarte« 

wurde mit Verordnung vom 14. November 1939 eingeführt19. Eine für ein Jahr gülti­

ge Bezugskarte enthielt roo Punkte , die in diesem Zeitraum zum Erwerb von Klei­

dung, Stoffen und Zubehör zur Verfügung standen. Je nach Material und Gebrauchs­

wert einzelner Kleidungsstücke wurden unterschiedliche Punktmengen berech­

net, wobei Anzüge mit 60 und Kostüme mit 45 Punkten an der Spitze lagen. Ein 

Pullover erforderte 25, ein Paar Strümpfe 4 Punkte. Als leicht erwerbbare »Zusatz­

punkte« 20 warben von staatlicher Seite herausgegebene Broschüren für das Selbst­

und Umschneidern sowie für eine sorgsame Kleider- und Wäschepflege. Tenor der 

ideologisch gefärbten Schriften war die Propagierung der unbeliebten Einschrän­

kungen als kriegswichtige Tugenden. 

Ein zweiteiliges Damenkleid von 1941 verdankt seine Existenz einer typischen 

»Mischkalkulation« jener Zeit aus alternativen Beschaffungsstrategien und Punk­

tekarte (Abb. 83). NachAngaben der ehemaligen Trägerin stammte der dunkelblaue 

Wollstoff, aus dem das modische Jackenkleid in einem Berliner Atelier geschnei­

dert wurde, aus Paris. Das notwendige Zubehör wie Rockfutter, Nähfaden, Schulter­

polster, Knöpfe und Reißverschlüsse musste dazu erworben und entsprechend 

durch 21 Punkte auf der Kleiderkarte abgegolten werden. 

Die betonten Schultern und die körpernah taillierte Silhouette entsprachen dem 

Modegeschmack der Zeit. Der kragenlose Grundschnitt der Jacke , die Unterteilung 

der langen Vorderteile und des Rückens durch den eingearbeiteten Taillenbund 

und die schmucklosen Ärmel kamen der herrschenden Stofflrnappheit entgegen. 

Einziges Dekor sind die beidseitig aufgesetzten Taschen sowie die lange, mit 13 

Knöpfen aufwendig bestückte Knopfleiste. Verglichen mit allenfalls vier Knöpfen 

pro Kleid, die in England für die dort 1942 aus kriegsbedingtem Mangel heraus gebor­

ene »Utility-Collection« zugelassen waren, erscheinen sie geradezu als verschwen­

derisches Element des Berliner Ensembles, das womöglich auch für den allein für Zu­

behör hohen »Preis« von 21 Punkten auf der Kleiderkarte ausschlaggebend war 21. 
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1950-1970 VOM PETTICOAT ZUM MINIROCK 

In den Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg empfing die Kleidungskultur eine 

Fülle neuer, über zeitmodisch veränderte Formen hinausreichender Grundmuster. 

Während Paris und hier allen voran die jährlich wechselnden »Linien« Christian 

Diors die offizielle Mode bestimmten, blickte die Jugend nach Amerika. Von dort ka­

men Petticoat und Jeans als Vorboten spezifisch jugendlicher Lebens- und Kleidungs­

stile, wie sie in der Folgezeit immer größere Bedeutung gewannen. Neue Materialien 

versprachen das Leben leichter und bunter zu machen. Einen wachsenden Markt 

fanden Modezeitschriften, deren Schnittmusterbögen tausende selbstschneidern­

der Frauen an den aktuellen Trends teilhaben ließen. In den 6oerJahren brachte der 

Minirock sämtlichen Trägerschichten und Altersgruppen eine radikale Verkürzung 

aller bislang denkbaren Rocklängen, die zugleich das bis dahin zentrale Modethema 

allgemeingültiger, in jeder Saison neu festgesetzter Rocklängen beendete. 

Lu X u s Mo DE Neben eleganten Tageskleidern gaben vor allem Abendroben Ge­

legenheit, die Mode der 5oer Jahre als Demonstration wiedergewonnener Kreati­

vität, Exklusivität und schneidertechnischer Raffinesse zu feiern. Mit dem neuen 

Typus des kurzen Cocktailkleides und nach wie vor bodenlangen Ballkleidern 

waren sie fester Bestandteil einer weit mehr als heute von streng getrennten Funk­

tionsbereichen geprägten Kleidung. Filmstars und »die oberen Zehntausend« der 

deutschen Nachkriegsrepublik, deren Leben in der Boulevardpresse zunehmend 

zu einem öffentlichen wurde, gaben den Ton an. 

Ein großes Ballkleid aus dem Besitz von Anneliese von Bohlen und Halbach, der 

geschiedenen Ehefrau Alfried Krupps (1907-1967) und Mutter des vor allem als 

»Playboy« in Erscheinung getretenen Arndt von Bohlen und Halbach, ist ein typi­

scher Vertreter der neuen Luxusmode (Abb. 84). Die schulterfreie Corsage-mit oder 

ohne Träger - betonte die schmale Taille und erforderte erneut eine Disziplinierung 

des weiblichen Körpers durch formende Unterkleidung. Ein eingearbeitetes Mie­

der fixiert die Grundsilhouette, von der aus geometrisch strenge und zugleich volu­

minöse Drapierungen das Kleid in nahezu skulpturaler Formgebung modellieren. 
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85) Petticoats: USA 1955 
(als Faschingskostüm 
umgearbeitet), 
deutsches Modell, 1958 
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Der präzis konstruierte Charakter derartiger Kleider wird betont durch die spröde 

Steifheit des schwarzen Seidentafts, der zusammen mit dem schwereren Faille 1 ein 

bevorzugtes Material der Abendmode der fünfziger Jahre war. 

P E T TI c o AT Im Gegensatz zur damenhaften Eleganz Pariser Provenienz ent­

standen in jenen Jahren betont adoleszente Lebens- und Modeideale, in deren Fol­

ge sich sowohl das modische Frauenbild verjüngte als auch die Jugend selbst für 

den Bekleidungsmarkt entdeckt wurde. Eine enge Verflechtung beider Entwick­

lungsstränge zeigte zunächst der Petticoat, dessen Wurzeln sowohl in der europäi­

schen Mode als auch in der amerikanischen Jugendkultur zu sehen sind. Bereits 

1939 lenkte der im amerikanische Bürgerkrieg spielende Erfolgsfilm »Vom Winde 

verweht« und seine Hauptfigur Scarlett O'Hara neue Aufmerksamkeit auf die Kri­

nolinenmode des 19. Jahrhunderts. Nach dem Zweiten Weltkrieg nahm nicht nur 

Christian Diors New Look die weit schwingende Extravaganz viellagiger Röcke auf. 

Ihre Breitenwirkung wäre jedoch ohne den Einfluss Amerikas und das damit neu 

definierte Modebild undenkbar gewesen wäre . Erst die im englischsprachigen 

Raum bezeichnenderweise auch »Crinoline«2 genannten Petticoats aus Synthetik-



materialien machten es möglich, die riesigen, in der Haute Couture verarbeiteten 

Tüll- und Stoffmengen zu ersetzen . Zur unkomplizierten Fertigung kamen er­

schwingliche Preise und die einfache Pflege der modernen Chemiefasern, mit 

denen der Petticoat für die modebewusste Dame wie für den Lebensstil eines jun­

gendlichen Publikums an Attraktivität gewann 3
• 

Nicht nur die Orientierung am amerikanischen Vorbild, sondern ein solches 

selbst führt ein Petticoat vor Augen, der, später zum Faschingskostüm umgearbei­

tet , zugleich für ein häufiges Schicksal der im Laufe der 6oer Jahre aus der Mode ge­

kommenen Unterröcke steht (Abb. 8 5). Ein deutscher Wissenschaftler erwarb 

ihn am Ende einer Studienreise in die USA in dem traditionsreichen New 

Yorker Warenhaus Macy als Mitbringsel für seine Frau; denn »es war Herbst 

1955 und hier in Europa hatte man bis dato nur davon gehört« 4
• Mit Taillen­

gummi, anliegender Hüftpasse - sie wurde bei der Umarbeitung zum Fa­

schingsrock verkürzt - und vier daran angesetzten, einstufigen Tüllvolants 

entspricht der Petticoat dem unkomplizierten Grundtypus der neuen Stütz­

röcke. Der zweite Volant von unten besteht aus einem groben Nylongitter, 

das gegenüber herkömmlich gestärkten Stoffen eine permanente Steife ver­

sprach. Dass freilich die Wirklichkeit der neuen Fasern oft anders aussah, be­

legten rasch vergilbende Petticoats, die trotz aller Versprechungen nach 

mehrmaliger Wäsche zusätzlich gestärkt werden mussten. Leider machte das Ver­

gilben der synthetischen Fasern auch vor den Museumsstücken nicht halt, so dass 

die ausgestellten Petticoats oft nur noch wenig mit den weißen Traumgebilden zu 

tun haben, denen in den 5 oer Jahren die Sehnsucht vieler Frauen galt. 

Zu den ersten deutschen Petticoat-Herstellern gehörte die seit 1951 im schwäbi­

schen Ettlingen produzierende Firma Vettermann. Ein 1958 von einer damals 35-

j ährigen Zahnarztgattin erworbener » Vettermann -Petticoat« ver birgt das auch hier 

vorhandene steife Synthetikgitter unter bestickten Perlonrüschen, die an traditio­

nelle Schweizer Handarbeiten erinnern (Abb. 8 5)5. Anders als das jugendliche, pri­

mär auf eine zwecktaugliche Verarbeitung ausgerichtete amerikanische Modell 

vertritt er eine traditionsverbundenere, damenhafte Version des Petticoats, so dass 

die Gegenüberstellung beide Gesichter der Petticoat-Mode zum Ausdruck bringt. 

Wo Geld und Gelegenheit zum Kauf eines Petticoats fehlten, waren alternative 

Lösungen gefragt. Hier ist auf das bald nach der Teilung Deutschlands zwischen 

BRD und DDR zu Tage tretende modische Gefälle zu verweisen, das Bewohnerin­

nen der DDR zum Kauf eines Petticoats in den Westen reisen ließ, um diesen zur 

Tarnung »eng um den Leib gewickelt ... über die noch passierbare Grenze nach Hau­

se« zu bringen 6• Mode- und Frauenzeitschriften enthielten Anleitungen zum spar­

samen Selbstschneidern von Petticoats, wozu selbst abgetragene Unterkleider gute 

Dienste leisteten: »Sie brauchen es nur in Taillenhöhe abzuschneiden und mit 

einem Gummizug zu versehen und haben einen schicken Halbrock ... Sie können 

auch den Unterrock durch Aufnähen von Extrarüschen aus Perlon (unser Bild) zu 

einem Petticoat versteifen (Abb. 86 )7. 

86) Hausfrau beim Nähen eines 
Petticoats, aus: Ratgeber für 
Haus und Familie, Mai 1960 
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P LA s TI C - HA N DB AG s Dank ihrer schier unbegrenzten Einsatzmöglichkei­

ten verkörperten die neuen Synthetikmaterialien in besonderer Weise den ameri­

kanischen Lebensstil mit seinen sprichwörtlich unbegrenzten Möglichkeiten. 

Weder zu Nylonstrümpfen noch zum Petticoat verarbeitet, betrachtete man sie als 

billige Surrogate ihrer traditionellen Vorgänger. Als Handtaschen lösten sie mühe­

los teure Lederbehältnisse ab und entfalteten eine eigene, von den neuen Materia­

lien, deren Charakter und deren Gestaltungsmöglichkeiten geprägte Ästhetik. 

Unter den frühen Plastiktaschen, die heute Museumsstücke und begehrte Samm­

lerobjekte geworden sind, bilden kassettenartige Acryl- und Kunststofftaschen, die in 

Amerika in den späten 4oer und 5oer Jahren durch zahlreiche Hersteller auf den 

Markt kamen, eine eigenständige Gruppe (Abb. 87)8. Zu matten und glänzenden, 

opaken und transparenten Oberflächen verarbeitet, boten die Kunststoffe den auf 

größtmögliche Formen- und Farbenvielfalt ausgerichteten Kollektionen optimale 

Möglichkeiten. Als modische Accessoires brachen sie bewusst mit traditionellen 

Materialhierarchien, indem aus billigen Ausgangsstoffen extravagante Luxusta­

schen entstanden. Amerikanische Firmen brachten alljährlich bis zu vierzig ver­

schiedene Modelle auf den Markt. Aus denselben Materialien entstanden Zigarette­

netuis, Puderdosen, Aschenbecher und anderes mehr. 

Stilistisch folgten die geometrisch geformten Kassettentaschen mit Schnappver­

schluss und einem oder zwei kurzen Handbügeln dem Zeitgeschmack. Fotos von 

Sophia Loren mit kantigem Reptilköfferchen korrespondierten mit Aufnahmen 

von Elizabeth Taylor und Martine Carol mit funkelnden Acryltaschen. Im Innern der 

Plastikboxen waren oft Kosmetikspiegel und Fächer für Lippenstift und Puderdose 

eingearbeitet, die ihrerseits den Blick auf die amerikanisch geprägte Modeindu­

strie und ihre Produkte lenkte. Unter den verwendeten Materialien nahm das von 

dem deutschen Chemiker Otto Röhrn entwickelte Polymethylmethacrylat (PMMA), 

das zunächst unter dem Handelsnamen Plexiglas hergestellt wurde, einen führen­

den Platz ein. In den folgenden Jahren kamen härtere Acryle hinzu, deren Entwick­

lung entscheidend von kriegs bedingten Forschungen profitierte, nachdem u.a. Cock­

pitkanzeln von Kampfflugzeugen aus den neuen Werkstoffen hergestellt wurden. 

Die ausgestellten Taschen wurden der Textilsammlung 1991 als Schenkung über­

geben. Herkunftsangaben wie »Hollywood. Melrose. AV« oder der Vermerk, dass sie 

aus den Studios der Paramount Filmgesellschaft erworben wurden, scheinen ihren 

Gebrauch im Umkreis der amerikanischen Filmmetropole zu bestätigen. Die wei­

ße, hochformatige Deckeltasche mit Perlmutteffekt des Herstellers » Wilardy«, 

dessen Namenszug auf dem Innenscharnier angebracht ist, wurde einer beiliegen­

den Notiz zufolge von der Schauspielerin Kirn N ovak getragen (Abb. 88). 

J E AN s Während sich die Attraktivität der Plastikhandtaschen als kurzlebiger Mo­

deartikel rasch erschöpfte und erhaltene Sachzeugnisse ihre Existenz im wesent­

lichen Sammlerinteresse verdanken, stehen Jeans für die ganz anders geartete Re­

zeption des wohl populärsten Leitmotivs amerikanischer Kleidungskultur. »Oder 



kann sich einer ein Leben ohne Jeans vorstellen?«, ließ Ulrich Plenzdorf 1972 in 

seinem Kultbuch jugendlicher Befindlichkeit »Die neuen Leiden des jungen W.« 

den Lehrling Edgar Wibeau den universellen Anspruch der zum Mythos geworde­

nen blauen Arbeiterhosen formulieren . Stilisierungen und Mystifizierungen von 

der werbewirksam manipulierten Gründungslegende der Firma Levi Strauss bis 

zur Jeans, die amerikanische Jugendliche 1979 Papst Johannes Paul II. bei seinem 

Besuch in New York mit T-Shirt und Musikkassette als »unsere Symbole« über­

reichten, zeigen, dass Jeans immer mehr waren als eine normale Hose9. 

Namenszug» WILARDY«, 
auf dem Innenscharnier 

88) Handtasche, Wilardy, 
USA, um 1950 
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Eine Hose des Herstellers Levi Strauss and Compa­

ny, Modell 501 XX, vertritt das Thema Jeans in der 

Ausstellung (Abb . 89). Die seit 1890 unter dieser 

Modellnummer produzierte Hose wurde zum I<las­

siker der J eanskultur. Trotz zahlreicher Detailver­

änderungen, die eine Datierung der ausgestellten 

Hose in den Zeitraum zwischen 1966 und 1971 er­

lauben, steht sie in besonderem Maße für Authen­

tizität und Kontinuität 10
• Markenzeichen ist das 

seit 1936 unter den linken Rand der rechten Ge ­

säßtasche genähte rotgrundige Etikett mit der -

seit 19 53 doppelseitig - vertikal eingewebten Aufschrift »LEV I' S «. 1971 wurden die 

Großbuchstaben durch die Schreibweise »Levi's« ersetzt, so dass die davor herge­

stellten Hosen als Levi's »Big E« im nachhinein Kultstatus und Sammlerwert erhiel­

ten (Abb. 90). Seit 1966 verzichtete man auf die verdeckten Nieten an den Gesäßta­

schen. Bereits in den l96oer Jahren wurde der Knopfverschluss durch einen Reiß­

verschluss ersetzt, was etwa der Hersteller Lee schon 1929 getan hatte. 

Der Übergang der Jeans von der funktionalen Arbeitshose - nicht nur von Gold­

gräbern und Cowboys - zum ideologischen und ökonomischen Fixstern der Ju­

gend- und Freizeitkultur war in Amerika und Europa ein Phänomen der Nach­

kriegszeit. Die folgen trächtige Neuorientierung markiert u.a. der Werbeslogan 

»LEVI ' S and LEARNIN' go together« , mit dem die US-Firma 1945 neue Käufer­

schichten anzusprechen suchte. Dabei belegen Kampagnen amerikanischer Schu­

len und konservativer Mittelstandsorganisationen gegen jeanstragende Kinder und 

Jugendliche negative Reaktionen gegen die neue Jugend- und Freizeitmode, noch 

ehe Motorrad banden, Beatniks und jugendliche Filmrebellen das Bild der Jeans als 

Protestkleidung verfestigten 11
. Gleichzeitig boten amerikanische Hersteller bereits 

in den 5oer Jahren umsatzfördernde »Styling-N ovelties«, wie karierte Aufschläge 

und seit 1954 künstlich ausgewaschene Jeans 12
. 

Wenngleich die Firma Hermann - ab 1958 unter dem Warenzeichen »Mustang« 

- seit 1949 in Künzelsau »Farmerhosen« , »Cowboy-Hosen« und »Röhrleshosen« 

nach amerikanischem Vorbild produzierte und weitere deutsche Hersteller folgten , 

waren es doch die Produkte der großen US-Firmen , die den Mythos Jeans im Nach­

kriegsdeutschland trugen. Als Vermittler kamen amerikanische Filme und ihre ju­

gendlich-rebellischen, nonkonformistischen Helden hinzu, die wie James Dean 

und Marlon Brando in besonderem Maße zu Identifikationsfiguren der »wilden« 

Fünfziger Jahre wurden. In der deutschen Filmszene übernahmen diese Funktion 

die »Halbstarken«. Daneben schätzte man Jeans aber vor allem als neuartige, lege­

re Freizeitkleidung, wobei eine vorsichtig Annäherung beider Seiten erfolgte, als 

die Illustrierte »Revue« die neuen Nietenhosen 1958 mit dem Vermerk vorstellte: 

»Dazu trägt der junge Herr eine J ames- Dean-J acke« 13
• 

90) Levi's »Big E«, Gesäßtasche 
mit Herstelle retikett 
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M I N I R o c K Eine konsequente Antwort der Modeindustrie auf die Jugend als neu 

entdeckte Zielgruppe waren in den 6 oer Jahren Minirock und Minikleid. Seit den 

2oer Jahren waren kniefreie Röcke zu einer von Modetendenzen unabhängigen 

Konstanten der Kinderkleidung geworden. Nun fanden Röcke, die so viel Bein wie 

nie zuvor freigaben, erstmals in die Kleidung erwachsener Frauen Eingang. 

Den im wörtlichen Sinne revolutionären Schnitt vollzog die englische Modema-

91) Minikleid , 1965166 cherin Mary Quant (geb. 1934) mit ihren neuartigen, oberschenkelkurzen Hemd-

-------~- kleidern, die sie berühmt machten. 1962 berichtete die amerikanische Ausgabe der 

Modezeitschrift» Vogue « über die von Mary Quants einfachen, jugendlichen Klei­

dern verursachte Moderevolution. Ihre Modelle wurden mit programmatischen 

Namen versehen wie »Lolita« , » School-Girl«, »Good-Girl«14
• Fast ohne Verzögerung­

en setzte sich der Stil international durch, in seinem Gefolge weitere zukunftswei­

senden Entwicklungen von der Strumpfhose über einen mit dem kindlichen Mode­

ideal einhergehenden Jugend- und Schlankheitskult bis hin zur umfassenden Ver­

breitung synthetischer Materialien. 

Ein 1965/66 in Frankfurt am Main erworbenes Minikleid aus bedrucktem Nylon­

jersey zeigt die rasche Popularisierung der Minimode (Abb. 91). Der hemdartig 
---~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ schlichte Schnitt des kragenlosen Kleides steht in ei-
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nem kaum zu überbietenden Kontrast zur Dramatik 

der Mode der 5oer Jahre. Mit einer Gesamtlänge von 

rund 80 cm erreichte es kaum vormalige Rocklängen. 

Auch das Material und die den psychodelischen Ten­

denzen der Zeit nahestehende Farben und Motive sind 

symptomatisch für den modischen Aufbruch der 6oer 

Jahre. Für das in Frankreich unter dem erneut auf mäd­

chenhaft-jugendliche Konnotiationen setzenden Mar­

kenamen » Virginie« hergestellte Kleid wurde Polyamid­

j ersey der französischen Handelsmarke »Nylfrance« 

verarbeitet. Die vollsynthetischen, oft als Nebenprodukt 

aus Materialforschungen in Technik und Raumfahrt 

hervorgegangenen Stoffe entsprachen den zukunfts­

orientierten Identifikationen der Kleider. Unter einer 

Fülle national unterschiedlicher Handelsnamen fanden 

sie, zu Geweben verarbeitet oder als hochglänzende 

und transparente PVC-Folien, erstmals im großen Stil 

in die Kleidung Eingang. Auch die Grundlagen der heute 

selbstverständlichen Verfügbarkeit von Kleidung aus 

natürlichen und chemisch gewonnenen Materialien 

sind damit in den 6oer Jahren zu sehen. 

Die ursprünglich speziell auf die Bedürfnisse ju­

gendlicher Träger ausgerichtete Minimode beeinfluss­

te bis zum Ende des Jahrzehnts mit erstaunlicher Kon-



sequenz die Kleidung von Frauen jeden Alters und jeder Figur. Die entsprechenden 

Jahrgänge der an die mittelständische Hobbyschneiderin und ihre Familie gerich­

tete Modezeitschrift »Burda-Moden« sind dafür ein verlässlicher Indikator 15
• Im 

Gegen satz zum avantgardistischen Modemagazin a la »Vogue « betrafen ihre Mo­

delle Kinder und Teenager ebenso wie die »reife « und »vollschlanke« Frau. Wäh­

rend l 9 6 6 noch die Maxime galt »Je jünger die Trägerin, desto mehr darf der Rock­

saum übers Knie nach oben rutschen«, finden sich im Oktober 1967 bereits Anlei­

tungen für »H emdehen-Kleider« bis Größe 44. Unter dem Titel »Wie die reife Frau 

ihren Charm e am besten unterstreicht« wurden im Januar 1969 deutlich kniefreie 

Kleider bereits in den Größen 48 und 50 vorgestellt . Im Februar desselben Jahres 

ermunterte m an endlich »die reife Frau« expressis verbis zum kurzen Rock: »Mit 

viel Chic (im kürzeren Rock) ... können Sie in diesem Frühling bestimmt etwas 

schlanker und sehr viel jugendlicher aussehen«16
• 

Als übergeordnetes Leitmotiv des modischen Aufbruchs der 5 oer und 6 oer Jahre 

zeigt sich somit eine bislang einzigartige Wahlfreiheit zwischen Kleidungsstilen , 

Rocklängen und Materialien. An die Stelle des Diktats wechselnder »Linien« ist 

ein e Fülle nach- und nebeneinander gültiger vestimentärer und darüber hinaus auf 

andere Lebensbereiche ausgreifender Orientierungsmuster getreten, die den Grund 

legten für viele nachfolgende Looks , Trends und Revivals. 

_ l Taftähnliches Gewebe mit hoher Kettdichte in Seidencharakter, mit deutlichen Querrippen (Alfons Hofer: 

Textil- und Modelexikon. Ed. 1, Frankfurt a.M. 1997, S. 258) . _ 2 Carter1962, S. 152 . _ 3 Carter 1962, S. n2 . - Kat. 

Köln 1999· _4 Freundliche briefliche Mitteilung Dr. Wolfgang Huck, 1999· _ 5 Claudia Selheim: Leitbild Petti­

coat. In: Monatsanzeiger II, 1999, S. 6-7. _ 6 Annelen Karge: Drunter ß( Drüber. Drei Jahrhunderte Mode in Ro ­

stock. Rostock 2000, S. 77. _7 Ratgeber für Haus und Familie. 54. Jahrgang, Heft 5, Mai 1960, S. 53 4 . _8 Robert 

Gottlieb , Frank Maresca: A Certain Style. The Art of Plastic Handbag, 1949-1959. New York 1988. - Ingrid Loschek: 

Accessoires. Symbolik und Geschichte. München 1993· S. 267. - Jutta Zander-Seidel: »Florida-Handbags« -Amerikani­

sche Plastikhandtaschen, der späten 4oer und 5oer Jahre. In: Monatsanzeiger 10, 1998, S. 8-9. - Claire Wilcox: Hand ­

taschen. Moden ß( Designs im 20. Jahrhundert. Niederhausen/Ts. 1998, S. 72-74. _ 9 Bausinger 1985. - Wolf-Dieter 

Könenkamp: Jeans. In: Kat. München 1986, S. 250-254. - Wolfgang Brückner: Jeans -Anmerkungen zum gestörten, 

Problembewusstsein vorgeblich progressiver Kultu1forscher. In: Brückner 2000, S. 388-415, bes. 396. _ 10 Kat.Ausst. 

Histoires du Jeans de 1750a1994. Musees de la Ville de Paris, Palais Galliera. Paris 1994, S. 160. _ ll Elke Dettmer: 

Levi Strauss, San Francisco: Blue Jeans als amerikanisches Symbol. In : Bausinger 1985, S. 47-97, bes. 70 . _ 12 Könen­

kamp 1985, S. n9-12r. _ 13 Könenkamp 1985, S. 136-137. _ 14 Valerie Steele: Se vetir au XXe siecle. Paris 1998, S. 

67-68. - Gerda Buxbaum (Hrsg.): Mode. Das 20.Jahrhundert. München 1999, S. 82-83. - Charlotte Seeling: Mode. 

Das Jahrhundert der Designer 1900 -1999. Köln 1999· S. 392-4or. _ 15 Ju dith Betzler (Hrsg .): Aenne Burda. Die 

Macht des Schönen. München 1999· _ 16 Burda-Moden 2, 1966, S. 24-25; ro, 1967, S. 30; l, 1969, S. 21-22; 2, 

1969, S. 36-37. 
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92j Unterhemd mit Korsett, um igoo
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Rundgang 2 

DAMENWÄSCHE 

Die Unterwäsche war ein lange vernachlässigtes Gebiet der Kleidungsfor- ~w-„„-,„-,A-. w-„"-''m-.•• -„,.-w-.6'-. -„---.-„~-1. , .-.n-„.-. 1.-,,„~, 
- Damen- ~ Korsetts -,;:;,, 

schung, nicht zuletzt deshalb, weil sowohl Bild- als auch Sachzeugnisse bis · . \ .~.~~:~_,.. .. '.n~_\·.P. . } Jjp._ 
ins 19. Jahrhundert weitgehend fehlen. Erst in jüngerer Zeit konnte sie sich :::::_:~-i„ 

als Thema und Forschungsgegenstand etablieren, wobei - neben großem 

Publikumsinteresse - deutlich wird, dass auch die unter der sichtbaren 

Hülle getragene Kleidung in ihrem Wandel, ihrem Einfluss auf Körper­

form und Silhouette, aber auch als Indikator darüber hinausreichender hy­

gienischer und moralischer Vorstellungen einen wichtigen Platz in der 

Kleidungsgeschichte einnimmt 1
• 

H E M D u N D K o R s ET T Bei den Frauen waren Hemd, Mieder und 

Unterrock bis weit ins 19. Jahrhundert, in ländlichen Gebieten noch darüber 

hinaus, die einzige Unterwäsche . Als waschbare Schicht zwischen Körper 

und Kleidung wurde das Hemd unter Korsett und Unterrock getragen 
~jf ~~%tlr~::~~~~ 1 f1~~#t?':~fil~·~~I:~~~ / ~~.~~F&ii 

(Abb. 92) . Da sich im Zwickel geschlossene Unterhosen für Frauen erst im~-----------~ 

20. Jahrhundert durchsetzten, dienten Hemd und Unterröcke bis dahin sowohl der 93 ) Damenkorsetts, 19 03; 04 

Abwehr von Kälte und neugierigen Blicken als auch dem Schutz der Oberkleidung 

vor Verunreinigung. Die Aussage im Verfahren gegen eine Kindsmörderin von 1827, 

die einer Zeugin »auch ihr Hemd gezeigt, welches unterhalb mit Blute ganz gefärbt 

gewesen« und dieses als Menstrualblut ausgab, macht deutlich, dass Hemden und 

Unterröcke auch diese Funktion besaßen2
• Noch 1899 warnte ein medizinisches 

Hausbuch menstruierende Frauen: »Es ist höchst unappetitlich, das Blut im Hemd 

aufzufangen, und gar dasselbe Hemd 4-8 Tage zu tragen ist infectionsgefährlich«3
• 

Frauenhemden waren bis ins 19. Jahrhundert zumindest knielange, kittelartige 

Kleidungsstücke aus waschbarem Leinen, später Baumwolle, mit eingesetzten lan­

gen oder kurzen Ärmeln. Trägerhemden kamen erst gegen Ende des Jahrhunderts 

auf, so dass die» Wäschezeitung« 1883 als Neuheit notierte, dass »das Hemd nun 

der Aermel (entbehrt), welche durch eine Spitze oder durch angeschnittene Träger 

ersetzt werden« 4
• 
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Das Korsett war am Ende des 19. Jahrhunderts zur Fabrikware geworden. Auf die 

durch Spezialschneider nach Maß gefertigten Schnürbrüste des 18. Jahrhunderts 

folgten um 1850 ebenfalls in hochspezialisierter Handarbeit in Form gewebte Kor­

setts5. Zwischen 1860 und 1880 wurden sie von wesentlich einfacher herzustellen­

den, maschinengenähten Korsetts abgelöst, deren Fabrikation zu diesem Zeitpunkt 

vielen Näherinnen Arbeit bot, die mit dem Ende der Krinolinenmode arbeitslos 

wurden6
• Die neue Massenware Korsett wurde in unterschiedlichen Weiten, Höhen 

und Ausführungen in Geschäften, Warenhäusern und über den Versandhandel an­

geboten (Abb. 93)7. Die gängigen Materialien waren naturfarbiger, grauer und wei­

ßer Baumwolldrell, für die besseren Stücke farbiger Satin. Als Verschluss diente 

vorne eine stählerne, mit Haken versehene Doppelschiene , die sog. Mechanik, und 

eine Schnürung im Rücken. Formende Metallstäbe, oder als Neuerung biegsame 

Spiralfedern, wurden zwischen den Oberstoff und innen aufgenähte Stoffstreifen 

eingeschoben. Standardverzierung war eine gleich- oder andersfarbige Maschinen­

spitze am oberen Rand. 

» B E I N K L E I D E R « Bis ins 19. Jahrhundert waren Unterhosen für Frauen nicht 

üblich oder galten gar als unschicklich. Gesundheitliche und moralische Argumen­

te wurden als Begründung angeführt, dass nur der Mann die Hosen anhabe. Tradi­

tionelle Sinngebungen, wie der bereits im Spätmittelalter als Topos der Weiber­

macht und damit der verkehrten Welt genutzte Kampf um die Hose, die, erst einmal 

im Besitz der siegreichen Frau, zum schamlosen Unterdrückungsinstrument des 

Mannes wird, spielten dabei eine nicht zu unterschätzende Rolle 8
. 

95) Reformbein.kleid, um 1910 

Im 18. Jahrhundert wollte man allein bei Kälte und jungen Mädchen wärmende 

Hosen gestatten, über deren Machart jedoch kaum Aussagen zu treffen sind. In ei­

nem Verzeichnis von 1788, das Leinwandhändlern als Muster für die Zusammen­

stellung einer weiblichen Aussteuer dienen sollte, findet sich dagegen bei 72 Hem­

den, 120 Schnupftüchern, 72 Paar Strümpfen, 24 Leibchen und Brusttüchern, 18 

Unterröcken, diversen Besatzteilen und Tüchern keine einzige Hose 9
• Als »Hosen« 

bezeichnete Strümpfe, zum Teil gestrickt oder pelzgefüttert, sind jedoch schon im 

16. Jahrhundert für Frauen nachweisbar. Wenn Albrecht Dürer 1520 auf seiner Nie­

derländischen Reise »kniehosen« für seine Frau Agnes kaufte, hat man sich darun­

ter knielange Strümpfe vorzustellen10
• An sie schlossen die dem Typus nach eher 

Strümpfen und Beinlingen verwandten, offenen »Beinkleider« des 19. Jahrhunderts 

folgerichtig an . Dagegen stellten Frauenhosen mit geschlossenen Zwickelpartien 

noch um 1900 eine zentrale Forderung medizinischer Kleiderreformer dar. 
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Während Unterhosen in weiblichen Nachlassinventaren des 19. Jahrhunderts 

nur ganz vereinzelt nachzuweisen sind, mehrten sich um die Jahrhundertmitte die 

Stimmen für Damenbeinkleider. 1850 stellte die »Allgemeine Muster-Zeitung« 

Schnittmuster für im Schritt offene, bis unter die Knie reichende Wäschehosen vor. 

Um 1860 vermerkte ein sog. Physikatsbericht aus dem unterfränkischen Bezirk 



Aub, wie ihn Ärzte im Auftrag der Regierung als Grundlage für eine Verbes­

serung der Lebensumstände der Bevölkerung anfertigten: »Im Winter wer­

den Unterbeinkleider getragen«11
• 

Erste Sachzeugnisse haben sich nicht vor dem Ende des 19. Jahrhunderts 

in größerer Zahl erhalten, als Beinkleider nunmehr in hohen Stückzahlen 

zur weiblichen Aussteuer gehörten (Abb. 94). 1905 umfasste eine gutbürger-

liche Brautausstattung, wie sie die »Illustrierte Wäschezeitung« im Oktober 

mit Schnittmustern zur Selbstanfertigung vorstellte, 30 Beinkleider, davon 

sechs mit »Volant mit Languetten«, sechs »mit Stickereivolant«, sechs wei-

tere in »Knieform« und zwölf mit dem Zusatz »elegant« versehene Hosen. 

Die Aussteuerliste der Landshuter Leinen- und Gebildweberei F.V. Grünfeld 

' 

für Fräulein W. Stielow verzeichnete ebenfalls 30 nicht näher spezifizierte 

Beinkleider 12
• Da die damals noch überwiegend offenen Beinkleider aufgrund des 

im ersten Viertel des 20. Jahrhunderts vollzogenen Übergangs zu geschlossenen 

Formen nur noch zu einem kleinen Teil getragen und aufgebraucht wurden, sind 

auffallend viele Hosen aus diesen Beständen, teils neuwertig, übrig geblieben. So­

wohl ihre bald als kurios empfundene Machart als auch die mit 

Spitzenbesätzen, Zier- und Monogrammstickereien enthaltene 

»Handarbeit« waren entscheidende Gründe , diese Hosen auf-

zubewahren und sie schließlich an Museen abzugeben. Die aus-

gestellte Hose aus weißem Baumwollköper mit breiten Beinrü-

schen aus Weißstickerei und damaliger Praxis zufolge »hinten 

am Gürtel« aufgesticktem Monogramm gehörte zur Aussteuer 

einer jungen Frau, die 1908 heiratete 13
• Die ungetragene Hose 

wurde dem Museum 1982 von deren Sohn geschenkt. 

Um und nach 1900 markierten »Reformbeinkleider« mit 

rückwärtig geknöpfter Klappe einen ersten Schritt zur geschlos ­

senen Frauenhose (Abb. 95). Die dafür empfohlenen Materialien 

reichten von Baumwolle und Wolle bis zu Loden und Seide 14
• So­

wohl das aufWolle setzende »Normal-Bekleidungssystem« des 

Arztes Dr. Gustav Jaeger als auch der Baumwolle bevorzugende 

Kleiderreformer Dr. Heinrich Lahmann übernahmen die ge­

knöpfte Frauenhose in ihre Reformprogramme. Für den neuen 

Zuschnitt waren Wärme und Schicklichkeit die entscheidenden 

Argumente. Obwohl bei jedem An- und Ausziehen die Knöpfe 

der rückwärtigen Klappe betätigt werden mussten, konnte die 

Vorsitzende des »Vereins zur Verbesserung der Frauenklei-

dung« schon 1905 feststellen, dass »das geschlossene Stoffbeinkleid ... überra­

schend schnell von einer großen Zahl von Frauen angenommen worden« ist1 5
• 

Endgültig setzten sich geschlossene Hosen jedoch erst mit den kürzer werden­

den Röcken der 192oer Jahre durch. Zur gleichen Zeit kamen Schlupfhosen mit 

seitlicher Knöpfung oder Gummizug hinzu, deren einfache Handhabung als revo-

94) Damenunterhosen , 1908-1935 

96) Hemdhose, um 1912 
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97) Hemdhose, um 1927 
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lutionär empfunden wurde. Bei den Materialien lösten fließende Seiden- und 

Kunstseidengewebe und Trikotwaren die steifen und voluminösen Baumwollstoffe 

ab, die unter den leichten Kleidern der Zeit keinen Platz mehr gefunden hätten. 

Die figurbetonte Mode der 3oer Jahre führte auch in der Unterwäsche zu Schräg­

schnitten, die trotz körpernaher Formen Bewegungsfreiheit gaben. Gleichzeitig 

traten Pastellfarben und vorzugsweise mit Blumen gemusterte Stoffe zu den bis 

dahin meist unifarbenen Modellen hinzu. 

H E M D H o s E N Im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts kamen einteilige Kombi­

nationen aus Hemd und Hose auf, die Ober- und Unterkörper bis in Kniehöhe um­

hüllten. 1878 stellte die »Illustrierte Frauen-Zeitung« ihren Leserinnen ein »Bein­

kleid mit Untertaille« aus feinem weißen Flanell bereits »als praktisch bewährt« 

vor 16
• Wäschespitzen und Stickereien bildeten die »hübsche Ausstattung« der im 

Schritt offenen Hemdhose, die wenig später auch von der Reformbewegung ent­

deckt wurde. Als Grund für die Beliebtheit der »Vereinigung von Hemd und Hose 

als Unterkleidung« betrachtete der Dresdener Arzt und Kleiderreformer Heinrich 

Lahmann die Tatsache, dass man »bei derselben dem weiteren Anknöpfen der Un-

terhose überhoben« sei. Zudem entband die als Reformhose mit einer rückwärtigen 

Klappe versehene Hemdhose von der Notwendigkeit, gegen Kälte 

und zur Vermeidung unschicklicher Situationen mehrere Unterröcke 

zu tragen, so dass die damit verbundene Entlastung der Taille eine 

weitere Forderung der Reformer erfüllte 17
• 

Weniger den Reformtendenzen als der Zeitmode verpflichtet zeigt 

sich eine einteilige, schmal auf Figur geschnittene, im Schritt offene 

Hemdhose aus den Jahren um 1912 (Abb. 96). Die deutliche Körper­

modellierung in Verbindung mit dem feinen, von Spitzeneinsätzen 

durchbrochenen Baumwollbatist macht es kaum wahrscheinlich, 

dass sie, wie lange Zeit üblich, auf der bloßen Haut unter dem Kor­

sett getragen wurde oder dass man gar auf ein solches verzichtete. 

Vielmehr dürfte es sich um eine der um l9IO neu aufkommenden Hemdhosen 

handeln, die erstmals über dem Korsett getragen wurden. Zarte Materialien, auch 

Seide, sowie der figurnahe Zuschnitt »en princesse« waren charakteristisch für die 

neuartigen »corset covers« 18
• Die reichen Spitzeneinsätze mit und ohne Band­

durchzug, wie sie noch um die Mitte des 19 . Jahrhunderts als anstößig empfunden 

wurden, »als wenn sie bei der Frauentoilette eine sichtbare Rolle spielten«, waren 

zum gewohnten Dekor gehobener Wäscheausstattungen geworden19
• 

Um 1920 hatte sich die Hemdhose noch einmal grundlegend verändert und 

damit die Wäschekultur der Jahrzehnte um 1900 weit hinter sich gelassen. Wie in 

der Oberkleidung markierte das Ende des Ersten Weltkrieges auch für die Unterwä­

sche den Aufbruch in die moderne Zeit (Abb. 97). Der Mode folgend, waren die Ho­

senbeine kurz, der Busen flach geworden . Jede Taillenbetonung wurde aufgegeben. 

Wäschestücke wie Korsett, Hüftgürtel, Büsten- und Strumpfhalter wurden endgül-



tig unter dem Hemd oder der Hemdhose getragen. Ein geknöpfter Steg hielt Vor­

der- und Rückenteil im Schritt zusammen. Zu den traditionellen Baumwoll- und 

Seidenmaterialien kam auch bei der Wäsche die fließend-glänzende »Kunstseide«, 

die rein oder als Mischgewebe verarbeitet wurde. 

Bus E N F o R ME R Im ersten und beginnenden zweiten Jahrzehnt des 20. Jahr­

hunderts verlangte die modische Linie eine markant vorgewölbte Büste, die bei 

gleichzeitig extrem fliehender Bauchpartie ohne formende Eingriffe eines Korsetts 

nicht zu erreichen war. Wo es nicht die vorhandene Körperfülle zu modellieren galt, 

erzwangen vom Busen bis zum Schritt geführte Fischbein- oder Metallstäbe die ge­

wünschte Körperhaltung. Busenattrappen, die gewissermaßen die Nachfolge ehe­

maliger Turnüren antraten, formten den weiblichen Körper wie jene unabhängig 

von seinen natürlichen Gegebenheiten nach der Maßgabe eines Modeideals. 

/'. 
j 

98) Busenfa rmer, Vorderansicht, 

um 1910 

Innensei te 
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Ein Busenformer des frühen 20. Jahrhunderts hat sich in der Kostümsammlung 

des Germanischen Nationalmuseums erhalten (Abb. 98). Nach Auskunft der Spen­

derin stammt er aus dem Besitz der 1870 und 1874 geborenen Töchter eines Traun­

steiner Sägewerksbesitzers. Das bräunliche Baumwollgewebe mit Spitzenbesatz 

rückt den kompakten Brustgürtel in die Nähe zeitgenössischer Korsetts . Der ver­

bliebene Rest eines eingeklebten Papieretiketts bezeichnet ihn als Pariser Modell 

»A LA P(RI N) CES S E« 20
• Während sich auf der Außenseite 13 überzogene Fischbein­

stäbe abzeichnen, offenbart sich im Innern die aus vier längenverstellbaren Bändern 

bestehende Mechanik der Busenattrappe. Demnach nahm das Volumen des künst­

lichen Busens zu, je mehr man die links und rechts paarweise angebrachten Zug­

bänder mithilfe von Metallschiebern verkürzte. Dank des Zusammenspiels von 

Bandverkürzung und gleichzeitiger Auswölbung der Fischbeinstäbe war die auf 

diese Weise erzielte Form von den natürlichen Gegebenheiten der Trägerin weitge­

hend unabhängig. 

Wenngleich extreme Korrekturen des Körpers durch Busen- und Gesäßattrappen 

im fortschreitenden 20. Jahrhundert an Bedeutung verloren, blieben Korsett, Büs­

ten- und Hüfthalter sowohl aus ästhetischen als auch aus moralischen Gründen bis 

in die späten 6 o er Jahre unverzichtbare Bestand teile der weiblichen Unter kleid ung. 

_ l Initialfunktion besaß hier die von Almut Junker und Eva Stille ausgerichtete Ausstellung des Historischen 

Museums Frankfurt: Die zweite Haiit und der gleichnamige, mittlerweile zum Standardwerk gewordene Ausstel­

lungskatalog (Kat. Frankfurt 1988). _2 Birgit Ohlsen: Weibliche Praxis und ärztlicher Diskurs. Zur Geschichte der 

Menstruationshygiene. In: Löneke 1996, S. 236-257, bes. 238. _3 Hope Bridges Adams-Lehmann: Die Gesund­

heit im Haiis. Stuttgart 1899, S. 681, nach Kat. Frankfurt 1988, S. 336. _4 Zitiert nach Kat. Frankfurt 1988, S. 

143. _5 Evelyn Glaser: Von Hemden und Miedern. In: Köhle-Hezinger 1993, S. 206-218. _6 Kat. Frankfurt 

1988, S. 152-165. _7 Wertheim 1903/04, S. 58. _8 Sigrid Metken: Der Kampf um die Hose. Geschlechterstreit 

und die Macht im Haus. Die Geschichte eines Synibols. Frankfurt a.M. 1996. _9 Halle , Leinwandhandel 1788, S. 16. 

_ 10 Zander-Seidel 1990, S. 96. _ ll Kat. Frankfurt 1988, S. 84. - Knüttel 1983, S. 168-169. _ 12 Kat. Frankfurt 

1988, S. 257-263. _ 13 Constanze von Franken: Katechismus der Toilettenkunst und des guten Geschmacks. Leipzig 

1891, S. n9, nach Kat. Frankfurt 1988, S. 262. _ 14 Vgl. Anzeige der Firma Jaeger & Mirow, Hamburg, für »Reform 

Beinkleider für Damen aus Baumwoll. Lasting, Halbwoll. Lasting, Panama, Cheviot, Loden, Seide«, in: Nieder­

sachsen 5, 1899/1900, Nr. 19. _ 15 Kat. Frankfurt 1988, S. 243. _ 16 Illu.strierte Frauen-Zeitung, I. Oktober 1878. 

_ 17 Heinrich Lahmann: Die Reform der Kleidung. Stuttgart 1898, S. 89-90. - Doris Kiesewetter: Kleidung, Schön­

heit, Gesundheit. Berlin 1908, S. 43-48. - Eugenie von Soden: Die Frau als Gattin, Hausfrau und Mutter. Stuttgart 

1913, S. 226-228. _18 Phillis Cunnington, C. Willett: The History of underclothes. London-Boston 1981, S. 215. 

_ 19 Kat. Frankfurt 1988, S. 135· - Gisela Jaacks: Spitzen in der Damenkleidimg um die Jahrhundertwende. In: Gise­

la Framke (Hrsg. ): Spitze. Luxiis zwischen Tradition und Avantgarde. Heidelberg 1995, S. 83-98, bes. 97· _20 Ein 

ähnliches Modell der Susa-Werke Heubach aus weißer Baumwolle in Kat. Frankfurt 1988, Abb. 123, 124. 



HERRENWÄSCHE 

Anders als bei den Frauen bestand die Unterwäsche der Männer frühzei­

tig aus Hemd und Hose. Mittelalterliche Quellen liefern zahlreiche Bele­

ge für die »Bruoch« genannte Dreieckshose, die sowohl auf deren reale 

Existenz als Gesäß und Geschlechtsteile um- und verhüllende Unterklei­

dung als auch auf eine vorzugsweise im Bereich der Ständesatire genutzte 

Bedeutung als Sexualsymbol schließen lassen. Seit der Frühen Neuzeit 

nehmen die Bildzeugnisse jedoch ab, so dass nicht nur das Wissen um / 

Form und Aussehen der Männerwäsche, sondern auch die Kenntnisse 

über deren Gebrauch deutlich spekulative Züge annehmen1
• 

Mit der figurbetonten Mode des 19. Jahrhunderts kam auch zur männ­

lichen Unterkleidung das Korsett hinzu, das Taille, Bauch und Brust in Idealform 

brachte. Ein Bindeglied zwischen Unter- und Oberkleidung waren Vorhemd, Kragen 

und Manschetten, die auf ein in allen anderen Partien von der Kleidung bedecktes 

Hemd aufgeknöpft wurden. 

u N T E R H o s E N Die unzureichende Quellenlage hat in der Kleidungsforschung 

eine Diskussion entstehen lassen, inwieweit für Männer seit dem Mittelalter ein 

kontinuierlicher Gebrauch von Unterhosen anzunehmen ist, oder ob nicht viel­

mehr auch bei ihnen oft das Hemd die Aufgabe einer waschbaren Zwischenschicht 

zwischen Körper und Oberkleidung übernahm 2
• Unter dem »Gesichtspunkt männ­

licher Selbsterfahrung« wurde die These aufgestellt, dass Männer aufgrund ihrer 

physischen Gegebenheiten »schon immer die Bruoch oder ähnliches gebraucht 

und daher benutzt haben« 3
• Dennoch spricht vieles dafür, dass man für das 18. und 

19. Jahrhundert sowohl von dem einen wie von dem anderen auszugehen hat, 

wobei der Aufklärung und dem unter ihrem Einfluss entwickelten neuen Körper­

verständnis entscheidende Anstöße für eine zunehmend differenzierte Unter­

kleidung zuzusprechen sind. 

Autoren des 18. Jahrhunderts beschränkten sich hinsichtlich der männlichen 

Unterkleidung mehrheitlich auf das Hemd. Dies gilt für die enzyklopädischen 

99) Tadeas Schnechegger, 
Männer im Badehaus, 1775 
Cesky Krumlov, Schloß 
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Lexika von Zedler und Krünitz ebenso wie für Johann Samuel Halles Übersetzung 

der Ausführungen de Garsaults zum Leinenhandel4
• Selbst in der von aufgeklärten 

Ärzten und Pädagogen geführten Reinlichkeits- und Hygienedebatte wurde übli­

cherweise auf das in regelmäßigen Abständen zu wechselnde Hemd verwiesen , 

während Unterhosen kaum Erwähnung fanden 5
• 

Ein seltenes Bildzeugnis zur Unterwäsche des 18. Jahrhunderts liefert, bei allen 

Unsicherheiten hinsichtlich einer realitätskonformen Wiedergabe des Gesche­

hens , die Badeszene auf einer Unterrichtstafel der Klosterschule in Zlata Koruna, 

die 1775 nach einem Kupferstich aus Johann Arnos Comenius' »Orbis sensualium 

pictus« von 1658 gemalt wurde (Abb. 99)6. Während der sich am rechten Bildrand 

zum Bad entkleidende Mann auf der Vorlage des 17. Jahrhunderts nackt dasteht , 

nachdem er seine Kleidung über den Kopf gezogen hat , zeigt das über hundert 

Jahre jüngere Gemälde den Badegast in Hemd und Unterhose , nachdem er Rock, 

Weste, Perücke und Dreispitz beiseite gelegt hat. Wie bei den bereits in der Badestu­

be versammelten Männern handelt es sich um weite, wohl aus Leinen gefertigte 

Beinkleider, die in der Taille von einem Bund gehalten werden . Entsprechende 

Hosen erkennt man auch auf einem Kupferstich mit jungen Männern beim Freibad 

in J. C.F. Gutsmuths 1793 erschienener »Gymnastik für die Jugend«7
• 

Auf eine um 1800 selbst in den bürgerlichen Oberschichten noch unsichere Ver­

breitung von Unterhosen verweist das Inventar eines wohlhabenden Kaufmannes 

aus Deggendorf, der 1805 zahlreiche Hemden hinterließ , jedoch keine einzige 

Unterhose8
• Auch in ländlichen Nachlassinventaren des 18. und 19. Jahrhunderts 

aus Unterfranken finden sich neben durchgängig vorhandenen Hemden lediglich 

Einzelbelege für Unterhosen aus den Jahren 1820 , 1837 und 18549
. Seit 1815 er­

schienen in Oldenburger Anzeigen zum dortigen Textilangebot wollene Unterho­

sen und Unterbeinkleider, die wohl in erster Linie als Kälteschutz dienten10
. Eben­

falls noch in der ersten Jahrhunderthälfte waren die Besucher einer Badeanstalt in 

Würzburg gehalten, sich bis auf »Hemd und Unterhose« zu entkleiden. Einern Bür­

ger der gleichen Stadt wurden 1829 »ein paar kurze Unterhosen, am rechten Knie 

ausgebessert« gestohlen 11
• 

Die entwendeten »kurzen Unterhosen« ähnelten möglicherweise der frühesten 

Wäschehose der Nürnberger Sammlung ( Abb.100). Ein aufgrund der größeren Weite 

etwas früher einzuordnendes Pendant befindet sich im Württembergischen Lan­

desmuseum Stuttgart12
• Die in der Diebstahlmeldung vermerkte Ausbesserung am 

rechten Knie lässt zweifelsfrei erkennen, dass »kurze Unterhose« eine Kniehose 

bezeichnete. Einen weiteren Hinweis auf diesen Typus liefert eine l8rr aus dem 

Französischen übersetzte Aufsatzsammlung, deren Autor die Kniehosen des 18. 

Jahrhunderts als »nur sehr wenig von unseren jetzigen Unterhosen verschieden« 

bezeichnete. Dass der Verfasser gleichzeitig jedoch davon ausging, dass die Ober­

hosen des 18 . Jahrhunderts auch ohne Unterkleidung getragen wurden, zeigt seine 

Schilderung jener Beinkleider, die er nicht ohne den Abscheu desjenigen verfasste, 

der diesen Zustand glücklich überwunden hat: »Diese Art von Hosen waren ge-



wöhnlich eine unreine Tracht, weil sie mit Leinwand, Barchent oder gegerbtem 

Hammelfell gefüttert waren, welches Futter eben so lang als die Hosen dauern 

musste, und das von allen Arten Ausdünstungen geschwängert, gegen welche es 

endlich undurchdringlich wurde, nicht ohne Nachteil auf die Haut und andere 

noch empfindlichere Theile zurückwirkte. Was musste diese schmutzige Hülle 

nicht für böse Gerüche von sich geben? Welchen Anblick musste das immer be­

schmutzte Innere derselben darbieten« 13
. 

Wenngleich die Belege für das Tragen von Unterhosen im Laufe des 19. Jahrhun­

derts zunehmen, erscheint der Weg dorthin keineswegs geradlinig. 1845 verzeich­

nete das Hauptbuch des Nürnberger Allgemeinen Krankenhauses, dass von 207 als 

Patienten aufgenommenen Handwerksgesellen, 

Lehrlingen und Fabrikarbeitern beiderlei Ge­

schlechts lediglich zwei Handwerksgesellen Un­

terhosen besaßen14
• Gleichzeitig kamen wesent­

liche Anstöße zu ihrer Verbreitung seit längerem 

aus dem Militärbereich. Bereits n83 erwähnte 

der Arzt Johann Peter Frank als »Vernünftige« Kleidung eines Soldaten »unter sei­

nem Ueberrocke, eine ordentliche Montirung, welche in einem weissen Rocke , 

weisserWeste, weissen Beinkleidern und leinenen Unterhosen, so bis an die Schu­

he reichen, schwarzen Kamaschen, und einem Paar Schuhe besteht« 15
• Als 1867 

bei der Preußischen Armee eine Verordnung in Kraft trat, wonach die Soldaten 

Unterhosen zu tragen hatten, stellte sich heraus, dass die meisten dies bereits taten. 

Ebenfalls in diesen Kontext gehören die Beobachtungen des schwäbischen Pfarrers 

und konservativen Trachtenideologen Heinrich Hansjakob von 1892, die Unterho­

sen als selbstverständliches Zubehör der Militärausrüstung des 19. Jahrhunderts 

erkennen lassen: »früher kehrten die Soldaten, ihre Habe in die Unterhosen ge­

stopft und über den Rücken geworfen, heim; jetzt erscheinen sie mit eleganten Rei­

sesäcken, allerlei modischem Plunder drin, und mit >Fitzerstöcken< im großen Ur­

laub und verhöhnen die alte Tracht« 1 6
• Außerhalb militärischer Gepflogenheiten 

konnte jedoch auch noch am Ende des 19. Jahrhunderts die bei Fabrikarbeitern ge­

machte Beobachtung Gültigkeit beanspruchen: »Unterbeinkleider trug man sel­

ten, dagegen meist wollene bunte Hemden« 17
• 

Lange Trikotunterhosen aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts repräsentie­

ren den im wesentlichen bis in die 3oer Jahre für Männerunterhosen gebräuch­

lichen Standard (Abb. 101): Die Unterhose diente der Reinlichkeit und dem Körper­

klima. Sie musste bis an die Knöchel reichen und dort durch Bündchen gehalten 

werden, genügend weit und waschbar sein. Der Hosenbund war durch verstellbare 

Knopfriegel regulierbar. Bei den Materialien überwog Baumwolltrikot in Weiß, 

Beige- oder Grautönen, der im Winter dicker, im Sommer dünner war. 

Kurze Wäschehosen kamen vor dem Ersten Weltkrieg zum Sport auf. Die Über­

gänge von der Unterkleidung zum Sportdress waren zumal im Amateur- und Frei­

zeitsport fließend (Abb. 102 ). Auch »poröses oder netzartig hergestelltes Unterzeug« 

102) Soldatenmannschaft in 
Fußballkleidung, 1914/ 18 
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wurde bereits um die Jahrhundertwende propagiert, wenngleich 

es sich erst in den l93oer Jahren in größerem Stil durchsetzte18
• 

Mit den sportlichen Varianten männlicher Unterwäsche gerie­

ten lange Unterhosen zunehmend in den (Ver-) Ruf der Unmänn­

lichkeit und Lächerlichkeit. Im November 1929 sprach sich ein 

Arzt in den »Blättern für Volksgesundheitspflege« vehement 

gegen »die doch wirklich lächerlich wirkende lange Unterhose« 

aus. Jugendbewegung, Pfadfinderbünde und schließlich die Hit­

lerjugend erklärten kurze Hosen endgültig zum Zeichen einer 

sportlich-abgehärteten, völkischen Jugend19
• Diese Entwicklung 

erkennend, brachte die Firma Heinzelmann in Reutlingen bereits in den l93oer 

Jahren als Vorläufer des beinlosen Herrenslips sog. Piccolo-Höschen auf den Markt, 

die jedoch nur zur Gymnastik, unter der Badehose oder als Ergänzung der Unter­

wäsche getragen wurden20
• Auch eine in den Mangeljahren um 1945 von der Mutter 

für ihren damals etwa 15-jährigen Sohn genähte Unterhose, wie das »Piccolo-Hös­

chen« ohne Vorderöffnung und aufgrund des herrschenden Textilmangels mehr­

fach gestopft, übernahm die neuartige Slipform (Abb. 103). 

K o R s ET T Obwohl das Korsett seit den Streitschriften des 18. Jahrhunderts nahe­

zu ausschließlich mit weiblichen Kleidungsgewohnheiten in Verbindung gebracht 

wird und diese ohne Zweifel an erster Stelle stehen, wurden formende Mieder seit je­

ner Zeit auch von Knaben und Männern aus medizinischen oder modischen Grün­

den getragen. »Ich hatte Gelegenheit nicht nur mehrere , wirklich durch Schnür­

brüste veränderte , weibliche und männliche Leichen mit anderen .. . zu vergleichen«, 

bemerkte 1788 der Mainzer Arzt Samuel Thomas von Sömmering in seiner Schrift 

»Über die Schädlichkeit der Schnürbrüste«. Während bei den Frauen »schwierige« 

Schwangerschaften, Totgeburten und Brustkrebs die Folge seien, stellte er fest , »dass 

schlechterdings alle Mannspersonen, die stark und anhaltend in ihrer Jugend ge­

schnürt worden, ohnaus bleiblich in dem reifem Alter bucklicht wurden«2 1
• 

Auf die Schnürbrust der Knaben folgte in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

das Männerkorsett. Das englische Modemagazin »La belle Assemblee« druckte 

1820 ein Gedicht mit dem Titel »Modem Male Fashions«, das seine Aufzählung ak­

tueller Modetorheiten mit dem Vers schloss: »And stays, to brace the body! «22
• Als 

Hilfsmittel für die stark taillierte Silhouette der modischen Männerkleidung des 

Biedermeier erscheint der Gebrauch eines Korsetts durchaus glaubhaft. 1838 ver­

wies »The Workman's Guide« auf Männerkorsetts, wie sie beim Militär, bei der 

Jagd sowie bei schwerer körperlicher Arbeit üblich waren.» Wie sich alles ändert. 

Er, der in seinem Leben so viele Korsetts aufgeschnürt hat, wird nun jeden Morgen 

selbst geschnürt«, kommentierte eine Modesatire 1881 das »Korsett des alternden 

Beau«. Für eine gute Figur im Abendanzug sorgte 1914 der sog. Tango-Gürtel 23
• 

Ein Herrenkorsett mit eingearbeiteten Stäben aus der ersten Hälfte des 20. Jahr­

hunderts ist wie viele weibliche Modelle jener Zeit aus beigem Baumwolldrell ge-



fertigt (Abb. 104). Auch der Schnürverschluss im Rücken und 

die vordere »Mechanik« wurden von den Frauen übernom­

men. Die Wirkung eines solchen, Taille und Hüften umschlie­

ßenden Korsetts beschrieb die Kölner Korsett-Firma Kalasiris 

mit dem Spruch »drückt den Bauch hinein, wölbt die Brust 

heraus «. Als Zeitzeugin bestätigte die 1901 geborene Frau 

eines Konditormeisters Aussehen und Gebrauch eines Her­

renkorsetts: »Mein Mann hat ein Korsett getragen, er hat es 

für den Bauch gebraucht. Die Männerkorsetts waren wie die 

Weiberkorsetts, nur kürzer. Wie eine schöne Leibbinde, abge­

steppt, vorne zum Einhaken, hinten zum Schnüren. Davon 

hatte er zwei, ein abgetrageneres und ein besseres Stück«24
• 

V 0 RH EMD u ND KRAGEN Im 18. Jahrhundert ge­

nossen Jabot und Ärmelrüschen als sichtbare Teile des Män­

nerhemdes besondere Aufmerksamkeit, indem sie aus feine­

ren Leinenqualitäten oder Spitzen gefertigt waren und vor der 

Wäsche abgetrennt wurden. Im 19. und 20. Jahrhundert tra­

ten an ihre Stelle aufgenähte oder aufgeknöpfte Vorhemden, 

Krägen und Manschetten. Durch makellose Reinheit und 

Glätte sollten sie einen Status vortäuschen, den das in allen 

anderen Partien von der Oberkleidung abgedeckte, oft zu­

gleich als Unterhemd fungierende Männerhemd nicht halten konnte und musste. 

»Während schon eine einfache Knitterung unserem Weißzeug den Eindruck von Ta­

dellosigkeit und Eleganz zu nehmen vermag, und der geringste Fleck an Kragen 

und Manschetten ihren Wechsel bedingt«, sollte das Hemd selbst keinesfalls länger 

als acht Tage getragen werden, empfahl 1877 ein »Toiletten-Brevier«25
• Ob die be­

weglichen Teile des Herrenhemdes angenäht oder aufgeknöpft waren und ob sie 

aus feinem Leinen, aus Baumwolle , aus Papier mit Leinenprägung oder aus Cellu­

loid bestanden, entschied über die Qualität der Wäsche und damit über Stand und 

Ansehen ihres Trägers (Abb. 10 5). 

Diese Praxis, die im 19. Jahrhundert einsetzte und, wie separate Krägen noch aus 

den 193oer und 194oer Jahren zeigen, weit ins 20. Jahrhundert hinein bestehen 

blieb , wurde von der Wäscheindustrie als Herausforderung angenommen. 1882 

warb die »Illustrierte Frauen-Zeitung« für »Amerikanische Patentwäsche« mit 

Krägen und Manschetten aus wasserdichter Leinwand, die »bei täglichem Ge­

brauch 5-6 Monate« lang benutzt werden konnten. Zur Reinigung wurde kaltes 

Wasser empfohlen, bei starkem Schmutz auch ein »Bürstchen mit etwas Seife«; 

nach dem Abtrocknen mit einem Handtuch waren Kragen und Manschetten »sofort 

wieder wie neu gewaschen und gebügelt«. Mit Papierkrägen und Manschetten mit 

Leinenprägung oder außen aufgeklebtem Leinenstoff, später mit Celluloidkrägen, 

erwarb sich ab 1870 /71 die Leipziger Firma Mey & Edlich ein Vermögen. Der bereits 

104) Herrenkorsett , 
1. Hälfte 20.]ahrhimdert 
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genannte Katalog des Berliner Kaufhauses Wertheim enthielt 1903/04 allein 26 

Herren- und Knaben-Vorhemden, zehnerlei Manschetten und 37 verschiedene 

Krägen 26
• Um 1900 kamen Krägen, Manschetten und selbst Vorhemden aus Cel­

luloid auf, zu deren führenden Herstellern die Marke »Schildkröt« und die» West­

deutschen Celluloid-Werke« in Meerbusch-Lank mit der Marke »Lancos« gehör­

ten. Noch in den l93oer Jahren boten letztere neben modischen Herrenartikeln 

auch »klerikale Dauerwäsche wie Priesterkragen« und »Teile für N onnenhau­

ben« aus abwaschbarem Kunststoff an, deren Pflegefreundlichkeit freilich auf 

Kosten des Tragekomforts und des schönen Scheins ging, nachdem das weiße 

Celluloid rasch vergilbte 27
• 



_l Gerhard Jaritz: Die Brauch. In: Symbole des Alltags, Alltag der Symbole. Festschrift für Harald Kühnel. Graz 

1992 , S. 395- 416. - Heike Gall: Männerunterhosen.: »Sachlich imd un.erotisch«. In: Köhle-Hezinger 1993, S. 195-

203. - Den Forschungsstand diskutierend und zusammenfassend Brückner, Unterhose 2000 . _ 2 Gieske 1997· -

Brückner 1998. _3 Brückner, Unterhose 2000 , S. 383. _4 Halle, Leinwandhandel 1788. _5 Frey 1997· S. 183-

189. _6 Johann Arnos Commenius : Orbis Sen.sualium Pictus. Nürnberg 1658 , Taf. 74. - Martin Widmann, Chri­

stoph Mörgeli: Bader und Wundarzt. Medizinisches Handwerk in. vergangenen. Tagen.. Zürich 1998 , S. 34- 35 (mit Abb.). 
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zitiert nach Kat. Frankfurt 1988 , S. 8r. _ 14 Frey 1997, S. 213. _ 15 Johann Peter Frank: System ein.er vollständigen. 
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n.e des 19. Jahrhunderts in. Deutschland (Studien zur Medizingeschichte des 19. Jahrhunderts , Bd. 3) . Stuttgart 
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Preisschriften durch eine von der Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal aufgegebne Preisfrage veranlast. Leipzig 

1788 , S. 4 , 9r. _22Waugh1954 · S. 133· _ 23Carter1992, S. 36-37. -Kat. Frankfurt 1988 , S. 205-207. - Kat. Mün­

chen 1987, S. 309. _24 Kat. Frankfurt 1988, S. 286 , 368 . _25 Johanna von Sydow: Moden. und Toiletten -Brevier. 

Leipzig 1877. - Kat. Frankfurt 1988, S. 234. _26 Kat. Frankfurt 1988 , S. 177· - Bettina Rinke: Weiße Wäsche aus 

Bielefeld. Die Geschichte der industriellen. Wäscheproduktion. am Beispiel der Wäschefabrik Winkel . ln: Löneke 1996 , 
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STRANDLEBEN 

Nach der Badekultur des Mittelalters und den Heilbädern des r7. Jahrhunderts ent­

standen im ausgehenden r8. und frühen r9. Jahrhundert erste See- und Freibäder, 

in denen man nicht nur der Gesundheit wegen, sondern auch zum Vergnügen ba­

dete und schwamm. Während anfangs unter dem Blickschutz von Badekarren und 

Verdecken zumeist nackt gebadet wurde, entwickelten sich um die Mitte des r9. 

Jahrhunderts spezielle Badekleidungen, die neben dem auch hier zu beobachten­

den modischen Wandel vor allem die Umbewertung deutlich machen, die eine an­

gemessene Bedeckung des Körpers im Laufe der Jahrhunderte erfuhr. 

Noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts waren Damen in langen Klei­

dern und Herren im Anzug am Strand ein gewohnter Anblick. Sofern 

man nicht badete, was häufig nicht mehr als ein Tauchbad meinte, 

trug man auch im Strandkorb sitzend oder im Sand liegend korrekte 

Tageskleidung, die sich für die Reise an die See bestenfalls durch 

waschbare Materialien, helle Farben und breitkrempige Sonnenhüte 

von den sonstigen Garderoben unterschied. 

Ein weißes Kostüm mit Spitzeneinsätzen aus der Zeit um r9ro, das 

ohne Kenntnis seiner konkreten Provenienz vor wenigen Jahren als 

Geschenk aus Privatbesitz in die Kostümsammlung gelangte, könnte 

daher sehr wohl im Urlaub an der See getragen worden sein (Abb. 106). Die »Illu­

strierte Frauen-Zeitung« von 1908 berichtete über »Die Mode am Seestrand« aus 

Trouville von den »allen Leserinnen bekannten Leinenkostümen in ihrer raffinier­

ten Einfachkeit« 1
• Auf die dekorativen »Guipüre-Einsätze« in der Art leinener Klöp­

pelspitzen wurde ausdrücklich hingewiesen. Hochaktuell war der asymmetrisch 

schließende, knotenartige Posamentverschluss. Das auf den ersten Blick überra­

schende Fehlen eines Futters in Rock und Jacke zeigt sich als sommerliches Zuge­

ständnis. Als das gut erhaltene Kostüm in den r93oer Jahren noch einmal zum Fa­

sching getragen und entsprechend fotografisch dokumentiert wurde, wählte man 

mit hochgeschlossener Bluse und Strohhut ein durchaus als authentisch anzuse­

hendes Zubehör (Abb. 107). 

107) Das Strandensemble als 
Faschingskostüm, um 1930 
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Für das eigentliche Bad zeichnete sich vermehrt seit der Mitte des 19. Jahrhunderts 

eine besondere Kleidung ab , ohne dass diese jedoch auflange Zeit den heute an 

eine funktionale Badekleidung gerichteten Vorstellungen entsprochen hätte. »Es 

gab Damen, die außer einem sackförmigen Badeanzug mit Rüschen und Spitzen 

noch lange Hosen, zwei bis drei Kappen über dem Haar und dazu Strümpfe und 

Schuhe brauchten, um dann ins Wasser zu gehen« , schilderte eine Badefrau auf 

Westerland um 1900 die offensichtlich für die einheimische Bevölkerung eher be­

fremdlichen Anstrengungen der Sommerfrischlerinnen, den Körper zum Bad fast 

ebenso vollständig zu verhüllen wie in der Tageskleidung 2
• Die damit verbundenen 

bürgerlichen Moralvorstellungen, die den Körper der Frau in der Öffentlichkeit ta­

buisierten, sollten wie in der übrigen Kleidung bis in die l92oer Jahre gültig bleiben. 

Während weibliche Badeanzüge in den l86oer Jahren allmählich zum Thema 

der Modezeitschriften wurden, setzen erhaltene Originalkleidungen kaum vor der 

Jahrhundertwende ein. Dreiviertellange , unter dem Knie mit einem Gummizug 

fixierte Hosen mit und ohne Überrock, kurze Ärmel, durch Rüschen verbreiterte 

Träger sowie der allgemeinen Mode entlehnte Zierelemente kennzeichnen die hier 

besonders oft über eine Zwischenstation als Faschingskostüm 

erhaltenen Modelle. Wertvolle Ergänzungen bilden zeitgenös­

sische Postkarten aus Seebädern, Familienfotos und die auf­

grund des Sujets stets mit erotischen Untertönen versehenen 

Badekarikaturen, in denen der voyeuristische Blick in die Ba­

dekabine oder auf die dem Körper nass anklebende Badeklei­

dung ungewohnte und unerlaubte Ansichten gestattete3 . 

Der älteste Badeanzug in der Kostümsammlung des Germa­

nischen Nationalmuseums ist um l9IO zu datieren (Abb. 108 ). 

Der blaue Baumwollsatin war gegenüber den bis in die l89oer 

Jahre gebräuchlichen Flanell- und Wollstoffen bereits wesent­

lich leichter zu tragen und zu trocknen. Auch er bedurfte je­

doch noch aufwendiger Pflege und musste gebügelt werden, 

was nicht zuletzt durch die an Ärmeln, Vorderteil, Hosenbeinen 

und Gürtel angebrachten weißen Besatzstreifen erschwert 

wurde 4
• Im Kontrast mit dem blauen Grundstoff griffen sie das 

bereits von den Matrosenanzügen der Kinder her vertraute Dekorationsprinzip 109) Herrenbadeanzug, um 
1920 

»Seeländischer« Kleidung auf, dessen sich die Bademode in reichem Maße bedien-

te. Der leichte Stoff, die kurzen Puffärmel, der kleine rechteckige Ausschnitt und 

der Verzicht auf diskrete Rockschöße lassen bereits ein Maß an Freizügigkeit erken-

nen, das einige Jahrzehnte früher auch am Strand noch undenkbar gewesen wäre. 

Abbildungen von Herrenbädern des 19.Jahrhunderts zeigen die Besucher auf 

der Landseite der Badekarren in Anzügen und Hüten, auf der Seeseite mit unbe­

decktem Oberkörper in kurzen Badehosen. In den seit der ersten Hälfte des 19. Jahr­

hunderts eingerichteten Militär- und Freibädern für Männer waren sie die übliche 

Badekleidung, die bei Bedarf auch ausgeliehen werden konnte5 . Erst als dem Bei-
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110) Sport- und Badeanzüge, 
aus: Doris Kiesewetter, 
Kleidung, Schönheit, 
Gesundheit. Berlin 1908 

111) Damenbademütze, 
um 1925 
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spiel Hollands und Belgiens folgend kurz nach 1900 auch in Deutsch­

land - nicht ohne sittliche Bedenken- Familienbäder eingerichtet 

wurden , traten an ihre Stelle einteilige Badeanzüge, für die im 

Gegensatz zur weiblichen Badekleidung von Anfang an meist quer­

gestreiften Baumwolltrikots der Vorzug gegeben wurde (Abb. 109 ) 6
• 

Das Aufäommen der Badetrikots ist im Zusammenhang der medi­

zinisch motivierten Reformkleidung um 1900 zu sehen. Schneller 

als in der Tageskleidung setzten sich zum Sport leichte, luftdurchläs­

sige und waschbare Gewebe ohne versteifende Futter und Einlagen 

durch. Selbst für Frauen wurden hier gestreifte Trikotanzüge propa­

giert, im Unterschied zu denjenigen der Herren »über den Hüften geschweift« , 

doch fanden sie vorerst keine Akzeptanz (Abb. 110 )7. 

Dem Schutz der Haare dienten Hauben aus wasserabweisendem Material. 1880 

empfahl ein Badeführer für das Seebad Warnemünde den Gebrauch von »Wachstaf­

fet«, ein auch als »Gesundheitstaffet« bezeichnetes Taft- oder Leinwandgewebe mit 

beidseitiger Beschichtung aus einem Firnis aus Leinöl, Terpentin und anderen Zu­

sätzen, das ebenso zum»Umwickeln rheumatischer Glieder« und für Schweißblät­

ter in Damenkleidern Verwendung fand8
• Im ersten Viertel des neuen Jahrhunderts 

wurden sie von Hauben aus Gummi und gummibeschichteten Stoffen abgelöst, die 

in den l92oer Jahren betont modische Formen aufgriffen (Abb. 111). Der helmartige, 

aus zwei halbkreisförmigen Segmenten zusammengenähte Kopfteil der in Nürn­

berg erhaltenen Bademütze ähnelt Lederkappen, wie sie auch zur neuen sport­

lichen Tageskleidung getragen wurden9
• Dem Stil der Zeit entsprachen weiter die 

beiden über der Stirn aufgeklappten Dreiecke aus schwarz-weiß kariertem Wollkö­

per, dem modischen »Vichy« 10
• Die Kopfweite regelte ein Gummizug im hinteren 

Bereich. Einzelne Firmen, die in jenen Jahren Musterkollektionen mit bis zu 180 



Badekappen-Modellen pro Saison auf den Markt brachten, antworteten damit zwei­

fellos auf eine rege Nachfrage 11 .Dazu im krassen Gegensatz steht die geringe Zahl 

der heute noch vorhandenen älteren Badehauben, nachdem die imprägnierenden 

Materialien rasch verklebten, verhärteten oder porös wurden und die Kopfbedek­

kungen unansehnlich werden ließen. 

Am Ende der r92oer Jahre hatten sich auch für Frauen funktionelle Schwimman­

züge mit einfachen körpernahen Schnitten, kurzen Beinen und Schulterträgern 

durchgesetzt. An die Stelle der wenig formstabilen Baumwolltrikots trat eine kräfti­

ge, meist einfarbig dunkle Maschenware aus Wolle , deren Saugkraft bei Nässe man­

chem Zeitzeugen in lebendiger Erinnerung blieb. Erst nach dem Krieg kamen in 

größerem Umfang dauerelastische und Nylongewebe auf den Markt. Noch 1932 war 

eine Preußische Badeordnung in Kraft getreten, die für Badeanzüge Ausschnittgrö­

ßen, Beinlängen und das Vorhandensein eines Zwickels vorschrieb 12
• Auch wenn 

112) Damenbadeanz üge, 

um 1940/ 1960 
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114) Strandset, Modell 
Bessie Becker, 1963 
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deren Wirksamkeit dahingestellt sei, unter­

schieden sich die damaligen Modelle deut­

lich von den freizügigeren Schnitten der 

5oer Jahre (Abb. 112). 

Als »New Look« der Bademode präsen­

tierte sich 1946 in Paris der Bikini, wenn­

gleich zweiteilige Badeanzüge bereits zum 

sog. Licht- und Luftbad getragen und, frei­

lich noch ohne Resonanz , schon 1907 von 

dem Kleidungsreformer Valentin Lehr pro­

pagiert wurden. Die Zugkraft der neuen 

Mode in den Mangeljahren nach dem Ende 

des Zweiten Weltkrieges macht ein um 1947 

aus gehamsterten Mehlsäcken selbst genäh­

ter zweiteiliger Badeanzug anschaulich, von 

dem sich nur das Oberteil erhalten hat (Abb. 

113). Dass die Hose anderweitig abgetragen 

wurde, zeigt einmal mehr den sparsamen 

Umgang mit den knappen Ressourcen jener 

Jahre. Die gut dokumentierte Fertigung des 

Anzuges, für den ein Foto der Schaupielerin 

Lil Dagover in einer Illustrierten Pate ge­

standen haben soll, vertritt beispielhaft das 

Auflzommen neuer Leitbilder aus Film und 

Medien sowie das verständliche N achholbe­

dürfnis der Frauen in Sachen Mode 13
. 

Waren es im 19. Jahrhundert die entstehenden See- und Freibäder, die für die 

Entwicklung der Badekleidung ausschlaggebend wurden, so zeigte sich in den 

l95oer und l96oer Jahren der Urlaub im Süden als triebkräftiger Motor der Strand­

und Bademode. Unter dem Titel »Reise gen Süden« präsentierten Modezeitschrif­

ten neuartige »Strandsets« aus kurzer Hose und Kitteloberteil für die »Sunset-Pro­

menade«: »Auf dem Weg vom Strand zurück ins Hotel macht man nur allzu gern 

einen ausgedehnten Umweg, nimmt hier im Vorbeischlendern einen Espresso, 

schaut dort noch rasch in die kleine Boutique, lässt sich im Parfümeriegeschäft die 

neuesten Lippenstiftfarben vorlegen, um last, not least Gelegenheit zu finden, sich 

wirkungsvoll zu zeigen« 14
• Eine Kombination aus knappen Shorts und Blouson, bei­

des aus pflegeleichtem Diolen-Popeline in der sommerlichen Modefarbe »Mint«, 

stellte Bessie Becker 19 63 vor (Abb. 114). Unter dieser Marke war die Kostümbildne­

rin Irmgard Becker seit 1952 in München zu einer deutschen Pionierin auf dem 

neuen, an den USA orientierten Markt der Jugendmoden geworden. »Mit ihrem 

Namen ist die Vorstellung vom jungen Schwabinger Sportstil verbunden«, beschei­

nigte ihr zwölf Jahre später die »Elegante Welt« 15
• 
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S. 83, Nr. 99 und Taf. 18. _11 Ulrich Giersch, Ulrich Kubisch: Zwischen. Mode und Notwendigkeit . Die Badekappe. 
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113) Oberteil ein.es zweiteiligen. 
Badeanzuges, um 1947 
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120) Mädchenkleid, um 1835 



KLEINE ERWACHSENE 

Die Kleidung der Kinder trat erst in jüngerer Zeit in das Interesse einer über iso­

liert kostümgeschichtliche Fragestellungen hinausgehenden Kultur- und Kleidungs­

geschichte. Als »Code für ein kompliziertes Geflecht von wirtschaftlich-sozialen, 

ästhetisch-psychologischen, modischen und handwerklich-technischen Bedin­

gungen«1 spiegeln ihre Besonderheiten und Veränderungen die Rolle, die eine Ge­

sellschaft Kindern zuteilt ebenso wie Erziehungsprogramme, medizinische Stan­

dards, materielle Lebensbedingungen und gedanklich-weltanschauliche Konzepte. 

Sie definiert sich in ihrem Verhältnis zur Kleidung der Erwachsenen, aber auch 

durch eine Fülle eigener Formen und Zuschnitte, Materialien, Trageweisen und 

Funktionen, zu denen bereits im 19. Jahrhundert spezifische Vermarktungsstrate­

gien hinzukamen 2 • 

Bis ins 18. Jahrhundert waren Kinder wie kleine Erwachsene gekleidet. Bildnisse 

und Realien dokumentieren eine anscheinend beliebige Verkleinerung des modi­

schen Zeitkostüms. Nur wenige Besonderheiten zeigen ein Eingehen auf kindliche 

Verhaltensweisen und Bedürfnisse.Wie für Frauen und Männer beschränkt sich die 

Sachüberlieferung des 18. Jahrhunderts auch für Kinder auf Überreste einer fest­

lichen, oberschichtlichen Kleidung. 

Als besonders unkindlich erscheinen heute fischbeinverstärkte Schnürmieder 

und Oberteile , die Mädchen und Knaben der modischen Schichten in der ersten Le­

bensjahren trugen (Abb. 279, S.249). Die steife Umhüllung sollte den nach herr­

schender Meinung weichen, formbaren Kinderkörper gerade und unverbildet her­

anwachsen lassen. Für Mädchen bedeutete dies den Beginn einer lebenslangen, ge­

sundheitsschädigenden Praxis. Knaben wurden bis zum Alter von fünfbis sechs Jah­

ren geschnürt, doch reichte auch dies für gravierende Schäden. »Ich habe beobach­

tet , dass schlechterdings alle Mannspersonen, die stark und anhaltend in ihrer Ju­

gend geschnürt worden, ohnausbleiblich in dem reifem Alter, bucklicht wurden«, 

schrieb 1788 der Mainzer Arzt Samuel Thomas von Sömmering. »Man suchte die 

Schuld in etwan unrecht angelegten Schnürbrüsten, bis man endlich ... einsah, 
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115) Schnürbrust für ein 
Kleinkind, um 1740 
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dass kein Knabe mit einer Schnürbrust gerade aufwuchs, Schwind­

suchten, Brüche u.s.f. die man ihnen nebenher zuzog abgerechnet«3
• 

Aus dem Besitz einer Schweinfurter Kaufmannsfamilie hat sich 

ein Schnürmieder erhalten, das mit einer vorderen Höhe von 15 cm 

und einem Taillenumfang von 30 cm einem Kleinkind zuzuordnen 

ist (Abb. 115). In der Machart unterscheidet sich das aus sechs Form­

teilen zusammengesetzte Mieder nicht grundsätzlich von Frauen­

schnürbrüsten. Wie dort bildeten zwischen Außen- und Innenseite 

eingesteppte Stäbe einen festen , unverrückbaren Panzer. Zur Ober­

seite aus grün-rosa gestreifter, bortenbesetzter Seide kontrastiert 

die Innenseite aus naturfarbenem Leinen. Selbst für den winzigen 

Körper war der Taillenumfang bereits ro cm schmaler als die Brust­

weite angelegt, so dass wohl von einem Mädchen als Trägerin auszu­

gehen ist. Lediglich auf breite Achselträger verzichtete man zugun­

sten schmaler Seidenbänder. Möglicherweise wurde das Kindermie­

der unter einem Taufkleid getragen, nachdem sich ein ebenfalls mit 

grünen und rosa Bändchen besetztes Exemplar zusammen mit einer 

Taufgarnitur des Hauses Hohenlohe-Langenburg im Württembergi­

schen Landesmuseum in Stuttgart erhalten hat4
• Mit einer vorderen 

Länge von rr,5 cm und einer Taillenweite von 31 cm unterscheiden 

sich dessen Maße nur wenig von denen des Nürnberger Mieders. 

In der historischen Abfolge erscheint das steife Schnürmieder gegenüber der bis 

ins 18. Jahrhundert üblichen Praxis, die Säuglinge samt den Armen vollständig in 

feste Binden zu wickeln, als Zwischenstufe, ehe derart massive Eingriffe in das 

kindliche Wachstum allmählich aufgegeben wurden: »In den Jahren 1760 bis 1770 

ohngefähr ward es in Berlin, so wie in Holland noch vor wenig Jahren, ziemlich 

Mode, Schnürbrüste auch den Knaben anzulegen, die man jedoch so, wie zu Leip­

zig und andern Orten bald zu verlassen anfieng, als man gewahr ward, dass unge­

schnürte Kinder grade aufwuchsen, diejenigen aber, die man aus Vorliebe mit die­

ser besondern Sorgfalt zu behandeln suchte, ... einen Buckel bekamen« 5
• 

Ein um 1900 als »Kinderstaatsjäckchen« aus unbekanntem Besitz in die Samm­

lung gelangtes Oberteil, das sowohl einem Mädchen als auch einem Knaben gehört 

haben könnte, entstand möglicherweise bereits unter dem Einfluss der Reformten­

denzen der zweiten Jahrhunderthälfte (Abb. 116). Die an vielen Stellen im Muster­

verlauf sorgfältig gestückelte Seide deutet möglicherweise auf eine Zweitverwen­

dung hin. Mit abwechselnd geometrisch gemusterten und durch Streuzweige be­

lebten Streifen dürfte sie bald nach der Mitte des 18. Jahrhunderts entstanden sein. 

Die geraden offenen Ärmel, die relativ schwache Versteifung durch weniger dicht 

eingearbeitete Fischbeinstäbe und die gegenüber dem Brustumfang kaum verjüng­

te Taille sprechen für ein Abklingen extremster Korrekturvorstellungen. 

Ein aus heutiger Sicht eindeutiges Zugeständnis an kindliche Bedürfnisse waren 

die im Rücken des Oberteiles angenähten Führbänder, die sog. Gängelbänder6
• Seit 



dem 16. Jahrhundert sind Darstellungen bekannt, auf denen Mütter und Ammen 

Kinder beim Laufenlernen an zügelartigen Bändern leiten. Erst die Vertreter der »na­

türlichen« Erziehungskonzepte des 18. Jahrhunderts lehnten das Gängelband als 

sinnfälliges Instrument der Fremdsteuerung ab, indem sie gleichsam zur Begrün­

dung ihrer Forderung furchterregende Bilder zeichneten.Johann Georg Krünitz ta­

delte die Methode, »die Kinder mittels Gängelbänder und Gängelwagen gehen zu 

lehren« und verwies auf gesundheitliche Schäden wie Blutstau im Kopf, Verkrüm­

mungen von Rückgrat, Schulterblättern und Wirbeln: »Sie sehen dabey fast bestän­

dig im Gesichte roth, auch wohl braun und blau, aus. Ihr Kopf und ihr ganzer Leib 

sind nach vorwärts gebogen. Die Gängelbänder werden am Hinter- und Seitenthei­

le des Schnürleibes stark befestiget ... Sie haben die ganze Last des Kindes zu hal­

ten, und es kann derselbe die Erde kaum berühren«7
• 

Von der ursprünglichen Ausstattung des Oberteiles mit zwei Bänderpaaren ist 

ein Band verloren. Die längeren Bänder sind in Schlaufen gelegt, die - wie bei Krü­

nitz vermerkt - auf beiden Seiten unterhalb der Ärmel »stark befestiget« sind. Das 

verbliebene Band des zweiten Paares ist in die rückwärtige Ärmelnaht eingenäht. 

Der Gebrauch der Gängelbänder begann mit schon wenigen Monaten, da es - und 

hier wird die aufklärerische Kritik verständlich- bei den gehobenen Schichten 

»nicht schicklich« war, »Kinder oft und lange auf der Erde kriechen zu lassen«. Erst 

im Alter von drei bis vier Jahren verzichtete man auf die Laufhilfe8
• 

Dem Schutz der Kinder beim Laufenlernen diente auch der Fallhut (Abb. 280, S. 

2 50). »Damit selbige, wenn sie fallen, nicht so leicht mit dem Gesichte aufschlagen 
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116} Oberteil mit Gängelbändern, 
um 1760 
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117) Knabenanzug in 
Piquestickerei, 
Detail , um 1750 

119) Das Pfahl werfen, aus: 
Kinderfreuden, um 1805 
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können« , sollte ein mit »Leinwand, Wolle oder Pferdehaaren« gepolsterter Wulst 

»über Nase und Augenhöhlen hervorragen« 9
• Den Kopfteil, dessen Aufgabe es war, 

den Wulst am richtigen Ort zu fixieren, bildeten meist ebenfalls gepolsterte Klappen, 

die im Scheitel von einer Schleife zusammengehalten wurden. Wie die Gängelbänder 

wurde der Fallhut zeitgenössischen Quellen zufolge vom ersten Lebensjahr bis zum 

Alter von drei Jahren getragen10.Wie jene gerieten auch die Fallhüte am Ende des Jahr­

hunderts als die natürliche Entwicklung des Kindes behindernd in die Kritik, da sie 

... _ »der Gestalt und dem Wachsthume des Kopfes großen Schaden« zufügten 11
• 

Nach erfolgter »Behosung« der Knaben im Alter von fünf bis sechs Jahren ent­

sprach ihre Kleidung dem für erwachsene Männer gültigen Zuschnitt. Dass dieser 

Zeitpunkt jedoch schon wesentlich früher liegen konnte , zeigen Untersuchungen 

ein Kinderjäckchen in der Kostümsammlung des Germanischen Nationalmu­

seums bestätigen diesen Gebrauch13
• 

Die zeitgenössisch als »Broderie de Marseille« bezeichnete, im 18. Jahrhundert 

jedoch- mit Schwerpunkten in England und in den Niederlanden-in ganz Europa 



hergestellte Piquestickerei wurde über zwei Stoffschichten gearbeitet. Der spitzen­

artige Charakter entstand durch reliefgebende Fadeneinlagen, die dem Muster ent­

sprechend zwischen die Stofflagen gelegt und beidseitig mit Vorstichen fixiert wur­

den. Zusätzliche Akzente setzten Knötchenstiche und Durchbrucheffekte. 

Trotz der im 18. Jahrhundert einsetzenden Reform der Kinderkleidung wurden 

Mädchen und Knaben auch weiterhin nach dem Vorbild der Erwachsenen ausstaf­

fiert. In Fräcken, Kleidern und Uniformen kehrten die Moden des 19. Jahrhunderts 

im Miniaturformat wieder. Kindertrachten erschienen als verkleinerte Projektio-

nen der sich ausbildenden Frauen- und Männertrachten. ' 

In Frack und Weste eines Knaben aus der Zeit um 1800 

verbinden sich in anschaulicher Weise Erwachsenensche­

mata und Reformtendenzen (Abb. 118 ). Mit doppelreihiger 

Knöpfung, Revers , hohem Taillenausschnitt und Stehkra­

gen folgten beide den Vorgaben der zeitgenössischen Her­

renkleidung. Selbst kurze Frackschöße entsprachen der 

Mode um 1800, wenngleich in diesem Detail wohl auch ein 

Zugeständnis an den jugendlichen Träger zu sehen ist. Die 

waschbaren Materialien des Ensembles, ein strapazierfähi­

ges, blau-weiß gestreiftes, fast jeansartig anmutendes Baum­

wollgewebe für den Frack, ein hellgrundiger, in Ocker- und 

Brauntönen bedruckter Kattun für die Weste, nahmen auf 

kindliche Bedürfnisse Rücksicht. Dazu muss man sich si­

cherlich bereits eine knöchellange Hose denken, wie sie, 

mit entsprechenden Oberteilen kombiniert, um 1800 auch 

auf Bildern spielender Kinder erscheint (Abb. 119) 14
• 

Ein Mädchenkleid im Stil des späten Biedermeier' markiert den Übergang vom 

Kind zur jungen Dame, den zeitgenössische Modejournale im Alter von zehn Jah­

ren ansiedelten (Abb. 120, S. 122). Der breit zu den Schultern verlaufende Halsaus­

schnitt, die schmale Taille und die am Oberarm mit Falten eingehaltenen Ärmel 

waren in der Frauenkleidung vorgebildet. Der zarte, in kräftigem Rosa gehaltene Sei­

denstoff kam elterlichem Repräsentationsbedürfnis zweifellos mehr entgegen als 

kindlichem Verhalten. »Zeichen« der Kindheit, aber auch konkretes Zugeständnis 

an ihre Bedürfnisse, waren allein unter dem Saum sichtbare, lange weiße Wäsche­

hosen, die sich jedoch nicht erhalten haben. 

Durch Bilderbogen, Figuren- und Verkleidungsspiele gewann das Soldatenleben 

für Knaben frühzeitig spielerische Attraktivität . Seine Requisiten waren Uniformen, 

Helme, Trommeln, Steckenpferd und Waffen . Im Gegensatz zum jungen Kadetten, 

dessen Uniformierung den Kleidungsregeln einer auf die militärische Laufbahn 

ihrer Kinder festgelegten Aristokratie entsprach, dienten Spieluniformen in den 

bürgerlichen Schichten der Einübung männlichen Rollenverhaltens. Bildliche Doku­

mente reichen von biedermeierlichen Spielszenen bis zu Fotopostkarten, auf denen 

118) Frack und Weste 
eines Knaben, um 1800 
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121) Knab enspieluniform, 

um 1870 
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Bilder des als Soldat eingekleideten Sohnes an Verwandte und Bekannte verschickt 

wurden. Demgegenüber haben sich nur wenige kindliche Spielmonturen im Original 

erhalten. Der blau-rote Uniformrock mit Messingknöpfen, goldfarbenen Tressen 

und Epauletten wurde nach Auskunft des Vorbesitzers um 1870 getragen (Abb. 121). 

Länger und unmittelbarer als die bürgerliche Mode übernahmen Kindertrachten 

die Kleidungsmuster der Erwachsenen. Wenn in manchen Gegenden »Schon richti­

ge Tracht für Zweijährige« nachgewiesen werden können, verweist dies auf eine 

jedes sonstige Initiationsalter im Bereich der Kleidung unterschreitende Zeitgrenze. 

Die Diskrepanz zwischen Kinderkleidung und kindlichem Trachtenstaat wird deutlich, 

wenn bei derart jungen Trägerinnen die Röcke am Leibchen festgenäht werden 

mussten, »denn die Hüften konnten trotz eines Wulstes 

die Röcke nicht gut tragen« 15
• 

Besonders eng mit den Vorbildern der Erwachsenen 

korrespondierende Kindertrachten sind auffällig oft in 

jenen Regionen zu beobachten, in denen sich eine früh­

zeitige und lang anhaltende Folklorisierung vollzog. Be­

reits der Vorgang als solcher erscheint als Rückgriff auf 

tradiertes , vorbürgerliches Kleidungsverhalten. Inner­

halb derTrachtenbildung des 19. Jahrhunderts bedeutete 

die Übertragung der historisierenden Sonderkleidung 

von »Vater« und »Mutter« auf das Kind eine gleichsam 

biologische Fundierung der heilen Bauernwelt, zu deren 

Konstituierung die Trachten beitrugen16
• 

Neben Sachsen-Altenburg und dem württember­

gischen Betzingen ist vor allem auf die hessische 

Schwalm zu verweisen, deren Knaben- und Mädchen­

trachten - und hier besonders letztere - zum Inbegriff 

dieses Genres wurden. Bereits in den Zeichnungen von 

Gerhardt von Reutern (1794-186 5) und Ludwig Emil 

Grimm (1790-1863) aus den l82oer Jahren, die als frü­

heste künstlerische Zeugnisse vorliegen, haben trach­

tentragende Kinder wesentlichen Anteil an dem zum 

biedermeierlichen Idyll stilisierten Schwälmer »Volks­

leben«. Später erschienen Schwälmer Kinder auf Ge­

mälden des Willingshäuser Künstlerkreises, auf Trach­

tenfotos, Postkarten und als Märchenillustrationen, in deren Folge Rotkäppchen in 

Schwälmer Tracht zum Emblem zahlloser touristischer und folkloristischer Ereig­

nisse, Hessen selbst zum »Rotkäppchenland« geworden ist (Abb. 122 )17. 

Auch in der Trachtensammlung Kling durften Schwälmer Kinder nicht fehlen 18
• 

Die Gegenüberstellung einer Frau in »Festtracht« mit der Figurine eines jungen 

Mädchens zeigt trotz vorhandener Modifikationen im Detail die Übereinstimmung 



von Frauen- und Kinderkleidung (Abb . 123) . Der Eindruck 

der Gleichartigkeit wird durch den außergewöhnlich kur­

zen Rock der Schwälmer Frauentracht noch verstärkt. Die r. 

Tatsach e, dass die 1905 zur Einkleidung der Kinderfiguri­

nen verwendete Ausstattung weitgehend neuwertig war, 

belegt einmal m ehr den folkloristi schen Kontext der 

Schwälmer Kindertrachten , der es möglich machte , das s 

sich Oskar Kling um 1 900 aus einem lebendigen Trach­

tenangebot bediente19
• 

_ l Ingeborg Weber-Kellermann: Kindheit als Kontext. In : Konrad Köstlin (Hrsg.): Kinderkultur. Deutscher 

Volkskundekongress in Bremen 7.-12.10 .1985. Bremen 1987, S. 41-44. _ 2 Philippe Aries : Geschichte der Kindheit. 

München-Wien 1975 · - Weber-Kellermann 1985 (mit älterer Literatur). - Zuletzt: Kat.Ausst. La mode et l'enfant 

1780-2000. Musee Galliera- Musee de la Mode de la Ville des Paris. Paris 2oor. _ 3 Sömmering 1788, S. 91, 93-94 . 

_ 4 Ruth Grönwoldt: Eine Taufgarnitur des 18. Jahrhunderts von Schloß Langenburg. In: Festschrift für Peter Wil­

hem Meister zum 65. Geburtstag. Hamburg 1975· S. 126-13r. - Grönwoldt 1993, Nr. 75, a-g. _ 5 Sömmering1788, S. 

93-94. _6 Ruth Bleckwenn: Das Gängelband, ein Detail der Kinderkleidung im 16.-18. Jahrhundert. In: Waffen­

und Kostümkunde 33, 1991, S. 99-n9. _ 7 Krünitz, Bd. 15, 1788, S. 626-627 (Gängelband). _8 Krünitz, Bd. 37, 

1790, S. 6n (Kind). _9 Krünitz, Bd. 12, 1788, S. 155 (Fallhut) . _10 Halle, Leinwandhandel 1788, S. 43. _ll Krü­

nitz, Bd. 12, 1788, S. 155· _ 12 Weber-Kellermann 1987, S. n+ - Roche 1989, S. 192. _ 13 Inv.Nr. T 2594 (Kontusch), 

Inv.Nr. T 30 (Kinderjäckchen). - Clare Rose: The Manufacture and sale of »Marseilles« Quilting in 18th Century. In: 

Bulletin du Centre International d 'etude des textiles ancien.s (CI ETA) 76, 1999, S. 105-113. _ 14 Kinde1freuden . Ein 

angenehmes Bilderbuch für die Jugend. Nürnberg: Friedrich Campe, um 1805, ohne Paginierung. _ 15 Mentges 

1989, S. 73. _ 16 Während zahlreiche Untersuchungen der letzten Jahre die Rolle der Erwachsenentrachten des 19. 

Jahrhunderts in der historisierenden Festkultur anschaulich werden ließen, stehen vergleichbare Forschungen für 

Kindertrachten noch aus. Dies gilt für ihren Anteil an Trachtenfesten und Umzügen ebenso wie für die altersmäßige 

Eingrenzung kindlichen Trachtentragens. Die Übergänge von der kindlichen Festtracht zur Faschingstracht erschei­

nen vielfach fließend. _ 17 Bettina von Andrian: Die Schwälmer Tracht. Schwälmer Bekleidungsformen in. der ersten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts. Eine Auswertung zeitgenössischer bildlicher und literarischer Darstellungen. In: Jahrbuch 

der Brüder Grimm-Gesellschaft 4, 1994, S. 7-65. - Weber-Kellermann 1985, S. 153· - Gaby Ullmann: Reise durch ein 

Wunderland . In: Nürnberger Nachrichten., 3./4. Juli 1999, Reisemagazin, S. 3. _18 Inv.Nr. Kling K 133 (Knabe), 

Inv.Nr. Kling K 135 (Mädchen). _19 Selheim, Manuskript Bestandskatalog, Inv.Nr. Kling K 135· 

122) Otto Ubbelohde, Schn.ee­
weißchen und Rosenrot in 
Schwälmer Tracht, 1907 

123) Frauen- und Mädchentracht 
aus der Schwalm, 

um 1850/1905 
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KNABENKLEID UND RUSSENKITTEL 

Im späten 18. und vor allem im 19. Jahrhundert entwickelte sich eine eigenständi­

ge Kinderkleidung. Erst die Aufldärung hatte auf die Besonderheiten des kind­

lichen Wesens hingewiesen. Der Ruf nach einer »natürlichen« Erziehung ließ auf­

fallend oft Parallelen zum Tierreich ziehen, in dem die Jungen freier und gesünder 

aufwüchsen als durch enge Mieder, Wickel- und Laufbänder deformierte Kinder. 

Eine angemessene Kinderkleidung gehörte daher zu den zentralen Forderungen 

der neuen Erziehungsprogramme, die Philosophen seit John Locke und Jean Jacques 

Rousseau ebenso vertraten wie aufgeklärte Pädagogen und Mediziner. »Die Kleidung 

der Kinder muss die freie , leichte Bewegung des Körpers nicht erschweren, und 

den freien Zutritt der frischen stärkenden Luft zum Körper nicht verhindern; sie 

muss folglich frei , weit und offen sein. Sie muss einfach, rein, leicht, kühl, wohlfeil 

und leicht an- und abzulegen sein; und diese Kinder-Kleidung muss verschieden 

von der Kleidung älterer und erwachsner Menschen sein«, formulierte es 1794 der 

»Ärztliche Rat für die körperliche und seelische Gesundheit der Kinder«1
• über­

setzt in die Typologie der Kleidung des 18. Jahrhunderts bedeutete dies die Aufgabe 

von Schnürmiedern, Reifröcken, engen Kniehosen und Luxusstoffen zugunsten 

von leichten Hemden, Kitteln mit weiten Ärmeln, bequemen, knöchellangen Ho­

sen und waschbaren Leinen- und Baumwollstoffen. 

Im 18. Jahrhundert fanden diese Forderungen bereits in die bürgerlichen Ober­

schichten und selbst in französische Adelskreise Eingang2
• Aber erst im 19. Jahr­

hundert und ein weiteres Mal angestoßen durch die Reformbewegung um 1900 

bildete sich für breite Kreise eine zunehmend differenzierte und spezialisierte Kin­

derkleidung heraus , die im wesentlichen auf den hundert Jahre zuvor formulierten 

Grundsätzen basierte . 

Die Kleider des Geschwisterpaares Gustav und Dorothea, die der Kostümsamm­

lung mit einem Foto von 1893 übergeben wurden, das den knapp dreijährigen Kna­

ben und seine einjährige Schwester in eben diesen Kleidern im Bilde festhält , las­

sen derartige Abhängigkeiten deutlich erkennen (Abb . 124, 12 5). Die lose Hänger­

form, die Halskrause und die kurzen weiten Ärmel des Knabenkleides erinnern an 

125) Gustav und Dorothea 
im Sonntagsstaat, 1893 
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126) Knabe im M atrosen­

anzug, 19 10/20 
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Kittelchen mit »Pierrot-Krause« und »weiten Mädchen Ärmeln«, wie sie das» Jour­

nal des Luxus und der Moden« 1791 ebenfalls für einen dreijährigen Knaben vor­

stellte3. Auch das leichte , waschbare Baumwollgewebe erfüllte eine Vorgabe der 

Reformer, wenngleich die reiche Lochstickerei in reinstem Weiß ihren Trägern 

neue Zwänge auferlegte, sollte der gründerzeitliche Sonntagsstaat nicht Schaden 

nehmen. Noch immer trugen Knaben bis zum Alter von drei bis vier Jahren Kleider, 

ehe sie - nach dem »Sauberwerden«- die erste Hose zum »Mann« machte 4
• 

Entsprechend wird der Bruder auf dem Foto allein an dem männlichen Attribut 

der Trompete kenntlich, wenn er neben seinem Schwesterchen im cremefarbenen 

Wollkleid mit gesmokten Passen an Halsausschnitt, Taille und Ärmeln posiert. Die 

aus England übernommene Smoktechnik, die sich dank ihrer universellen An­

wendbarkeit großer Beliebtheit erfreute, gehörte wie die Lochstickerei zu den 

neuen Zierformen der Kinderkleidung. Wie spezielle Formen und Zuschnitte tru­

gen auch sie zu deren zunehmender Abgrenzung gegenüber der Kleidung der Er­

wachsenen bei. Die lachsfarbenen Schleifen auf den Schultern des Mädchenkleides 

sind möglicherweise bereits als geschlechtsspezifisches Zeichen zu interpretieren, 

nachdem die Sitte, Knaben in Hellblau, Mädchen in Rosa zu kleiden, im 19. Jahr­

hundert in den besseren Kreisen aufkam. Erst in den l92oer Jahren setzte sich die 

bis heute verbreitete, vom Geschlecht des Kindes bestimmte Farbordnung jedoch 

allgemein durch und entfernte damit einmal mehr kindliche Kleidungsgepflogen­

heiten von denen der Erwachsenen5
• 

Wie kaum eine andere Ausstattung prägten Matrosenanzug und Matrosenkleid 

die Kinderkleidung des späten 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts. Bereits vor 

1800 bezeugen knöchellange Knabenhosen »a la matelot« eine vorerst jedoch auf 

diesen Hosentypus begrenzte Orientierung der neuen Kinderkleidung an der See­

fahrt. Dass ihre Rezipienten vor allem in Adelskreisen zu suchen waren, zeigt die 

briefliche Bitte der Landgräfin Karoline von Hessen-Darmstadt an ihre Tochter, 

Prinzessin von Preußen und Mutter des späteren Königs Friedrich III. (1770-1840) 

vom 26. Februar 1773: »Schicke mir Fritzens Maß, ich will ihm einen Matrosenanzug 

mitbringen, er steht Kindern so gut«6
• 1846 fügte das von Franz XaverWinterhalter 

(1805-1873) anlässlich einer Reise auf der königlichen Yacht »Victoria and Albert« 

gemalte Porträt des knapp fünfjährigen Prince ofWales die typische Bluse mit blau­

weißem Kragen und Manschetten, schwarzem Schlips und bänderbesetzter Mütze 

hinzu. Nachstiche und Reproduktionen sorgten für eine rasche Verbreitung des neu­

en Matrosenstils. Zu den anfangs herrschaftlich weißen Sommeranzügen kamen 

blaue Stoff- und Jerseyausführungen für den Winter, für den Sommer auch gestreifte 

Stoffe hinzu. Die ursprünglich langen Hosen wurden von englischen »breeches« 

und vermehrt von kurzen Hosen abgelöst, wie sie in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­

derts ganz allgemein zum Kleidungszeichen männlicher Kindheit wurden (Abb. 126 ). 

Der Siegeszug des Matrosenanzuges in Deutschland begann um 1880, als wil­

helminische Großmachtträume und der damit verbundene Aufbau einer deut­

schen Flotte den englischen Marinestil auch hierzulande populär machten. In Mo-



dezeitschriften erschienen nun vermehrt Matrosenanzüge, die auch als »Anzug 

nach englischer Sitte« oder »Blusenanzug« vorgestellt wurden. Textilfabrikanten 

und Warenhäuser nahmen sie in unterschiedlichen Ausführungen in ihr Sorti­

ment auf. Über den Ersten Weltkrieg hinaus wurde der Matro­

senanzug - auch jenseits politischer Konnotationen - zu einer 

»Uniform der Kindheit«, die erst an Bedeutung verlor, als die 

Nationalsozialisten den bürgerlichen Matrosenstil ablehnten 

und ihm ihre eigenen Jugenduniformen entgegensetzten7
• 

Unabhängig von Materialien und Zuschnitten kennzeich­

nete die Garnitur aus blauem Kragen und Manschetten mit 

drei weißen Streifen und der schwarze Schlips den Matrosenan­

zug (Abb. 127). Um ihre Bedeutung ranken sich unterschied­

liche Legenden. Danach symbolisierten die drei weißen Band­

streifen die siegreichen Schlachten Admiral Nelsons über Na­

poleon von Abukir, Cap Finistere und Trafalgar. Der breite 

Rückenkragen selbst war die dekorative Fortentwicklung eines 

aus der Funktion geborenen Lederkragens, der die Kleidung 

der Matrosen beim Umgang mit schweren Tauen schützte. 

Dem schwarzen Schlips lag angeblich ein anlässlich des Todes 

von Admiral Nelson von der englischen Königsfamilie gestif-

tetes Trauertuch zugrunde8
• Ein weißes, meist an der Bluse be-

festigtes Schleifchen besaß - bei Seeleuten und Kindern - die 

§ 

® 

© 

-
Aufgabe, die geknotete Krawatte zu fixieren. Als weitere Marineattribute kamen je 

nach Neigung ein ebenfalls mit drei weißen Streifen versehener Brusteinsatz , die 

Mütze mit dem patriotisch beschrifteten Mützen band und häufig mit Ankerprä­

gung versehene Metallknöpfe hinzu. 

Eine freie Interpretation des Matrosenstils vertritt ein dunkelblaues Samtkleid 

mit rundem weißen Schulterkragen und Mütze aus Lammfellimitation (Abb. 128) 9
. 

Eine Kopfbedeckung aus dem gleichen Material konnte bereits 1903/04 im Berli­

ner Kaufhaus Wertheim als »Matrosen-Mütze« bestellt werden. Drei weitere, mit 

Schriftband oder aufgestickter Fahne versehene Matrosenmützen aus dunkelblau­

em Stoff waren im Angebot10
• 

Auch in der festlichen Knabenkleidung hatten sich kurze Hosen und Bluse 

durchgesetzt (Abb. 129). Das »Leibchen-Schema« der Kleidungsreformer, bei dem 

die Hose zur Entlastung von Schultern und Taille mittels am Oberteil befestigter 

Knöpfe mit diesem verbunden wurde, war inzwischen zum Standard geworden. 

Walter Hävernick machte darauf aufmerksam, dass sein Bruder 1917 erst im Alter 

von fünfzehneinhalb Jahren vom Leibchen zum Hosenträger wechselte, während 

diese Grenze um 1920 bereits bei sechs bis acht Jahren lag11
• Als Zeichen der Kind­

127) Matrosenanz ug, um 1920 
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heit kam dem Leibchen somit eine ähnliche Bedeutung zu wie der kurzen Hose us) Samtkleid und Barett 

selbst. Möglicherweise um diese mit zunehmendem Alter als diskriminierend emp- im Matro senstil, um 19 10 

fundene Eigenart bei einem eleganten Seidenanzug aus schwarzer Hose und rosa 
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133) Knabe im Russenkittel, 

um 1915 
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Bluse zu kaschieren, nähte man schwarz bezogene Knöpfe an die Bluse, die sich im 

angezogenen Zustand optisch mit dem Hosenbund verbanden. Die fein plissierten 

Rüschen um Kragen, Knopfleiste und Ärmel waren eine betont modische Zutat. 

Dem Schutz der Kleidung im Alltag, in der Schule und beim Spiel dienten Kittel 

und Schürzen. Seit Jahrhunderten waren Zier- und Arbeitsschürzen alters- und 

schichtenunabhängige Bestandteile der weiblichen, letztere auch der männlichen 

Kleidung 12
• Erst als Schürzen im 19 . Jahrhundert aus der bürgerlichen Mode ver­

schwanden , wurden sie zum »Standeszeichen« der Kindheit. 

Als geschlechtsspezifische Varianten hatten sich Schürzenkleider und Knaben­

schürzen h erausgebildet. Ein weißes , auf den Schultern geknöpftes Schürzenkleid 

bot der Kleidung Schutz und ließ das Kind dennoch adrett aussehen. Der im Brust­

bereich rot aufgestickte Schriftzug »Lotte« überliefert nicht nur den Namen der 

ehemaligen Trägerin , sondern erinnert auch an den Zwang zu Uniformierung und 

Gehorsam, der sich für viele Mädchen mit der Schürze verband (Abb. 130 ) 13
• 

Knabenschürzen waren je nach Entstehungszeit mit »männlichen« Motiven wie 

Ankern, Fahnen, Fuhrwerken, Reitern , Autos, Flugzeugen, bis hin zu militärischen 

Emblemen dekoriert (Abb. 131). Ihr gerader, kaum knielanger Zuschnitt mit ärmel­

losem, den Körper seitlich umfangendem Vorderteil und angeschnittenen, rück­

wärts über kreuzten Trägern hatte alle Anklänge an ein Kleid aufgegeben und unter­

strich die geschlechtsspezifische Eindeutigkeit des Dekors. Fester Bestandteil und 

zugleich Träger des Bildschmuckes war eine große Tasche in der vorderen Mitte. 

Am Beginn des 20. Jahrhunderts erfreuten sich sog. Russenkittel und 

Russenkleider großer Beliebtheit. Um 1900 wurden die leicht ausge­

stellten Kittel im »russischen Schnitt« mit kleinem rechteckigem Aus­

schnitt, kurzen, geraden Ärmeln und entlang der Kanten aufgestickten 

oder aufgenähten Borten wegen ihrer Einfachheit und Zweckmäßigkeit 

propagiert. »Ein Russenkleidchen kann infolge seiner einfachen losen 

Form lange, bis ins dritte und vierte Jahr von dem Kinde getragen wer­

den. Es schmiegt sich dann eben mehr an und wird kürzer, ohne dass es 

wie ausgewachsen aussieht« , lobte die 1908 im Berliner Verlag Lebens­

kunst-Heilkunst erschienene Reformschrift »Kleidung, Schönheit, Ge­

sundheit«. Zudem empfahl sich der Russenkittel für Mädchen und Kna­

ben, indem erstere »darunter die üblichen Höschen oder auch Unterröck:­

chen« trugen, »kleine Knaben bis ins sechste Jahr nur ihre Höschen, die 

in der Farbe der Garnitur oder weiß gewählt werden« 14
• Um die Hüften 

wurde der Russenkittel üblicherweise mit einem Riemen oder einer Kordel gegürtet, 

doch sind bei dem ausgestellten, um 1920 in Norddeutschland getragenen Exem­

plar sowohl Höschen als auch Gürtel verloren (Abb. 132, 133) 15
• 

Als unkomplizierte Allroundkleidung beschließt ein Dirndl der 195oer Jahre die 

aus der Nürnberger Sammlung ausgewählte Typologie kindspezifischer Kleidungs­

stücke des 19. und 20 . Jahrhunderts (Abb. 134). Vergleichbare Ensembles aus Träger-



129) Festlicher Knabenanzug, 
um 1925/30 

132) Russenkittel, um 1920 

130) Schürzenkleid »Lotte«, 
um 1920 

131) Knabenschürze , um 1930 



134) Kinderdirndl, um 1950 
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kleid und Schürze eroberten sich rasch die Herzen von Müttern und Töchtern. 

Erste Urlaubsreisen nach dem Krieg und zunehmende Freizeitaktivitäten trugen 

zur Verbreitung bei. Je nach Wetter wurde das Dirndl mit oder ohne Bluse, an küh­

len Tagen auch mit einem Janker getragen. Im Vergleich zu den auf unzähligen pri­

vaten Urlaubsfotos der 5oer und 6oer Jahre präsenten Kinderdirndln haben sich je­

doch auch hier nur wenige Originalkostüme erhalten. 

Für das aus rosafarbenem und hellblauem Vichykaro gefertigte Dirndl spielten 

konkrete Trachtenvorbilder keine Rolle mehr. Seit den Anfangen des alpenländi­

schen Tourismus im 19 . Jahrhundert empfahlen Modezeitschriften Dirndlkleider, 

die mit engem Mieder, angesetztem Rock, Bluse und Zierschürze einem auf weni­

ge Grundelemente reduzierten Trachtenschema folgten, als ideale Kleidung für 

den Bergurlaub. Die gefällige Verbindung von Lokalkolorit und modischer Freiheit 

begründete ihren bis heute andauernden, internationalen Erfolg16
• 

_l Mentges 1989, S. 59. _2 Roche 1989, S. 192. _3 journ.al des Luxus und der Moden, Oktober 1791, S. 573-574, 

zitiert nach Bringmeier 1981, S. 179· _4 Barbara Purrucker: Knaben in. »Mädchen.kleidern«. In: Waffen.- un.d Kostüm-

kun.de 17, 1975, S. 71-89, l43-16r. -Weber-Kellermann 1987, S. rr1-rr5. _5 Kat. Hohenems 1991, S. 95. _6 Lühr 

1960/61, S. 24. _7 Weber-Kellerman 1985, S. ro5-rr9. _8 Kuhn, Kreutz 1989, S. 43 . _9 Auf Matrosenkleider des 

19. Jahrhunderts aus Samt verweist auch Lühr 1960/61, S. 32. _10 Wertheim 1903/04, S. 71, Nr. ro70; ro69, 

1074, 1330. _ ll Walter Hävernick: Kinderkleidung un.d Gruppengeistigkeit in volkskundlicher Sicht I. Der Matro­

senanzug der Hamburger jungen.1900- 1920. In: Beiträge zur deutschen Volks- un.dAltertumskun.de4, 1959, S. 37-61, 

bes. 57-58. _ 12 Barbara Purrucker: Vom Körperschutz zum Kleiderschutz- Zur Geschichte der Schürze. In : Waffen.­

und Kostiimkun.de 35, 1993, S. ro7-133; 37, 1995 , S. 93-120. _13 Weber-Kellerman 1985 , S. 179-183. _14 Kiese­

wetter 1908, S. 22. _ 15 Inv.Nr. T 6845. _16 Gexi Tostmann: Das Dirn.dl. Alpen.län.dische Tradition. und Mode. 

Wien-München 1998. - Vgl. auch das Kapitel »Faszination Tirol«. 



Wilhelm Bleyle gründete 1889 in Stuttgart eine Garnhandlung mit 

»Fabrikation und Verkauf von gestrickten Waren«. Mit acht Angestell­

ten - einem Schneider, zwei Näherinnen und fünf Strickerinnen - legte 

er den Grund zu einem fast ein Jahrhundert lang florierenden Konfek­

tionsbetrieb für Strickkleidung, der sich in erster Linie durch die Her­

stellung einer strapazierfähigen, auf die Bedürfnisse ihrer Träger aus­

gerichteten Kinderkleidung einen Namen machte. Während eine Mei­

nungsumfrage des Allens bacher Instituts für Demoskopie der Firma 

Bleyle noch in den l96oer Jahren einen Bekanntheitsgrad »auf der 

Ebene von Coca-Cola, Mercedes oder Persil« bescheinigte, wurde in 

den l97oer Jahren die Produktion von Kinderkleidung eingestellt, ehe 

das Unternehmen im folgenden Jahrzehnt erlosch 1 • 

Innerhalb der Kleidungsgeschichte nahm die Firma in vieler Hin­

sicht eine innovative Stellung ein . Im Kontext der sich ausbildenden 

Konfektionsindustrie ist auf den Einsatz seit der Jahrhundertmitte zur 

Verfügung stehender technischer Neuerungen wie Rundstrickmaschi­

BLEYLE 

ne und Rundwirkstuhl zur Fertigung der Maschenstoffe zu verweisen. Die 1846 er- ns) Bleyle-Etikett, nach 1934 

fundene, jedoch erst in der zweiten Jahrhunderthälfte allmählich zur Anwendung 

kommende Nähmaschine erlaubte eine rationelle Endverarbeitung. 

Ein weiterer Schritt zum Aufstieg der jungen Konfektionsfirma war die Einfüh­

rung genormter, an Körpergrößen »vom Scheitel bis zur Sohle« und am Alter orien­

tierter Standardgrößen, die den Kauf- und Bestellvorgang vereinfachten und Bleyle 

ein neues Massenpublikum erschlossen. Hinzu kamen für den deutschen Markt 

neuartige Unternehmensstrategien wie die bereits 1895 erfolgte Einführung des 

fahnentragenden Herolds als gesetzlich geschütztes, mit dem Produktverbunde­

nes Warenzeichen, der Vertrieb ausschließlich an den Handel und nicht an den 

Endverbraucher, eine überregionale Werbung durch Plakate, Schilder, Kalender 

und Reklamesammelmarken sowie ein umfassendes Serviceangebot, das vom mit­

gelieferten Stopfgarn für kleinere Reparaturen über das Angebot von Umarbeitun-
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136) Knabenhose» Weimar« 

mit Stopfwolle, um 1940 
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gen in der Fabrik bis zu damals noch keineswegs selbstverständ­

lichen Waschanleitungen reichte. 

Zu den im Unternehmen selbst und im Pioniergeist seines 

Gründers Wilhelm Bleyle begründeten Erfolgsfaktoren kamen als 

übergeordnete Komponenten die Reform- und Hygienedebatte um 

und nach 1900 hinzu, in denen Wolle und luftdurchlässige Ma­

schenstoffe eine bevorzugte Stellung einnahmen2
• Ohne sich wie 

andere schwäbische Firmen über Patentrechte unmittelbar den 

führenden Kleidungsreformern Gustav Jaeger und Heinrich Lah­

mann anzuschließen, warb auch Bleyle 1902 mit Gesundheitsar­

gumenten für seine Produkte : »Neben grosser Bequemlichkeit 

und seltener Dauerhaftigkeit haben Bleyle' s Oberkleider durch 

ihren porösen Stoff die gesundheitlich sehr wichtige Eigenschaft, 

dass sie den ganzen Körper mit der Außenluft in fortwährender Berührung halten. 

Es wird dadurch die Widerstandsfähigkeit desselben gegen Kälte und Wärme sehr 

bedeutend erhöht, wie auch eine in keiner Weise belästigende Ausdünstung und 

Auftrocknung des Schweisses ermöglicht« 3
• Seit den l92oer und l93oer Jahren 

wurden Bleyle-Erzeugnisse zudem in ihrem Wert für ein dank sportlicher Aktivitä­

ten gesundes Leben hervorgehoben, wobei sich gerade für die Knabenkleidung Be­

wegungsfreiheit und Haltbarkeit zur schlagkräftigen Werbeformel verbanden. 

In der Ausstellung vertritt ein neuwertiger Bestand an Knabenkleidung der 

l93oer bis l95oer Jahre, der aus dem Nachlass eines Textilgeschäfts erworben wer­

den konnte, die traditionsreiche Marke 4
• Die an den Kleidungsstücken erhaltenen 

Etiketten verweisen auf eine Entstehungszeit nach 19345
• Die Aufschrift unter dem 

aus Herold und Bleyle-Schriftzug gebildeten Markenzeichen benennt Produkt­

nummer, Modellnamen, Farbe, Dessin und Größe. Die für den Preis vorgesehene 

Zeile blieb durchwegs ohne Eintrag (Abb. 135). Zudem hat sich bei den ungetragenen 

Pullovern und Hosen die von der Firma mitgelieferte Stopfwolle auf den angehef­

teten Originalkarten erhalten (Abb. 136). 

Wenngleich der Matrosenanzug, den Bleyle 1890 auf den Markt brachte und pro­

duzierte, bis er 1957 mit dem letzten Modell »Harold« auslief, zum Inbegriff der 

Bleyle-Kinderkleidung geworden ist, dominierte er die Werbeprospekte und damit 

das Angebot keineswegs 6
. An vorderer Stelle standen hier bald die nach 1900 in das 

Angebot aufgenommenen »Sweater«. Mit einer Vielzahl von Hosen kombinierbar, 

bildeten die über den Kopf zu ziehenden Pullover mit Kragen und kurzem Vorder­

verschluss eine praktische und jugendliche Alternative zum konventionellen Jackett­

anzug. In den l93oer Jahren aufkommende Modelle mit blau-weißem, würfelartig 

gemustertem Kragen verstanden sich möglicherweise als moderne Abart des Ma­

trosenstils, indem sie die traditionelle Farbgebung frei zitierten (Abb. 137, 138 )7. 

Insgesamt beruhte der die Krisenzeiten zwischen den Kriegen und den Zweiten 

Weltkrieg überdauernde Erfolg der Firma Bleyle jedoch weniger auf markanten In­

novationen als auf dem stabilen Ruf eines Traditionsunternehmens. Weder bei der 



Werbung noch bei den eingeführten Serviceleistungen wurden grundsätzlich neue 

Wege beschritten. Die Verwendung textiler Kunstfasern und Produktumstellun­

gen, die 1953 Bademoden und Strümpfe hinzufügten und 1959 die Einfuhr italieni­

scher Waren gestatteten, fanden erst nach dem Zweiten Weltkrieg statt8
. 

Als Modellnamen der Knabenpullover und -jacken wählte man männliche Vor­

namen, für die Hosen deutsche Städtenamen. Entsprechend tragen die ausgestell­

ten , mit Knopfleiste oder Reißverschluss zu schließenden Oberteile die Namen ° 

»Martin«, »Fritz« und »Folker«. Das rechte Maschenbild wird nur von den Rippen­

bündchen an Taille und Ärmeln unterbrochen. »Wetzlar« und »Weimar« bezeichnet­

en die kurzen Hosen, deren markante Bügelfalten auf den ersten Blick noch immer 

den Charakter von Webstoffen erweckten, mit dem bereits die gestrickten Matrosen­

anzüge der Jahrhundertwende ihren vornehmeren Tuchvarianten nacheiferten. Die 

rundgestrickten, beidseitig mit Eingriffstaschen versehenen Hosen sind im Schritt 

zusammengenäht und vorne durch eine verdeckte Knopfleiste geschlossen . Die 

Bundweite ist durch ein Knopfband und ein eingezogenes Gummiband regulierbar. 

Die meisten Modelle wurden in mehreren Farben »einfarbig« und »meliert« an­

geboten, wobei man sich um assoziative Farbbezeichnungen bemühte. Mit Hosen 

und Oberteilen in »Metallblau«, »Torpedo«, »Dunkelblau« und »Kümmel« gibt die 

gezeigte Auswahl nur einen Teil der neben Blau- und Brauntönen auch in Farben 

wie Rot und Grün angebotenen Knabenkleidung wieder. 

137) Knabenpullover »Martin«, 
iim 1940 

138) Bleyle-Werbung, 
aus: Firmenkatalog 

»Zur Brieftaube«, Wien , 
Nußdo1jer Str. 20, um 1940 
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Auch wenn Bleyle frühzeitig zum Marktführer für gestrickte Kinderkleidung ge­

worden war, bot die Firma nicht als einzige entsprechende Produkte an. Bereits 

1907 klagte Bleyle gegen die unrechtmäßige Übernahme eines seiner Werbemotive 

durch den württembergischen Strickwarenhersteller Schoemann und Stern. Die 

1902 gegründete Stuttgarter Firma Kübler war Bleyle im» Warentypus und im Wer­

bestil ähnlich, in manchen Punkten fast deckungsgleich«. Darüber hinaus orien­

tierte sie sich an den von Bleyle angebotenen Serviceleistungen. In den l93oer Jah­

ren besaßen beide Unternehmen einen Ruf als Hersteller »volkstümlicher Klei­

dung«, wozu die gestrickte Oberkleidung dank ihrer Verbreitung und Akzeptanz 

vor allem bei den bürgerlichen Mittelschichten längst geworden war9
• 

_ l Zur Firma Bleyle und ihren Produkten: Mentges, Strategien 1989, S. 13!. - Friederike Valet:» Wir waren eine 

richtige Familie«. Erinnerungen an die Firma Bleyle. In: Köhle-Hezinger 1993, S. 3-13. -Thomas Kegel: »Qualität, 

Sauberkeit, Fleiß, Ordentlichkeit, Pünktlichkeit«. Wilhelm Bleyle - ein moderner Unternehmer erbaut seine Fabrik. In: 

Köhle-Hezinger 1993, S. 14-24. _ 2 Eine ausführliche Diskussion der einschlägigen Konzepte von Gustav Jaeger 

in: Köhle-Hezinger 1993, S. 131-192. _3 Katalog Bleyle's Herren-Sporte<. Knbenanzüge, A.F. Sauer, 1902, nach Ment­

ges, Strategien 1989, S. 145· _ 4 Claudia Selheim: Bleyle-Knabenkleidung. In: Anzeiger des Germanischen Natio­

nalmuseums 1999, S. 325-326. _5 Warenzeichenblatt, Heft II, 15.6.1934, Nr. 465574. _6 Lühr 1960/61, S. 32· -

Kuhn, Kreutz 1989 , S. u8. - Mentges, Strategien 1989. _7 Bleyle-Katalog der Firma »Zur Brieftaube«, Wien , 

Nußdorfer Str. 20, o.J. (um 1940). Für freundlich gewährte Einsicht danke ich Andrea Dirr, Köln. _8 Mentges, 

Strategien 1989, S. 133· _9 Mentges, Strategien 1989, S. 131, 138, 142. 



FOCUS MITTELALTER 

Die Wiederentdeckung des Mittelalters und seine vielfältige Aneignung war ein 

zentrales Anliegen des 19. Jahrhunderts. »Geschichte allein ist zeitgemäß«, lautete 

das Motto einer Epoche, in der Architekten neugotische Bauten schufen und Maler 

die mittelalterliche Bilderwelt neu entdeckten 1.Aber auch das kulturelle und brauch­

tümliche Leben schöpfte aus der Vergangenheit, deren im Sinne der eigenen Be­

dürfnisse modifizierte und interpretierte Vorbilder dem beginnenden Industrie­

zeitalter für eine gewisse Zeit Orientierung gaben. 

Für das Bild, das man sich von der Geschichte machte, spielte die Kleidung eine 

wichtige Rolle . Während Theologen des 15. Jahrhunderts den Gläubigen empfahlen, 

das biblische Geschehen zum besseren Verständnis gedanklich in die Gegenwart 

zu versetzen und sich die handelnden Personen in vertrauter Umgebung vorzustel­

len, schuf sich das 19. Jahrhundert mit dem Historischen Festzug ein Medium, 

Personen und Ereignisse der Geschichte möglichst realiter aufleben zu lassen2
• 

Aufwendige Inszenierungen mit historisch eingekleideten Teilnehmern boten 

Unterhaltung und Identifikationsmuster zugleich. In den Kostümen selbst verban-

Als seltene, zum Teil überdies sehr frühe Sachzeugnisse der vestimentären Fest­

kultur des Historismus haben sich im Germanischen Nationalmuseum »altdeut­

sche« Handwerkerkostüme erhalten, die seit 1826 auf Festumzügen anlässlich des 

Nürnberger Volksfests getragen wurden. Wie ähnliche Veranstaltungen in bayeri­

schen Städten, allen voran das l8ro anlässlich der Hochzeit des bayerischen Kron­

prinzen Ludwig mit Therese von Sachsen-Hildburghausen begründete Münchner 

Oktoberfest, war das Nürnberger National-, später Volksfest, 1826 als Huldigung 

der dynastischen Verbindung ins Leben gerufen worden. Da zum vaterländischen 

Gedenken, für das erstmals die Französische Revolution die propagandistische 

139) Festzug zum Pferderennen 
auf dem Nürnberger 
Nationalfest 1826, 
Preisfahnenträger 
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141} Festzugskostüm 
des Hans Sachs, 
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Wirkung von Volksfesten und Umzügen erkannt hatte, 

von Anfang an wirtschaftliche Aspekte kamen, wurden 

umfangreiche Festprogramme angeboten, die möglichst 

viele Menschen anlocken sollten3
• 

Die ersten, schon 1826 in Nürnberg nachweisbaren 

Aktivitäten waren Pferderennen, Wettläufe, Schießübun­

gen und Baumklettern, denen ein kurzes sandfarbenes 

Wams mit blau eingefassten Zierschlitzen und Saum­

bögen und ein zugehöriges Barett als ältestes Festzugsko­

stüm zuzuordnen ist4
• Ein Gedenkblatt von 1826 zeigt den 

Zug aus Pferdebesitzern, Reitern, Renngericht und 

Preisfahnenträgern von der Stadt zum Rennplatz auf der 

Peterhaide. Unter den zeitgenössisch in Frack und Zylin­

der auftretenden Teilnehmern sind allein die Preis­

fahnenträger mit eben diesen Wämsern, Baretten und 

strumpfhosenartigen Beinlingen bekleidet. Dem Festpro­

gramm zufolge handelte es sich um Handwerkslehrjungen, 

deren historisch stilisierte Kleidung die Festzüge damit 

von Anfang an begleitete (Abb. 139, S. 141)5. 

Als den Feierlichkeiten 1832 ein eigener Handwerker­

zug hinzugefügt wurde, für den der Architekt und Denk­

malpfleger Carl Alexander Heideloff die Kostüme ent­

warf, kam dieser Ausweitung des Festprogramms der aus 

der großen Vergangenheit der ehemals Freien Reichs­

stadt gespeiste Blick des 19. Jahrhunderts auf Nürnberg 

zweifellos entgegen. Die identitätsstiftende Rolle der Klei­

dung für die »romantische Entdeckung Nürnbergs« belegen unter anderem in 

Stadtansichten und Kirchenräume eingefügte Staffagefiguren in mittelalterlicher 

Kleidung. Wenn Autoren dem mittelalterlichen Flair der Stadt fast zwangsläufig die 

»Begegnung eines Raths oder Kaufherrn in der weißen Halskrause und dem würdi­

gen Mantel von Samt, oder eines lustigen Gesellen in hellem Wams« assoziierten, 

trifft sich dies unmittelbar mit der in den historischen Handwerkerzügen umge­

setzten Gedankenwelt6
• 

Setzte sich der erste Handwerkerzug 1832 aus Herold, Schalksnarren, Trompeter, 

Ritter und Knappe sowie Vertretern der Künstler, Buchhändler, Buchdrucker, Gast­

wirte, Bierbrauer, Färber, Goldschmiede, Kammmacher, Metzger, Rotschmiede, 

Schlosser, Schneider, Schreiner, Stecknadelmacher, Zirkelschmiede und Zimmer­

leute zusammen, war er wegen des großen Publikumsinteresses schon im zweiten 

Jahr auf über vierzig Nummern angewachsen. Die teilnehmenden Handwerksver­

treter mit ihren Kostümen und Fahnen stellte 1834 »Das goldene Ehrenbuch der Ge­

werbe und Zünfte« in 62 kolorierten Lithographien nach Zeichnungen Carl Alexan­

der Heideloffs vor7
• Die beigefügten Texte lieferten einen historischen Abriss derTä-



tigkeiten der einzelnen Gewerke, nannten die Farben der Ehrenfahnen und den 

Schutzpatron jedes Handwerks. Dass zumal letztere nicht nur für die jüngeren 

Handwerkszweige neu erfunden werden mussten, entsprach ebenso dem Geist des 

Historismus wie die mit dem Büchlein verbundene Absicht, das Bild der auf dem si­

cheren Fundament von Handel und Gewerbe blühenden mittelalterlichen Stadt 

auch für die Gegenwart nutzbar zu machen. 

Bis zur vorübergehenden Einstellung des Nürnberger Volksfests nach 1842 und 

erneut nach dessen Wiederaufnahme 1853 wurden Kostüme und Fahnen alljähr­

lich auf den Umzügen getragen. Nach der Auflösung der Gewerbevereine 1868 ge­

langten die noch vorhandenen Requisiten als Leihgaben der Stadt Nürnberg in das 

zweifellos notwendig wurden. Der schlechte Erhaltungszustand der meisten Ko­

stüme und mehr noch der Fahnen lässt einen bei Wind und Wetter geforderten Be­

stand erkennen, bei dem zudem die lange, oft wenig sachgerechte Lagerung ihre 

Spuren hinterlassen hat. 

Das Kostüm der »Beutler und Handschuhmacher, Seckler und Nestler« ent­

spricht recht genau der Vorlage des »Ehrenbuches« (Abb. 140). Die dort festgelegten 

Farben der Ehrenfahne »Blaßgelb, weiß und roth« kehren bei Beinlingen, Barett 

sowie bei dem knielangen Leibrock in Oberstoff, Futter und Besätzen wieder. Ein ab­

weichend von der Zeichnung des Ehrenbuches erhaltenes rot-gelbes Stiefelpaar 

stimmt überein mit der Fußbekleidung der ebenfalls von Heideloff entworfenen Ko­

stüme eines Regensburger Schützenzuges von 1830, die auch sonst große Ähnlich-

keit mit den Nürnberger Entwürfen zeigen. Für beide Kostümserien schöpfte Hei­

deloff aus einer kleidungshistorisch eher indifferenten Vorstellung eines weit ins 

l 6. Jahrhundert hineinreichenden» Mittelalters«, für das der d ürerzeitliche Leib- oder 

Wappenrock mit seinem in Rundfalten gelegten Schoß teil zum Leitmotiv wurde9 . 

Auf dem Festzug zum 8. Nationalfest, der 1833 in Anwesenheit des bayerischen 

Königspaares stattfand, vertrat erstmals Hans Sachs die Nürnberger Schuhmacher 

(Abb. 141) 10
• Die Kleidung des berühmten Schusterpoeten zeichnete sich durch eine 

140) Ehrenfahnenträger der Beutler, 
aus: Das goldene Ehrenbuch 
der Gewerbe und Zünfte, 1834 

142) Ehrenschuh, 1874 
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entgegen historischer Praxis ärmellose , pelzbesetzte Schaube aus , die dem darun­

ter wie alle anderen aus Wams oder Leibrock und strumpfhosenartigen Beinlingen 

zusammengesetzten Kostüm die gebotene »Ehrwürdigkeit« verlieh. Die fast voll­

ständig in Bandschlaufen aufgelösten Ärmel sind die des Leibrockes . Um das neu 

gearbeitete Kostüm in die vorbildlich erklärte Zeit Kaiser Maximilians I. zu verset­

zen, bediente man sich historischer Zitate wie Samtbesätze, Zierschlitze, Ärmel­

puffen und Barett, die damals wie heute das Standardvokabular einer rezeptiven 

Erneuerung der Kleidung um 1500 bildeten. 

Mit dem anlässlich der Enthüllung des Nürnberger Hans-Sachs-Denkmals von 

dem Schuhmachermeister Kilian gefertigten, 63 cm langen Ehrenschuh hat sich 

ein weiteres Zeugnis der Hans-Sachs -Verehrung des 19. Jahrhunderts erhalten 

(Abb. 142) . Bei dem Festzug, der am 24. Juni 1874 erneut unter Beteiligung zahlrei­

cher Handwerkervertreter stattfand, wurde er mit einem ebenso von dem Nürnber­

ger Schuhmachermeister hergestellten »ungeheuren Stiefel« von weißgekleideten 

Lehrlingen auf »Stangen und Tragen« mitgeführt. Die Notiz , dass die Gewerbe »mit 

ihren alten Zunftfahnen und Insignien, so weit sie noch zu erhalten waren« an dem 

Festzug teilnahmen, und deren Träger »meist in mittelalterliche Gewänder sich ge­

kleidet hatten« , lässt darauf schließen, dass die Nürnberger Festzugskostüme auch 

nach ihrer Übergabe an das Germanischen Nationalmuseum noch bei entsprech­

enden Anlässen getragen wurden 11
• 

Die Kostüme der Kammmacher und der Metzger, deren Vertreter seit 1832 an den 

Festzügen teilnahmen, verdeutlichen den Schematismus, der den historisierenden 

Gewändern bei aller Farben- und Formenvielfalt zugrunde lag 12
. Die Oberteile beste­

hen aus einem taillierten , ärmellosen Rumpfteil mit angesetztem Faltenschoß 

(Abb. 143, 144). Kurze Schulterstücke interpretieren relativ frei historische Armlö­

sungen mit Schlaufenbesatz oder Schulterpuffen. Brusteinsätze, Schlit-

ze, Bogenkanten, Besatzstreifen und in der Art des mittelalterlichen »Mi­

parti« wechselnde Farben erwiesen sich als vielfältig wandelbare Dekora­

tionselemente. Hinzu kamen Accessoires vom Samtbarett über geschlitz­

te Schuhe bis zu berufsspezifischen Attributen, die jedoch nur noch zu 

einem kleinen Teil erhalten sind. 

Die Farbzusammenstellungen folgten durchwegs den in Heideloffs 

»Ehrenbuch« für das jeweilige Handwerk festgelegten, für diesen Zweck 

fast immer frei erfundenen Zunftfarben. Sie gaben auch die Zweifarbig­

keit des »Mi-parti« vor, das seit dem ro. Jahrhundert als Übertragung herr­

schaftlicher Wappenfarben auf die Kleidung der Untergebenen nachweis­

bar ist und im 16. Jahrhundert auf die Kleidung von Amtsdienern und Sol­

daten , aber auch auf Narren- und Fastnachtsgewänder überging 13
. Den 

Bezug der Feierlichkeiten zum bayerischen Herrscherhaus symbolisier­

ten blau-weiß gestreifte, um die Taille der Festzugsteilnehmer gebundene 

Seidenschärpen, deren fragiler Zustand allerdings eine originalgetreue 

Ausstellung nicht mehr zulässt. 

144) Festzugskostüm der 
Metzger, 1832/68 
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_ l Das 1876 in der »Zeitschrift fiir bildende Kun.st« abgedruckte Zitat des Malers Wilhelm von Kaulbach wurde 

zum Titel des grundlegenden Aufsatzbandes zur Historismusdiskussion: Michael Brix, Monika Steinhauser 

(Hrsg.): »Geschichte allein. ist zeitgemäß«. Historismus in Deutschland. Lahn-Gießen 1978. _2 Michael Baxandall: 

Die Wirklichkeit der Bilder. Malerei un.d Eifahnmg im Italien des 15. Jahrhunderts. Frankfurt a.M. 1984, S. 64. - Zum 

Historischen Festzug: Wolfgang Hartmann: Der historische Festzug. Seine En.tstehun.g un.d En.twicklun.g im. 19 . un.d 

20. Jahrhundert. München 1976. _ 3 Kat.Ausst. Das Oktobe1fest. 175 Jahre bayerischer National-Rausch. Münchner 

Stadtmuseum. München 1985. - Deneke 1973· S. 107-135 (mit weiterer Literatur) . _4 Nürnberg, Stadtbibliothek, 

N or. 619 2 ° (3): Programm. zum großen. Volksfeste in. Nümberg am allerhöchsten. Geburts- un.d Namens -Tage Sein.er Ma­

jestät des Königs am 25. August 1826. _5 Kat. Nürnberg 1986, Nr. 191. - Im Bestand der handwerklichen Festzugs­
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FASZINATION TIROL 

Im 19.Jahrhundert wurde Tirol zum Urlaubsland. Sommerfrischler kamen, 

um in Dirndl, Lederhose und Janker eine zunehmend auf die Fremden zu­

geschnittene Volkskultur zu erleben. Stellvertretend für die Bewohner an­

derer Gebirgsregionen wurde der Tiroler zum Inbegriff des Alpenländers. 

Am Anfang der Folklorisierung Tirols stand das Zillertal, dessen wach­

sende Bevölkerung mit dem Niedergang der Landwirtschaft seit dem 17. 

Jahrhundert verarmte 1
• Als Wanderhändler in ganz Europa versuchten die 

Bewohner des verkehrsgünstig gelegenen Tales zunächst mit Ölen und 

Heilmitteln, im 18. und 19. Jahrhundert mit Handschuhen sowie als Sänger mit 

dem Produkt »Lied« ihren Lebensunterhalt zu sichern. Dabei merkten sie rasch , 

dass sich der gewünschte Erfolg nur dann einstellte, wenn ein besonders »Urwüch­

siges« Verhalten die Tiroler »Echtheit« ihrer Erzeugnisse unabhängig von deren 

tatsächlicher Herkunft begleitete. Bereits im 18. Jahrhundert gehörte dazu der Ver­

kauf von Lamm- und Ziegenlederhandschuhen unterschiedlicher Provenienz als 

Handschuhe aus echtTiroler Gamsleder sowie das unbefangene »Du«, mit dem die 

Händler ihre Ware selbst fürstlichen Kunden anpriesen.Jenseits der Landesgren­

zen und in den Städten versprach die Du-Anrede auch dann noch Erfolg, als es im 

Tirol des 19. Jahrhunderts »weder der Curat noch der Schullehrer leiden (wollte), 

dass man sie unererbietig dutze« 2
• 

In diesem Sinne spielte die regionaltypische Kleidung oder das, was man dazu 

machte, eine wichtige Rolle in der publikamswirksamen Tiroler Binnenexotik. Auf 

den Märkten des 18. Jahrhunderts fielen die aus den Bergen kommenden Träger 

der Öltruhen nicht nur durch ihre Waren, sondern auch durch ihre Kleidung unter 

der Stadtbevölkerung auf. Im 19. und 20. Jahrhundert erfuhr das Bild des durch 

seine Kleidung definierten» Tirolers« eine aus ganz unterschiedlichen Quellenge­

speiste Stilisierung und Typisierung, von der »Tyrolerburschenköpfe« für Puppen 

mit feder- und blumengeschmückten Spitzhüten ebenso Zeugnis ablegen wie eine 

bis. in die Gegenwart dauernde folkloristische Nutzung der alpenländischen Klei­

dungssymbolik3. 

145) Jacob Placidus Altmutter, Saltner 
im Etschlande, 1809/1819, 
Innsbruck, Tiroler Landesmuseum 
Ferdinandeum 

146) Meraner Weinberghüter 
(»Saltner«), um 1825/1905 

147 
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Auch die durch ihren überdimensionierten Kopfputz ge­

kennzeichnete Montur des MeranerWeinberghüters, des 

sog. Saltners , verdankt ihre Entstehung dem erwachen­

den Reiseland Tirol. Seit dem Ende des 19. Jahrhunderts 

fanden entsprechend eingekleidete Figurinen in die 

volkskundlichen Sammlungen u.a. in Wien, Innsbruck, 

Meran, Bozen und Nürnberg Eingang. Ihre Historizität 

wurde nicht angezweifelt. 

Mittlerweile haben Untersuchungen gezeigt , dass 

zwar das Amt des Saltners , dessen Aufgabe es war, den 

~---------------- Weinberg von Mariae Himmelfahrt (15.8.) bis zur Lese im 

147) 
,v, b .. t. t . K b Herbst zu bewachen und Tiere und Menschen von den Trauben fernzuhalten, seit »was eno ig ein. n.a e zur 

kompletten Tiroler-Ausrüstung«, dem 16. Jahrhundert in Südtirol nachzuweisen ist. Zur Kleidung der Hüter mach­
Verkaufsanzeige Johann Georg 
Frey, München, 1912 ten die Quellen vor 1800 jedoch keinerlei Aussage, so dass, von einer Bewaffnung 
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abgesehen, nicht von Besonderheiten gegenüber dem Zeitüblichen auszugehen 

ist4
• Entsprechend zeigt die wohl früheste Darstellung eines Saltners aus dem zwei­

ten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts einen mit knielanger Lederhose, Gürtel, Joppe 

und Federhut keineswegs ungewöhnlich gekleideten Mann in felsiger Landschaft. 

Auch die spätere Fixierung der volkstümlichen Figur auf Meran ist noch nicht zu 

erkennen, indem das Aquarell des Innsbrucker Malers Jacob Placidus Altmutter 

(1780-1820) den Titel »Saltner im Etschlande« trägt (Abb. 145). 

Die Entwicklung hin zur »wachenden Schreckgestalt«5
, zu der der Meraner Salt­

ner endgültig in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde, begründeten Bilder 

und Texte, die den einsetzenden Südtirol-Tourismus seit den l83oer Jahren mit Sa­

gen und Bräuchen begleiteten. In dem 1838 in Innsbruck erschienenen Reisehand­

buch »Das Land Tirol« war von einer »wunderlichen« Kleidung der Weinberghüter 

zu lesen und von dessen » Trutzhut mit Wildfedern und Fuchschwänzen«. 1846 

hatte der Kopfputz bereits um »Hahnenfedern, Gemsbärte und Eichhornschwänze« 

zugenommen, ehe sein Träger selbst im folgenden Jahr zum »Kinderschreck« und 

zur» Vogelscheuche« wurde. Der Wortwahl folgend, begleiteten Skizzen und Zeich­

nungen mit an auffälliger Pracht zunehmenden Kopfbedeckungen die Stilisierung 

des Hüters zum wild-urwüchsigen Südtiroler Original, als das er am Ende des Jahr­

hunderts nicht nur realiter in den Weinbergen gegen Gebühr zu besichtigen und auf 

Souvenirfotos anzutreffen war, sondern auch in die Museen Eingang fand. 

Das Kostüm des Nürnberger Saltners samt der lebensgroßen Holzfigur wurde 

1899 aus dem Kostümfundus des Münchner Historienmalers und Kostümdirek­

tors am Königlichen Hof- und Nationaltheater Josef Flüggen (1842-1906) erstei­

gert6. Nach heutiger Kenntnis war die »historische Amtskleidung« mit großer Wahr­

scheinlichkeit 1883 auf einem von Flüggen in München ausgerichteten Künstler­

maskenfest von dem Maler Franz Defregger (1835-1921) getragen worden, so dass 

auch in ihr folkloristische Überhöhung, Kommerz und historisierende Verklei­

dung eine enge Verbindung eingingen (Abb. 146). 



148) Tiroier Karnevaisanzug, um 1912 



149) Damenman tel im 

Trachtens til , 194 7 
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Über derartige Sonderformen hinaus wurde der» Tiroler« gegenEnde des 19 . Jahr­

hunderts zum Synonym alpenländischer Regionalkleidung, die sich besonders als 

»Landestracht für den Gebirgsaufenhalt« empfahl. Rechtzeitig zum Beginn der 

Sommersaison 1902 stellte die »Illustrierte Frauen-Zeitung« eine »Landestracht« 

für neun- bis elfjährige Knaben mit Bild und Schnittmusterbogen vor, bestehend 

aus »Lederhose mit Trägern« und »Bauernhemd«, sowie als weibliches Pendant 

ein Dirndl mit besticktem Mieder1
. Zehn Jahre später veröffentlichte das Münch-

ner »Spezialgeschäft für Touristenbekleidung« Johann Georg Frey 

unter dem Titel »Was benötigt ein Knabe zur kompletten Tiroler­

Ausrüstung« eine Verkaufsanzeige, in der sämtliche Bestand­

teile, meist in alternativen Ausführungen, mit Bestellnummern 

aufgeführt waren (Abb. 147 )8
• Die knielange Lederhose konnte mit 

und ohne Stickerei erworben werden und war entweder mit einer 

Joppe aus »mittelgrauem Gebirgsloden« oder »blauem wasch­

bar. Bauernleinen« zu kombinieren. Auch für die »Loferl« genann­

ten Wadenstrümpfe gab es Mustervarianten, desgleichen für die 

mit einem »Ring aus Hirschorn m. Schnitzerei« angebotene Kra­

watte. Für den Hut hatte man, ungeachtet des Tiroler-Etiketts, die 

Wahl zwischen einem »Miesbacher Hut« und einem »Allgäuer 

Hut«, wie man auch im Allgäu noch zu Beginn des 20. Jahrhun­

derts »nur vom> Tiroler< (sprach), wenn es um Trachten ging« 9
• 

Die Auflistung der Verkaufsanzeige stimmt weitgehend über­

ein mit einem im Original erhaltenen Tiroler-Anzug, der um 

1912 von einem etwa fünfjährigen Jungen im Kölner Karneval 

getragen wurde (Abb. 148). Gänzlich aus blauem »Bauernleinen« 

gefertigt, waren Hemd, bestickte Hosenträger, die geblümte 

Krawatte mit Hirschhornring, gestrickte »Loferl« und federge­

schmückter Hut auch hier das charakteristische Zubehör. Bis 

heute steht das alpenländische Karnevalskostüm gewissermaßen 

im Dienst der Berliner Versandbuchhandlung Frölich & Kauf­

mann, wenn sich diese in ihrer Werbung mit Lederhose, Joppe, 

Ringkrawatte, Wadenstrümpfen und Federhut als Tiroler verklei­

deter Knaben bedient. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg entdeckte die Mode die alpenländische Symbolik 

neu. Ein schwarzer Damenmantel, den ein Schneider 1947 aus einem Cut der 

Zwanziger Jahre nähte, wurde durch rote Paspeln, Hirschhornknöpfe und grüne 

Revers, die die damals 23-jährige Auftraggeberin mit Edelweiß bestickte, zum 

Trachtenmantel (Abb. 149). Aus grauen Militäruniformen entstanden Trachten­

jacken für Damen und Herren, da sich die Soldatenröcke, mit wenig grünem und 

rotem Ausputz umgearbeitet, problemlos dem Tiroler Farbkanon einfügten. 

Gleichwohl spottete ein Zeitgenosse in Versform über die neuen »Trachten«, aus 

denen trotz aller Bemühungen immer noch »der Herr Major« hervorsah (Abb. 150 )1°. 



Indem die Trachtenmode der Nachkriegsjahre aber auch zentrale Dress-Codes des 

Nationalsozialismus bruchlos weiterführte, spiegelt sie zugleich ein Stück Ver­

gangenheits bewältigung in der jungen Bundesrepublik. Die einst zur »Bundes­

tracht« des Bundes Deutscher Mädel (BDM) gehörige Berchtesgadener Jacke war 

nach wie vor eine beliebte , in zahllosen Handarbeitsheften zur Nacharbeit vorge­

stellte Strickjacke. Die kurze Lederhose, die in Oberbayern und Österreich die Uni­

formhosen der Hitlerjugend ersetzte und deren volkstümliche Popularität selbst 

Hitler und Göring bei Fototerminen nutzten, wurde in den r95oer Jahren zur all­

gegenwärtigen Kinder- und Freizeitkleidung (Abb. 151)11. 

1947 knüpfte das Münchner Sportmodenhaus Maria und Willy Bogner mit seiner 

Werbung noch einmal an den traditionellen Typus des Kinder-Tirolers an, indem 

die Bogner-Söhne Willy und Michael in knie langen Lederhosen, Jankern und Feder­

hüten das in modischer Freizeitkleidung zum Angeln schreitende Starmannequin 

Elfi Wildfeuer begleiteten (Abb. 152) 12
• Auch im Alltag hatten sich die kurzen grauen 

Lederhosen mit aufgebogenen Stulpen, Eichenlaubdekor, Latz und Hirschhorn­

knöpfen durchgesetzt, doch überlagerten hier Eigenschaften wie Strapazierfähig­

keit und Unverwüstlichkeit alpenländische Trachtenkonnotationen. Am ehesten in 

der leicht despektierlichen Bezeichnung »Sepplhose«, mit der vor allem Nicht-Bay­

ern auf die südlichen Ursprünge der Lederhose verwiesen, schien noch ein letzter 

Rest Regionalität mitzuschwingen. Anzutreffen waren sie jedoch in der gesamten 

Man sieht auch in Trachten, 

in selbergemachten, -

die einstmals noch graue, 

die passend genaue, 

veränderte Norm 

der Uniform. 

Doch trotz allem Ändern, 

Bestepptem, Besticktem, 

trotz Aufschlag und Rändern, 

Gefärb- und Geflicktem, 

schaut nach wie vor 

vielleicht auch nur 

durch Positur 

der Herr Major 

daraus hervor. -

150) Trachten-Majore, aus: 
Ger Tabu , Während der Reise ... , 

um 1949 

151) Lederhose, um 1955 
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Elfi Wildfwer mit Bogner­
Söhnen im Trachtenlook , 
Bogner-Werbu.ng 1947 

153) Erstklässler in Lederhosen, 
Kulmbach 1950 
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Republik, versehen mit den unvermeidlichen Hosenträ-

Abschließend ist als gemeinsame Grundlage der auf 
~ . .r 

„::.::. _·;~:~{"- .,_ den ersten Blick scheinbar ohne erkennbaren Zusam-

~~~? :::~::~ ::::::~:~<:::: :i~~::t::~ ~:i:;:i::~ h~::o;;: 
~~~513~G~~-~----) roler Trachtenfolklorismus auf eine »bewusste Überhö­

hung der historischen Eigenwelt« hinzuweisen. In den Städten äußerte sich diese 

nach 1815 »als Reaktion auf die Bedrohung des Zunftwesens durch Einführung der 

Gewerbefreiheit und ... die Entwicklung der kapitalistischen Güterproduktion« in 

der Aktivierung alter Handwerkerbräuche, wie sie die volkskundliche Fors chung 

unter dem Begriff des »reichsstädtischen Folklorismus« zusammenfasst. Vor allem 

in wirtschaftlich benachteiligten ländlichen Regionen wurden folkloristische Ten­

denzen frühz eitig als »innere Reichtümer ... in ihrem Tauschwertcharakter erkan nt 

und als Ware fest in zwei sehr wichtig gewordene Erwerbszweige eingebaut, für die 

sich die Bezeichnungen Fremdenverkehrsindustrie und Unterhaltungsindustrie 

eingebürgert haben «' 3
• 
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BAUERNWELTEN 

Die Kostümsammlung des Germanischen Nationalmuseums enthält einen um­

fangreichen Bestand von Trachten deutscher und angrenzender Regionen. Erste 

Ankäufe erfolgten bereits in den l87oer Jahren. 1882 verfügte auch die Schau­

sammlung erstmals über »einige Schränke mit Hauben und sonstigen Kostüm­

stücken, wie sie als alte Tradition sich beim Landvolke in verschiedenen Gegenden 

erhalten haben und eben in unserer Zeit zu Grunde gehen« 1
• 

Eine systematische Sammeltätigkeit zur ländlichen Kleidung setzte jedoch erst 

1891 ein, als das Museum den bereits über andere Objekte mit der Nürnberger An­

stalt in Verbindung getretenen Frankfurter Zoologen und wohlhabenden Privatier 

Dr. Oskar Kling beauftragte, bei der »Beschaffung der mit rapider Schnelligkeit ver­

schwindenden Trachten« behilflich zu sein 2
• Zwei Jahre zuvor war in Berlin das 

»Museum für deutsche Volkstrachten und Erzeugnisse des Hausgewerbes«, das 

spätere Museum für Deutsche Volkskunde, eröffnet worden. Auch am Bayerischen 

Nationalmuseum in München bemühte man sich um eine Trachtensammlung, so 

dass das Germanische Nationalmuseum, das sich bereits 1871 seiner Kostüm­

sammlung als »unstreitig der ersten und bedeutendsten ihrer Art« rühmte 3
, kaum 

nachstehen konnte, die allenthalben ins Blickfeld geratende ländliche Kleidungs­

kultur in seine Sammeltätigkeit einzubeziehen. 

Bis 1905, dem Jahr ihrer ersten Ausstellung, entstand eine über l+ooo Einzel­

objekte umfassende Sammlung von Kleidungsstücken, Accessoires, Schmuckstük­

ken, vergleichender Trachtengrafik und Trachtenfotos, deren Herzstück die damals 

ausgestellten, rund 370 bekleideten Ganzfiguren, Büsten und Köpfe bildeten (Abb. L,.I. •••~::!!!!!lai~~ 

154). Dem Sammlungsauftrag des Museums folgend, beschränkte sich dieser Be­

stand auf den deutschen Sprach- und Kulturraum. Stammesgeschichtliche Sehwei­

sen führten dazu, dass darüber hinaus Trachten aus der niederländischen Region 

Westfriesland und aus dem sorbischen Gebiet um Bautzen einbezogen wurden. 

Neueste Forschungen haben die damaligen Sammlungskonzepte entschlüsselt4
• 

Sie zeigen die Museumstrachten als Ergebnis einer historisierenden Durchdrin­

gung von Überlieferung und zeiteigener Interpretation , die das lange Zeit mit 

154) Aufstellung der Trachten­
sammlung Kling, 1905, 

Aufnahme 1933/ 1934 

153 



155) Büste einer Braiit 
aus dem Klet tgau, 
1800/1905 
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deren Präsentation und Rezeption verbundene Bild realer histori­

scher Bauernwelten korrekturbedürftig erscheinen lassen. 

Eine Fülle handschriftlicher Notizen, mit denen Oskar Kling seine 

Sammeltätigkeit begleitete , sowie Korrespondenzen mit Händlern, 

Privatpersonen und Museumsleuten, machen die Mechanismen deut­

lich , die die zusammengetragenen, auf Figurinen gebrachten und 

ausgestellten Ensembles der historischen Kleidungsrealität entfrem­

deten. Festzuhalten ist jedoch, dass es sich dabei nicht um individuel­

le , außergewöhnliche Vorgehensweisen des Nürnberger Sammlers 

handelte , sondern diese vielmehr jenen Denk- und Formmodellen 

entsprachen, mit denen das 19. Jahrhundert neben der Architektur 

und der bildenden Kunst auch die Kleidung zur Rekonstruktion einer 

für die eigenen Bedürfnisse umgedeuteten Vergangenheit nutzte 5
• 

Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass die meisten der 1905 im 

Germanischen Nationalmuseum ausgestellten Trachten niemals in die­

sen Zusammenstellungen getragen wurden. Auch wenn man~unter­

stellt, dass Kling eine derartige Authentizität der vorgeführten En­

sembles gar nicht beabsichtigte , sondern das »Typische« einer Tracht 

zeigen wollte, waren ihm Diskrepanzen zu lebendigen Kleidungs­

gewohnheiten durchaus bewusst, wenn er sie etwa bei Händlerange­

boten bemängelte. Der Museumsbesucher hingegen wurde davon 

weder in der von Oskar Kling verantworteten Ausstellung noch in 

allen nachfolgenden Präsentationen in Kenntnis gesetzt6
• 

Auffallend oft stammten die Einzelteile einer Tracht nicht nur von 

verschiedenen Personen, sondern auch aus unterschiedlichen Regionen. Bei einer 

in seltener Unversehrtheit im Zustand der Erstaufstellung erhaltenen Frauenbü­

ste, die Kling als Braut aus dem südbadischen, bei Schaffhausen gelegenen Klett­

gau vorstellte, traf diese regionale Zuordnung beispielsweise nur für die hohe, mit 

Flindern und anderem Zierrat besetzte Brautkrone zu (Abb. 155)7. Bereits ein an der 

Brautkrone angebrachtes Schmuckband stammte der Aufschrift Klings zufolge aus 

Süddeutschland oder der Schweiz , das schwarze, spätbiedermeierliche Oberteil 

aus einer anderen badischen Region. Das Halstuch, den sog. Flor, hatte er in Ster­

zing und damit in Tirol erworben. Für die Datierung der einzelnen Kleidungsstücke 

ist ein Zeitraum zwischen 1800 und 1870 anzunehmen. 

Die kolorierte Genreszene, die Kling der Büste für die Ausstellung umhängte , 

verweist auf die maßgebende Rolle, die bei der Zusammenstellung der Trachten 

bildlichen Vorlagen zukam. Das nach einem Original des Schweizer Malers Joseph 

Reinhart (1749-1829) um 1835 von dem in Kassel tätigen, unter anderem mit Trach­

tendarstellungen hervorgetretenen Heinrich Brämer (1784-18 50) geschaffene Blatt 

führt eine Braut aus dem »Canton Schaffhausen« mit Bräutigam und Dienstmäd­

chen vor Augen. Es diente Kling ganz offensichtlich als Vorbild für die Einkleidung 

der Museumsfigurine. überdies verband sich die als Rückenfigur gezeichnete 



Braut mit der gleichzeitig wahrnehmbaren Vorderansicht der Büste zu einer lehr­

haften Einheit, als deren zentrale Botschaft die typisierende Brautkrone mit den an­

gehefteten roten Wollzöpfen erscheint. Diese Konzentration auf das Brautthema 

mag ein Grund dafür gewesen sein, dass für die regionale Kennzeichnung der Figu-

156) Frauenkopf mit Kopfschmuck 
aus Alkmaar, 1800/ 1905 

rine nur die Provenienz der Brautkrone von Bedeutung war, während die übrige ~ .E 

Kleidung in Herkunft und Funktion zweitrangig blieb und auf eine bekleidete 

Büste reduziert wurde. 

Bei der Gestaltung seiner Figurinen ließ sich Kling nicht nur von historischen 

Trachtenbildern leiten, sondern auch von Atelierfotos, Aufnahmen und Besuchen 

von Trachtenfesten und von Trachtenpräsentationen anderer Museen. So konnten -\ 

als Vorlagen für die Montierung des vielteiligen, seit Beginn des 19. Jahrhunderts 

zum regionalen Merkmal stilisierten Kopfschmuckes der Frauen aus Alkmaar in 

Nordholland zeitgenössische Fotostudien ebenso nachgewiesen werden wie eine 

Aufnahme mit Trachtenträgerinnen, die der Weltausstellung in Paris 1889 als Ser­

viererinnen von Van Houten-Kakao mit eben diesem Kopfputz Lokalkolorit verlie­

hen (Abb. 156) 8
• Als Kling 1898 in Amsterdam eine Trachtenausstellung besuchte, 

fand er auch dort Figurinen mit dem typischen Kopfschmuck aus Ohreisen, Haar­

locken, Stirnnadeln und Stirnkette vor. Wiederum verweisen unterschiedliche Her­

kunftsangaben und Ankaufsdaten auf mehrere Bezugsquellen der Einzelteile. Ihre 

Anbringung mit der dazugehörigen Haube auf einem naturalistischen Frauenkopf 

hielt Kling wie bei vielen anderen Objekten in eigenhändigen, mit Benennungen 

und Inventarnummern versehenen Federzeichnungen im Bildinventar der Samm-

lung fest (Abb. 157). 

157) Oskar Kling, Frauenköpfe 
aus Alkmaar, nach 1905 
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158) Braut aus Eichenfiirst, 
1850/19 05 

159) Bräutigam aus Eichenfiirst, 
1850/1905 
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Sowohl in der Festkultur des Historismus als auch für die neu entstehenden Trach­

tensammlungen war die »Bauernhochzeit« ein zentrales Thema. Zum einen befrie­

digte das seit der höfischen Kultur der Frühen Neuzeit ausgebildete Motiv durch 

opulente Hochzeitstrachten und reichen Schmuck die Schaulust des Publikums. 

Zum andern sicherten die Hochzeitspaare gewissermaßen den Fortbestand des 

Bauernstandes und damit jenes auf regionale Vielfalt statt »sozialistische Gleich­

macherei« setzende U ntertanenbild , dessen Pflege die obrigkeitlich geförderten 

Trachtenfeste am Ende des 19 . Jahrhunderts unter anderem dienten9
• 

Wie sich jedoch auch hier die Szenerien der Trachtenumzüge auf dem Weg ins 

Museum zum Abbild »realen« bäuerlichen Lebens wandelten, dokumentiert in der 

Sammlung Kling ein Hochzeitspaar aus dem Weiler Eichenfürst bei Marktheiden­

feld im Spessart, das seine Vorbilder nachweislich in Teilnehmern eines Huldi­

gungszuges besaß, der 1891 anlässlich des 70. Geburtstages des Prinzregenten Luit­

pold in München stattfand (Abb. 158, 159) 10
• Zumindest für die männliche Figurine 

dienten selbst die Gesichtszüge des auf einem Erinnerungsfoto festgehaltenen 



Festzugsbräutigams als Vorlage, während man bei seiner Kleidung auf den 

dort gegebenen reichen Blumenschmuck verzichtete. Bei der Ausstattung der 

Braut folgte Kling dagegen eng den Vorgaben der Festzugsteilnehmerin von 

1891, so dass die danach über Gewährsleute aus Eichenfürst erworbene Klei­

dung der musealen Brautleute trotz älterer Einzelteile dem Gesamtbild der 

Festtrachten des ausgehenden 19. Jahrhunderts näher steht als einer älteren, 

historisch abgesicherten ländlichen Kleidungskultur. 

Im Verlauf der »musealen Entdeckung der Bauernkultur« im 19. Jahrhun­

dert zogen einzelne Regionen das Interesse von Museen und Sammlern in 

besonderer Weise auf sich. Wie sich der selektive Blick des Trachtensamm­

lers für bestimmte Kleidungsphänomene auf emblematische Figurationen 

wie Brautkronen und Kopfbedeckungen konzentrierte, erfuhr auch die Klei­

dung mancher Orte und Gegenden eine herausgehobene Beachtung, die sie 

weit über ihre tatsächliche Bedeutung hinaus zu regionalen und nationalen 

Symbolen werden ließ. 

Ein solches Beispiel ist die »Tracht« der niederländischen Stadt Hinde­

loopen, die im 19. Jahrhundert als Zentrum der wiederbelebten friesischen 

Regionalkultur ins Blickfeld von Forschern, Künstlern und Liebhabern rückte 

(Abb. 160 )11 . Die markantesten Kennzeichen der Frauenkleidung waren die 

hohe, zylinderartig über dem Kopf aufragende Haube und das manteauartige 

Überkleid, die sog. Wentke. Auch die dazu verwendeten, ursprünglich aus In-

dien eingeführten und daher Indiennes oder Chintz genannten Baumwoll­

druckstoffe mit ihren dekorativen Pflanzenmotiven galten als regionale Be­

sonderheit; bereits im ausgehenden 17. Jahrhundert hatten sie in die Kleidung der 

niederländischen Oberschichten Eingang gefunden, nachdem sie dort im Gegen­

satz zu anderen europäischen Ländern keinen Einfuhrbeschränkungen unterlagen12
• 

Da die der Mode des 18. Jahrhunderts angehörende Wentke bereits in der ersten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts ausgestorben war, zeigt sich ihre Wiederbelebung als 

westfriesische Regionaltracht als Akt historisierender Erneuerung. Künstler wur­

den beauftragt, die ehemalige Kleidung der Frauen aus Hindeloopen in Kostüm­

studien festzuhalten oder besser, zu rekonstruieren. Gleichzeitig bemühte man 

sich, erhaltene Sachzeugnisse ausfindig zu machen. 1878 vertrat eine mit Wänden, 

Decken und Wandfliesen aus Pappe komplett eingerichtete, begehbare und mit le­

bensgroßen Trachtenpuppen ausgestattete Wohnstube aus Hindeloopen die Nie­

derlande auf der Pariser Weltausstellung, so dass die erneuerte friesische Sachkul­

tur als »frühes Beispiel für die Instrumentalisierung regionaler Volkskultur als 

Symbol nationaler Identität« greifbar wird13
• 

In die Trachtensammlung des Germanischen Nationalmuseums fanden Hinde­

loopener Trachten 1898 als Repräsentanten des »Friesenstammes« Eingang, der 

nach damaligem Verständnis »deutsche Art länger unverfälscht bewahrt hat als ir­

gend ein anderer Germanenstamm«14
• Im gleichen Jahr erwarb auch das Berliner 

»Museum für deutsche Volkstrachten und Erzeugnisse des Hausgewerbes« ein 

160) Frauentracht aus Hindeloopen, 
Rückansicht, 1750/ 1905 
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161) Kindertracht aus Hinde­

loopen, 1750/1905 
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Hindeloopener Zimmer, in dem die »Familie in ihrer cha­

rakteristischen Tracht um den Tisch versammelt« war, wäh­

rend die konsequente Musealisierung und Popularisierung 

der ehemaligen, von wohlhabenden Seefahrern geprägten 

westfriesischen Sachkultur in Hindeloopen selbst zu einer 

intensiven folkloristischen Neubelebung führte. 

Obwohl in Nürnberg Hindeloopener Trachten und Hinde­

loopener »Kammer«, die ebenfalls mit Hilfe Oskar Klings 

erworben wurde, von Anfang an getrennt ausgestellt wa­

ren, fand in der Zusammenführung von Frauen- und Kin­

derkleidung das beliebte »Familienidyll« auch hier seinen 

Niederschlag. Wie die Wentke der Frau zeigt das Kleid des 

Mädchens, das im Übrigen mit kurzen Puffärmeln und 

Halskrause so gar nicht dem sonst bei Kindertrachten zu beobachtenden Erwachse­

nenschema entspricht, den typischen Baumwolldruck. Für Schürze und Haube 

kommen karierte Druckstoffe hinzu, die, im 17· und 18. Jahrhundert häufig als Fut­

terstoffe verwendet, ebenfalls als spezifisch holländisch galten (Abb. 161). 

_ l Wegweiser 1882, S. 44-45. - Zander-Seidel 1998, S. 182-185. _2 Zur Geschichte der Trachtensammlung: 

Deneke 1978, S. 898. - Selheim 1997· - Selheim 2002. _3 August von Essenwein in: Jahresbericht 18, 1872 (für 

1871). _4 Im Zusammenhang der Neuaufstellung der Kostümsammlung entsteht ein von Claudia Selheim bear­

beiteter wissenschaftlicher Bestandskatalog der Figurinen der Trachtensammlung Kling. Auf diesen Forschungs­

ergebnissen basiert die Konzeption der entsprechenden Themenvitrinen der Ausstellung. Auch für die entspre­

chenden Kapitel dieses Ausstellungskataloges standen die Manuskripte des zukünftigen Bestandskataloges zur 

Verfügung. _5 Zum Verhältnis der »siamesischen Zwillinge« Historismus und Folklorismus: Brückner 1987. -

Zur Prägung der modischen Kleidung des ausgehenden 18. und 19. Jahrhunderts im Sinne des Historismus: 

Bernward Deneke: Kleidung un.d Historismus. In: Uwe Meiners, Karl-Heinz Ziessow (Hrsg.): Dinge un.d Menschen. 

Geschichte, Sachkultur, Museologie. Cloppenburg 2000, S. 85-94. _6 Selheim 2002, S. lOI. _7 Selheim, Manu­

skript Bestandskatalog, Inv.Nr. Kling K 225. - Selheim Cloppenburg 2002, S. 151-152. _8 Selheim, Manuskript 

Bestandskatalog, Inv.Nr. Kling K 22. _9 Beispiele für Hochzeitsmotive in Historischen Festzügen des 19. Jahr­

hunderts u.a. Deneke 1973, S. 124. - Griebel 1991, S. 15-54. - Brigitte Heck: Festzug. Der Karlsruher Historische 

Festzug von. 1881. Sigmaringen 1997· _ 10 Selheim 2002, S. 99-ror. - Selheim Cloppenburg 2002, S. 148-150. 

_ ll Ebeltje Hartkamp-Jonxis: Sitsen uit fodia - fodian. Chintzes. Rijksmuseum Amsterdam. Zwolle 1994, Nr. 

38. - Selheim, Manuskript Bestandskatalog, Inv.Nr. Kling K 18, 20. _12 John Irwin, Katharine B. Brett: Origin.s 

of Chintz. London 1970, S. 30-3r. _ 13 Wörner 1999, S. 247-248, 259. _ 14 Selheim, Manuskript Bestandskata­

log, Inv.Nr. Kling K 18, 20. 



MANNEQUINS 

Von den auf der ersten Trachtenausstellung des Germanischen Nationalmuseums 

von 1905 gezeigten rund 370 Ganzfiguren, Büsten und Köpfen ist heute noch etwa 

ein :Orittel erhalten. Bei den Verlusten handelt es sich vor allem um Kriegsschäden, 

obwohl die bekleideten Figurinen bereits 1941 nach Cadolzburg-Schwarzenberg 

und Scheinfeld ausgelagert wurden (Abb. 162) 1
• In geringerem Maße gehen Abwei­

chungen vom ursprünglichen Bestand auf die Neuaufstellungen von 19 54 und 

1969 zurück, als, wie Fotos aus den 193oer Jahren zeigen, wohl ebenfalls als Folge 

der kriegsbedingten Transporte beschädigte Kostüme Ergänzungen und Verände­

rungen erfuhren. Aus demselben Grund unansehnlich oder instabil gewordene 

Figurinen wurden ausgezogen, die noch vorhandenen Kleidungsstücke deponiert. 

162) Trachtenfigurinen im Kreuz­
gang des Museums, vor der 
Kriegsauslagerung 1941 
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163) Fra u aus Wei mar, 
1830/1905 

164) Fra uentracht aus 
Knonaii, 1800/1905 
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Bei der Aufstellung der Trachten folgten Museum und Sammler mit lebensgroßen 

Figurinen dem um die Jahrhundertwende üblich gewordenen Standard. Den Weg 

dorthin säumten kostümierte Modepuppen wie die im 17· Jahrhundert zur Mode­

vermittlung zwischen Frankreich und England genutzte »Pandora«, ihre ebenfalls 

zur Demonstration modischer Neuheiten einge­

setzten Schwestern des 18. Jahrhunderts und erst­

mals 1807 in Wien mit aktuellen Pariser Modellen 

eingekleidete Schaufensterpuppen. Seit der Mitte des 

19. Jahrhunderts kam eine Vielzahl neuer Erfindun­

gen zur Kostümpräsentation hinzu, von der kopf­

losen Frauenbüste ohne Arme und Beine bis zum 

»Mannequin Articule« der Gebrüder Stockmann in 

Paris, eine mit Sägespänen gefüllte anthropomor­

phe Stoffpuppe mit holzgeformten Beinen, Schuhen, 

Pappmache- oder Wachskopf und Perücke2. Den Schritt von der Modepräsentation 

zum ethnographischen Sujet vollzog 1867 die Pariser Weltausstellung, indem sie 

erstmals Trachten in das offizielle Ausstellungsprogramm aufnahm und diese vor 

gemalten Hintergründen als »dreidimensionale Genregemälde« auf lebensgroßen, 

regional und individuell charakterisierten Puppen vorstellte 3
• 

Der große Erfolg der nach der Natur gestalteten Figurinen dieser und nachfol­

gender Weltausstellungen war der Grund dafür, dass entsprechende Präsentations­

formen auch in die Museen Eingang fanden. Wie eng darüber hinaus die Verbin­

dungen zu dem um 1900 populären »Panoptikum« oder Wachsfigurenkabinett wa­

ren, zeigt unter anderem die Tatsache, dass das »Museum für deutsche Volkstrachten 

und Erzeugnisse des Hausgewerbes« in Berlin 1888 eine Trachtenschau mit Wachs­

figuren aus dem dortigen Panoptikum des Gustav und Louis Castan präsentierte4. 

Vor diesem Hintergrund war es zu erwarten, dass Sammler und Museum auch 

für die Nürnberger Aufstellung von 1905 auf naturalistisch gestaltete Figurinen zu­

rückgriffen. Man suchte den Kontakt zu Geschäften, die sich mittlerweile auf die Her­

stellung von Trachtenfigurinen spezialisiert hatten.Der als Professor für Kunstana­

tomie an der Fachgewerbeschule St. Ulrich in Gröden tätige Joseph Theodor Maro­

der (1846-1939) fertigte lebensgroße Vollholzpuppen für Tiroler Trachten. Anläss­

lich der Eröffnung der »Sammlung der Bauernaltertümer und Bauerntrachten« 

1905 und deren »glänzender Wirkung« vermerkte die Museumschronik: »Die Figu­

ren sind in ihrer Haltung und in ihren Gesichtszügen sehr charakteristisch, die 

Köpfe sind zum Teil nach Photographien gemacht. So sind hier die deutschen Volks­

trachten, welche unter den modernen Lebens- und Verkehrsverhältnissen rasch 

verschwinden, in ihren hauptsächlichen Typen bewahrt«5
• 

Eine Frau aus der Gegend von Weimar vertritt das veristische Prinzip der Nürn­

berger Figurinen in ebenso überzeugender wie ganzheitlicher Weise (Abb. 163). Die 

wahrscheinlich nach einer fotografischen Vorlage in Holz geschnitzten Gesichts­

züge, Körperhaltung und Kleidung sind ganz und gar ungekünstelt aufeinander ab-



gestimmt. Der ernst gesenkte Blick trifft das Gebetbuch in den arbeitgewohnten 

Händen. Dem Alter angemessen, wurde selbst auf regionale Auffälligkeiten wie 

die federn- und perlengeschmückte sog. Weimarer Haube verzichtet6
• Die Klei­

dung erscheint fast nebensächlich gegenüber dem lebensnahen Bild der from­

men, in sich zurückgezogenen Frau, die Museumsbesucher wohl ebenso »täu­

schend nachgebildet, als ständen sie lebendig unter uns und spazierten mit uns 

umher« empfunden haben mögen wie Jahrzehnte zuvor das Publikum der Pariser 

Weltaus stellung die dort so beschriebenen naturalistischen Figurinen7
• 

Das Zusammentreffen von naturalistischem Kopf und Armstümpfen aus Ped­

digrohr wurde offenbar nicht als Widerspruch empfunden (Abb. 164). Die bei der 

Frauentracht aus Knonau im Schweizer Kanton Zürich aufgekrempelten Hemds­

ärmel machten die zu einer Peddigrohrbüste gehörige Hilfskonstruktion sicht­

bar8. Die fehlende Schürze, die wohl als Kriegsverlust gelten muss 

und später durch eine nicht zugehörige, für die Ausstellung wie­

der entfernte , ersetzt wurde , gibt zudem Einblick in ursprünglich 

verdeckte Partien und deren Behelfe. 

Während die wirklichkeitsnahen Gestalten weit über ihre Ent­

stehungszeit hinaus die beabsichtigte Illusion einer realen, ins 

Museum geretteten Bauernwelt verstärkten, dürften sie zugleich 

die vielerorts bis heute gültige museale Praxis begründet haben, 

modische Kleidung auf abstrakten Büsten zu präsentieren, Trach­

ten hingegen auf Puppen mit Köpfen. Noch 1993 vertrat die lang­

jährige Referentin für Kleidungsforschung bei der Volkskund­

lichen Kommis sion für Westfalen Gerda Schmitz in einer in den 

»Arbeitsblättern für Restauratoren« abgedruckten Anleitung zur 

»Museale(n) Präsentation städtischer Kleidung und bäuerlicher 

Trachten« die Meinung, dass »bei der Ausstellung der Modeklei­

dung ... auf Köpfe und Arme verzichtet« werden kann; denn »bei 

den schönen Kleidern stört dies nicht« , nachdem sie »durch das 

meist kostbare Material und die reiche Verarbeitung« wirken. Da­

gegen müssten »Büsten, auf denen Trachten gezeigt werden, auch 

Köpfe und Arme aufweisen. Für Trachten mit nur wadenlangen 

Röcken ... sind vollständige Figurinen unerlässlich«9
. Die Prägung 

der Autorin durch die naturalistischen Trachtentableaus des 19. 

Jahrhunderts wird bestätigt durch eine den Erörterungen beigegebene Abbildung 

eines Arrangements N ordhorner Trachten aus Franz J ostes' aus dem gleichen 

Geist heraus entstandenen »Westfälisches Trachtenbuch« von 190410
. Die einer 

strikten Trennung von traditioneller Kostümkunde , in der es um »schöne« Kleider 

geht, und einer brauchtümlich orientierten Trachtenforschung verpflichteten Äu­

ßerungen lassen aber auch erkennen, dass Fragen der musealen Präsentation von 

Kleidung weit über konservatorische Belange hinaus grundsätzliche fachspezifi­

sche Dispositionen ablesbar machen. 

165) Frauentracht aus dem Saastal, 

1860/1905 
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166) Sog. Deutsche Haube 
mit Bildvorlage, 
1800/1905 
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Unter diesen Voraussetzungen erscheint es bemerkenswert, dass Oskar Kling und 

das Germanische Nationalmuseum bei der Erstaufstellung der Trachten 1905 

durchaus in der Lage waren, mit teilweise recht abstrahierten Trachtenpräsentatio­

nen die von Weltausstellungen, Panoptikum und Wachsfigurenkabinett vorge­

zeichneten Pfade eines naturalistisch inszenierten Volkslebens zu verlassen. Wenn 

die entsprechenden Figurinen heute im Originalzustand meist nur noch bei Trach­

ten zu beobachten sind, die in der Ausstellung von 1969 keine Berücksichtigung 

mehr fanden und im Depot verblieben, ist zu vermuten, dass man sich auch damals 

mit den kopflosen Leibern nicht mehr so recht anfreunden konnte. 

Eine Frauentracht aus dem Saastal im Schweizer Kanton Wallis, bei der zwar 

Schürze und Halstuch fehlen, führt jene abstrakte Präsentationsform nahezu un­

verfälscht vor Augen (Abb. 16 5 )11. Ein gedrechselter Balusterstab ersetzte den Kopf 

und gab der mit einer Drahtkonstruktion fixierten Kopfbedeckung, dem sog. Kres­

hut, Halt. Auf einem kleinen weißen Emailschild präsentierte er zudem deutlich 

sichtbar die Inventarnummer des Objekts. Dank der langjährigen Deponierung der 

Figurine haben sich überdies deren originale Standplatte in ihrer ersten graugrü­

nen Farbgebung und das dort angebrachte Emailschild mit Informationen zur Her­

kunft der Tracht erhalten. Für die Ausstellung von 1969 wurden die profilierten 

Konsolen durch hell gestrichene Rundscheiben ersetzt, die für die jetzige Ausstel­

lung aus gestalterischen Erwägungen einen dunklen Farbanstrich erhielten. 



Eine Alternative zu naturalistisch ausgearbeiteten Köpfen, auf denen Kopfbedek­

kungen und Kopfschmuck ausgestellt wurden, bildeten streng stilisierte, gesichts­

lose Haubenstöcke aus schwarz gestrichenem Gips 12
• Von dem halsähnlichen Fuß 

abgesehen, wurde auf menschliche Anmutungen wie Haare, Frisuren und Gesichts­

züge vollständig verzichtet. Die Vorderansicht bestimmte indessen ein unterhalb 

der »Stirn« rechtwinklig ausgeschnittenes Segment, das anstelle von Augen, Nase 

und Mund eine abgeflachte Partie zurückließ. 

Ein derartiger Haubenständer ist in seiner originalen Montierung als Träger einer 

sog. »Duitse Muts« (Deutsche Haube) erhalten (Abb. 166 ). Die ausladende Kopfbe­

deckung, zu deren Herstellung eine große Menge Klöppelspitzen erforderlich war, 

gehörte im 18. Jahrhundert zur Repräsentationskleidung der friesischen Ober­

schichten. Im Zuge derTrachtenbildung des 19. Jahrhunderts wurde sie zum regio­

nalen Symbol, als welches sie auch das InteresseOskarKlings fand 13
• Für die Ausstel­

lung wurde auf der vorne eingeschnittenen Fläche des Kopfes das gerahmte Silhou­

etten bild einer Frau mit entsprechender Haube befestigt, das als Profilstück den 

markant vorkragenden, auf einem Drahtgestell aufliegenden Gesichtsschirm deut­

lich erkennen lässt. Die Kombination der beiden Ansichten erinnert an die Präsenta­

tion der in der benachbarten Vitrine ausgestellten Büste einer Braut aus dem Klettgau, 

bei der sich die reale Vorderansicht mit einer gezeichneten Rückansicht verband14
• Bei 

der Einrichtung des Trachtensaales 1969 dienten die abstrakten Haubenstöcke 

Klings als Vorbild für neu angefertigte, graue Styroporköpfe, mit denen man damals 

die Balusterstäbe der ehemals kopflosen Figurinen von 1905 kaschierte. 
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Volkskultur in Westfalen I (Damals bei uns in Westfalen, Bd. 5). Erweiterte und ergänzte Neubearbeitung. Münster 

1994· - Dietmar Sauermann: » Volkstracht« als bürgerlicher Wert. In: Rheinisch westfälische Zeitschrift für Volkskunde 

49, 1994, S. 129-166, bes. 158-160. _ll Heierli 1928, S. 142-145, 155-160. -Selheim, Manuskript Bestandskatalog, 

lnv.Nr. Kling K 229. _12 Selheim Cloppenburg 2002, S. l5I. _ 13 Gieneke Arnolli: »Gedenkstukken aan de tan­

den des tijds ontrukt«. De kostuumverzameling van het Fries Museum. In: Kostuumverzamelingen in beweging. Twaalf 

studies over kostuumverzamelingen in Nederland. Zwolle 1995, S. 65-77 , bes. 72 und Abb. 2. _ 14 Inv.Nr. Kling K 225 . 
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167) Frauen- , Männer- und Kinder­
tracht aus Betzingen, 1850/ 1905 
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Üskar Kling erwarb 1891 in Betzingen, einem ländlichen Vorort der württembergi­

schen Stadt Reutlingen, mehrere Trachten für das Germanische Nationalmuseum. 

Von ~rsprünglich sieben Figurinen, die er für die Ausstellung von 190 5 zusammen­

stellte, haben nur drei die Kriegsauslagerung überstanden: eine junge Frau, ein un­

verheirateter »Bursch« und ein »Büble«, deren fortan gemeinsame Präsentation die 

in Farben und Formen ohnehin außergewöhnlich aufeinander bezogenen Betzin­

ger Trachten als harmonische »Familie« vorstellte (Abb. 167 )1. 

Die Wertschätzung der Betzinger Tracht im 19. Jahrhundert, ihr hoher Bekannt­

heitsgrad und sicherlich auch ihr Erscheinungsbild waren geprägt von dem »Zu­

sammenspiel von Stadt und Land«, das ihre Geschichte von Anfang an begleitete2. 

Die unmittelbare Nähe zu Reutlingen war entscheidend dafür, dass die Wahl der 

Künstler auf Betzingen fiel, um in der auch anderswo bewährten Verknüpfung 

städtischer Annehmlichkeiten und ländlicher Ursprünglichkeit jene 

Bilder vom »heiteren Betzinger Leben« zu schaffen, die das Dorf und 

seine Bewohner zum zeitlosen bäuerlichen Idyll stilisierten3
• Gleich­

zeitig förderte »gerade die zügige Industrialisierung der Nachbarstadt 

... eine Aufwertung der eigenen bäuerlichen Existenz«, in deren Folge 

Betzinger Trachten auf städtischen Märkten und im Tourismus ganz 

bewusst als »Werbeträger« eingesetzt wurden und werden 4
• 

Seit der Jahrhundertmitte reisten Kunststudenten vor allem der 

Akademien in Düsseldorf und Stuttgart nach Betzingen, um Land und 

Leute zu malen. Mit einem sonntäglich gekleideten, gleichwohl als 

»Heuernte . Oberamt Reutlingen. Würtemberg.« beschrifteten Bauernpaar hatte be­

reits Eduard Duller in seinem 1847 erschienenen Buch »Das deutsche Volk« die ge­

schönte Region ins Blickfeld gerückt (Abb. 168). Die 18 61 erfolgte Anbindung Bet­

zingens an die Eisenbahn tat ein Übriges, das Dorf zum Sitz einer »Malschule« zu 

machen, deren Hauptmotive auch dann noch »Betzinger Bauern« waren, als aus der 

ländlichen Gemeinde in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein Fabrikstandort 

und Arbeitervorort geworden war5
• 

169) Betz inger Knabentracht, 
Fotovorlage, um 1900 
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Heuernte . 

168) »Sonntagsbauern« aus dem 
Oberamt Reutlingen, 
aus: Eduard Duller, 
Das deiitsche Volk, 1847 
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Mehr noch als die von den Betzinger Künstlern geschaffenen Originale sorgten 

Nachdrucke und Reproduktionen der bäuerlichen Genrebilder in populären Me­

dien wie der »Gartenlaube« und auf »Bilderbogen« für die massenhafte Verbrei­

tung eines gegenüber der Realität verselbständigten Betzinger Volkslebens. Am 

Ende des Jahrhunderts kamen verstärkt Fotografien hinzu, die Gemälde und Zeich­

nungen scheinbar an Authentizität zu übertreffen schienen, in Wirklichkeit aber 

wie diese in Atelier und Natur arrangiert wurden. So holte sich der Tübinger Foto­

graf Paul Sinner (r838-r925) »charakteristische Typen im Alltagskleid vom Wochen­

markt« ins Haus , um sie gegen Bezahlung als Trachten träger abzulichten. Trachten 

und Trachtenteile wurden zusammengesucht, ergänzt und als Ate­

lierrequisiten zur Verfügung gestellt. Als solche hatte Sinner bereits 

»Kunkeln , Rädchen, Haspel und einige schöne Bauernmöbel auf den 

Dörfern erstanden«, mit denen er die »Bauernaufnahmen« ausstaf­

fierte , ehe sie als »Schwäbische Volkstrachten« in Heimarbeit kolo­

riert und als Lichtdrucke reproduziert, bis nach Amerika vertrieben 

wurden6
• Eine Fotovorlage konnte auch für die Figurine des Betzin­

ger »Büble« von Oskar Kling ausfindig gemacht werden, die weitge­

hend als verkleinerte Kopie der Kleidung des erwachsenen »Bur­

schen« erscheint (Abb. 169 )7. 

Kinder in Tracht gehörten bei den Betzinger Malern und Fotogra­

fen zum festen Repertoire. Die Darstellungen sollten den Eindruck 

erwecken, als ob es sich um Dorfäinder in ihrer alltäglichen Klei­

dung handelte. Gleichwohl wurden Kindertrachten hauptsächlich 

für Festumzüge und Trachtenaufführungen angefertigt. Bei einem 

Empfang des württembergischen Königs r865 auf dem Bahnhof in 

Reutlingen waren unter 48 BetzingerTrachtenträgern immerhin 24 

Kinder zwischen sieben und dreizehn Jahren. Auch in den vorwiegend von einem 

bürgerlichen Publikum konsumierten Familienzeitschriften waren Kinder in 

Tracht ein beliebtes und verbreitetes Motiv8
• 

r990 erhielt das Germanische Nationalmuseum eine Betzinger Mädchentracht 

geschenkt, die die Trachtenvorliebe bürgerlicher Kreise um die Jahrhundertwende 

mit einer seltenen Realie belegt (Abb. 170 )9. r9 04 wurde die in Familienbesitz erhal­

tene Kindertracht von der sechsjährigen Tochter eines Chefarztes am Karlsruher 

Krankenhaus getragen. Die Aufschrift eines Atelierfotos, auf dem das Mädchen zu­

sammen mit seinem jüngeren, ebenfalls in Tracht gekleideten Bruder zu sehen ist, 

bezeichnete die Trachtenszene als »Fastnacht r904«. Ein weiteres Porträtfoto zeigt 

die Trachtenträgerin in Nahsicht (Abb. 171). 

Die mit den Initialen der r874 geborenen Mutter und der Jahreszahl r876 verse­

henen Strumpfbänder, die monogrammierte Schürze und das ebenfalls bezeichne­

te Hemd lassen erkennen, dass die Tracht oder zumindest Teile davon bereits in 

Familienbesitz vorhanden waren, als sie kurz nach r900 für die Kostümierung neu 

zusammengestellt wurde. Die Affinität der Karlsruher Familie, deren Vorfahren 



170) Betzinger Mädchentracht, 

Fastnacht 1904 

171) Mathilde von Beck 

(1898-1987) in Betzinger 
Tracht, Fastnacht 1904 



172) Maskenkostüm 
» Betzinger Bäuerin«, 

1905/1940 
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mütterlicherseits aus dem Tübinger Raum 

stammten, zu Trachtenverkleidungen bestätigt 

weiter die freundlicherweise mitgeteilte Vorlie­

be des Vaters, Fachvorträge bisweilen »in Tracht« 

gehalten zu haben. 

Als Maskenkostüm besaß die BetzingerTracht 

um die Jahrhundertwende allgemein große Po­

pularität (Abb. 172). Mit zugehörigem Schnitt­

musterbogen präsentierte die »Illustrierte Frau­

en-Zeitung« in ihrer Januarausgabe 1907 die 

»Betzingerin« als Maskenkostüm »für Backfisch­

chens schlanke Gestalt« (Abb. 173). Blauer Rock, 

rotes Mieder, bandgeschmückter »Passenkra­

gen«, weiße Bluse und weiße Schürze folgten 

dem üblich gewordenen Trachtenschema. Auch 

das schwarze »Käppli« mit hellem Randstreifen 

orientierte sich am Vorbild der Betzinger Frauentrachten, so dass die Beschreibung 

ausdrücklich »die >echte< Ausstattung« hervorhob 10
• 

Im Gegensatz dazu standen freie Nachahmungen der Trachtenvorbilder als Ma­

skenkostüme, die gleichwohl fest mit den ursprünglichen regionalen Zuordnun­

gen verbunden blieben. Das Kostüm einer »Betzinger Bäuerin« , erstmals 1905 von 

einem damals el:fJährigen Mädchen in Fürth zum Fasching getragen, erhielt rund 

zwanzig Jahre später den heute vorhandenen roten Rock aus leichter Faschingssei­

de . Aber auch das schwarze bestickte Samtmieder, unter dem eine beliebige weiße 

Bluse getragen wurde, hatte die auf Bildern und Fotografien verbreiteten Frauen­

trachten weit hinter sich gelassen . Am ehesten erinnert noch die Bänderhaube an 

die »echte« Betzinger Tracht, doch zeigt der mit Perlen und Pailletten passend zum 

Mieder bestickte Haubenboden wiederum eine freie, nur noch dekorative Gestal­

tung. Um 1940 kam das dafür sichtbar verkleinerte Kostüm noch einmal bei den 

Enkelinnen der Erstbesitzerin im fränkischen Fasching zu Ehren, ehe es der Textil­

sammlung 1999 von ihrer letzten Trägerin mit der Frage übergeben wurde, ob 

denn das Museum Interesse an einer »Betzinger Bäuerin« hätte . 

Wenn die BetzingerTracht bereits anhand von Sach- und Bildzeugnissen eine be­

merkenswerte Vermengung von »Fund und Erfindung« erkennen lässt, traf dies 

wohl im gleichen Maße für deren trach tenkundliche Vermittlung zu. Noch 1912 

rühmte die Trachtenforscherin Rose Julien nicht nur die Schönheit der Betzinger 

Tracht, die »fernab den Touristenwegen wie eine schöne Blume« blühe und »außer­

halb schwäbischer Lande nur wenig bekannt geworden« sei . Auch die Rolle der Künst­

ler an der inzwischen vollendeten Stereotypenbildung wurde von der Autorin ge­

wissermaßen ins Gegenteil verkehrt, wenn nunmehr »dieses Gewand, mit dem 

brünetten Frauentyp, den es kleidet, zu einer so entzückenden Harmonie« ver­

schmolz, »dass die Maleraugen sich daran begeistern können« 11
• 
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Blätter 29, 1938, S. 45-49, bes. 48. - Wolfgang Hesse: An.sichten. aus Schwaben. . Kunst, Lan.d un.d Leute in. Aufnah­

men. der ersten. Tübin.ger Lichtbildner un.d des Fotografen. Paul Sinn.er (1838-1925). Tübingen 1989. - 7 Nürnberg, 

Germanisches Nationalmuseum, Trachtengrafik-Sammlung Kling, Kastenmappe Nachträge (unsortiert). - Selheim, 

Manuskript Bestandskatalog, Inv.Nr. Kling K 192. _8 Kat. Reutlingen 1990, S. 81-83. _9 Bern ward Deneke: Zu 

ein.er Photographie mit Kin.dem. in Tracht. In: Mon.atsan.zeiger 103, 1989. - Petra Naumann-Winter, Andreas Seim: 

Verwan.dlun.g durchs Gewand. Trachten.begeisterun.g im Marburg der Jahrhundertwende. Marburg 1996, S. 29-36 
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173) Maskenkostüm »Betzin.gerin«, 
Illustrierte Frauen-Zeitung, 

1907 
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NOTKLEIDUNG 

Im Zweiten Weltkrieg und in den Jahren danach waren Stoffe und Kleidung Man­

gelware. Seit Kriegsbeginn erfolgte die Abgabe für den zivilen Bedarf nur noch ein­

geschränkt nach Bezugspunkten.Die anfangs auf wenige Artikel beschränkten Reg­

lementierungen nahmen zu, als bei steigender Verknappung der textilen Rohstoffe 

und einer zunehmenden Konzentration der Textilproduktion auf militärische Zwe­

cke die Versorgungsschwierigkeiten wuchsen. Das Kriegsende brachte demgegen­

über keine Verbesserung. Während die produzierende Industrie am Boden lag, 

waren die in den sog. Reichsspinnstoffsammlungen zur Wiederverwendung zusam­

mengetragenen Textilien und private Vorräte weitgehend aufgebraucht. Bei Bomben­

angriffen, auf der Flucht und durch Plünderungen waren große Stoff- und Kleider­

mengen verloren gegangen. Selbst um bescheidene Ansprüche zu befriedigen, 

waren daher U mn u tzungen und Änderungen gebrauchter Kleidung noch lange über 

den Neubeginn der Währungsreform im Juni 1948 hinaus an derTagesordnung 1
• 

Besonders begehrt waren Stoffe für Winterkleidung, da die Kälte den Mangel 

doppelt spürbar machte. Unter dem Motto »Mode streckt sich nach der Decke« wur­

den etwa alte Decken aus Luftschutzkellern und US-Beständen, die im Sommer 

1947 in CARE-Paketen eintrafen, zu sog. »Deckenmänteln« verarbeitet. Jedes die­

ser Pakete enthielt zwei ungefärbte Decken, Nähmittel, eine Schere und ein Paar 

Schuhsohlen2
• Ein weiteres Reservoir boten Uniformstücke und Heerestextilien 

aller Art. Auf Befehl des Alliierten Kontrollrates vom r. Dezember 1945 mussten die 

Stoffe der Wehrmachtsuniformen für den zivilen Gebrauch umgefärbt werden, so 

dass einzelne Landkreise zu Sammelaktionen aufriefen. Schon zu Beginn des fol­

genden Jahres wurde diese Verfügung jedoch teilweise wieder aufgehoben, »die 

Umänderung auf einen Zivilschnitt« aber nach wie vor »angeraten«3
• 

Als typischer Vertreter der »Deckenmode« zeigt sich ein Kapuzenmantel, der 

1946 in der Würzburger Schneiderei Gebrüder Mitzlaff aus einem im Ersten Welt­

krieg erbeuteten englischen Schlafsack gefertigt wurde (Abb. 174). Der schwere, 

gelbliche Wollstoff glich nur von Weitem den voluminösen Tuchen, die in diesen 

Jahren auch in der Pariser Couture zu Mänteln verarbeitet wurden. Dennoch orien-
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175) Damenstiefel, um 1940 

177) Fausthandschuhe, 

um 1940 
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tierten sich Grundform und Details unverkennbar an der aktuellen Mode, deren 

Kennzeichen breit abgesteppte Kanten, große Knöpfe, aufgesetzte Taschen und die 

gegürtete Taille waren4
• Zusätzlichen Schutz bot eine lose Kapuze zum Umbinden. 

Noch während des Krieges arbeitete ein Schuster im o berfränkischen 

Selb ein Paar Militärstiefel aus dem Ersten Weltkrieg für die Tochter ihres 

ehemaligen Besitzers um. An den hohen Schäften sind noch deutliche 

Nähspuren der Erstverwendung sichtbar. Sohlen und Absätze wurden in 

der Folgezeit mehrfach ausgebessert (Abb. 175). 

Mit den Stiefeln gelangte ein schwarz-weiß gestreifter Damenpullover in 

die Sammlung, der 1944 beim Tod des Vaters als Trauerkleidung entstand 

(Abb. 176). Das Material lieferten aufgetrennte Socken des Verstorbenen, 

die zusammen mit weiteren Wollresten verarbeitet wurden. Das schmale 

Streifenmuster in wechselnder Richtung kam der notwendigen Verwen­

dung der Reststücke entgegen, die ein häufiges Einstricken notwendig 

machten. Zum gleichen Thema hieß es in der 1944 von der »Arbeitsge­

meinschaft Deutsche Textilstoffe beim Reichsausschuß für Volkswirt­

schaftliche Aufldärung« herausgegebenen Broschüre »Neues aus Altern 

für Frauen und Männer«: »Sollen verschiedene Wollreste 

aufgebraucht werden, arbeiten wir ein mehrfarbiges Strei­

fenmuster«5. In ähnlicher Weise wurden zahllose Stricksa­

chen bis weit in die Nachkriegszeit hinein immer wieder 

aufgetrennt und neu verstrickt. Wo die mürbe gewordenen 

Wollreste die Anfertigung großflächiger Teile nicht mehr 

zuließen, entstanden Strümpfe , Handschuhe und derglei­

chen mehr (Abb.177) . 

Vom Festkleid bis zur Haushaltsschürze wurde ungeach­

tet vieler Notbehelfe das Bemühen offenbar, sich mit ein­

fachsten Mitteln schön zu kleiden. Phantasie und Improvi­

sationstalent waren gefragt, wenngleich sie den Frauen si­

cherlich nicht immer jene Befriedigung verschafften, die 

ihnen mit viel Ideologie und NS-Frauenehre verbrämte Näh- und Strickanleitungen 

versprachen. Unter Ausnutzung verwandtschaftlicher Beziehungen entstand 1943 

ein festliches Damenkleid, das trotz einer späteren Umarbeitung die vielfältigen 

Beschaffungsstrategien jener Jahre deutlich vor Augen führt . Ausgangspunkt des 

selbstgeschneiderten Kleides war ein glänzender dunkelbrauner Futterstoff, der 

normalerweise in Handtaschen eingearbeitet wurde. Ihn konnte ein Onkel der spä­

teren Besitzerin des Kleides besorgen, der eine Holzwarenfabrik betrieb , die ihrer­

seits Holzperlen für die Fertigung der Handtaschen lieferte. Nach der Verarbeitung 

wurde das unifarbene Kleid von einem Porzellanmaler aus Karlsbad entlang des 

Halsausschnittes und auf dem Rock mit Blumenmotiven bemalt (Abb. 178). Sie 

machten das ursprünglich nur mit einem kurzen, einlagigen Rock versehene Kleid 

zu einem attraktiven und individuellen Einzelstück, das den Erfindungsreichtum 



seiner Schöpferin auch insofern spiegelte, als man es ursprünglich durch eine ge­

schickte Anstückung zum langen Abendkleid umwandeln konnte. 

Als »Kleider mit Geschichte« präsentieren sich auch zwei Trägerschürzen aus 

den r94oer Jahren, die ihrerseits Funktionalität mit dem Wunsch nach einem gefäl­

ligen Äußeren verbanden (Abb. 179). Für die erste in Nürnberg angefertigte und ge­

tragene Schürze diente ein wiederum durch verwandtschaftliche Verbindungen in 

den Besitz der Trägerin gelangter, neuer viereckiger Putzlappen der Regensburger 

Seilerei Seyboth. Die im Achselbereich eingeschlagenen Ecken passten ihn leidlich 

den Körperformen an. Dort und über dem Saum aufgestickte rote und blaue Stern­

chen bildeten einen fast anrührenden Zierrat des groben Wischtuches. Als Hals­

und Taillenband dienten geknüpfte Baumwollschnüre. 

Die zweite Schürze nähte sich eine junge Frau aus Lebensmittelsäcken, als sie 

während des Krieges zur Küchenarbeit in einem Lazarett dienstverpflichtet wurde. 

Da andere Stoffe nicht verfügbar waren, griff sie auf die weißen Leinensäcke zu­

rück, die wie vieles andere zum Wegwerfen viel zu schade waren. Als Besatzstreifen 

und für das Trägerband wurde, wie häufig zu Dekorationszwecken, roter Fahnen­

stoff verwendet, der auch in Kriegszeiten und erst recht danach in ausreichendem 

Maße vorhanden war. 

176) Damenpullover 

aus Wollresten, 1944 
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Unter dem Motto »Aus zwei mach eins« wurden 

Kombinationen aus farblich und materialmäßig 

kontrastierenden Stoffen zum gängigen Mode­

thema. Zeitschriften betonten den »besonderen , 

durchaus gewollten Effekt« dieser Modelle und 

lieferten Anleitungen, wie alte Kleidungsstücke 

am besten zu zertrennen seien, wie man Schäden 

und Flecken beseitigte und durch rationelle Zu­

schnitte und Verarbeitungstricks aus zwei oder 

mehreren alten Kleidern ein neues schneiderte. 

Das ganze Ausmaß der Materialknappheit und die 

verbissene Entschlossenheit ihrer Regulierungs­

versuche lässt die damals ergangene Aufforde­

rung ermessen, jedes gebrauchte Kleidungsstück 

zuerst auf seine Verwendbarkeit für Erwachsene 

zu prüfen, ehe es zu Kinderkleidung verarbeitet 

wurde . »Große Kleidungsstücke für Kinder zu ver-
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schneiden ist ein Luxus, den wir uns heute nicht leisten können«, kommentierten 179) Zwei Schürzen, um 1940 

die Propagandisten einer Mode, für die jegliche Materialverschwendung »im kras-

sen Gegensatz zum totalen Kriegseinsatz« stand6
• Zugleich boten gerade Kinder-

kleider Gelegenheit, selbst kleinste Reste sinnvoll zu verwenden, bei der Herstel-

lung ebenso wie wenn sie »mitwachsen« mussten. 

Für die notwendigerweise auch hier verbreitete Devise »Aus zwei mach eins« 

steht ein aus hellblauem Militärtuch und einem gemusterten Stoffrest genähter 

Mantel für ein knapp zweijähriges Mädchen (Abb. 180 )7. Im Oktober 1946 wurde er, 

nach der Flucht der Familie aus Reichenberg in Nordböhmen, von der Großmutter 

für die Enkelin gefertigt.Noch 19 53 tat er dem Kind einer befreundeten Familie gute 

Dienste. In Ermangelung einer eigenen Nähmaschine entstand das Mäntelchen in 

einer öffentlichen Nähstube in Esslingen. Das hellblaue Tuch war der Familie im 

Winter 1945 zur Anfertigung von Hausschuhen ge­

schenkt worden, der blau-weiße Rest hatte die Flucht 

überdauert. Als Futter, das beim geschlossenen Man­

tel unsichtbar blieb, diente ein alter rosafarbener 

Baumwollsatin. Die Knöpfe stammten von einer Uni­

form der deutschen Wehrmacht. 

Ebenfalls für ein etwa zweijähriges Kind wurde 

1939 ein weißes Sommerkleid mit Puffärmeln und 

bunter Baumwollstickerei gekauft, das in Gebrauch 

blieb, bis ihm seine Trägerin fast neunjährig endgültig entwuchs (Abb. 181) . Die in 

dieser Zeit hinsichtlich Länge und Weite erfolgten Anstückungen von Taille und 

Rocksaum sind deutlich zu erkennen. Mit dem Kleid übergebene Familienfotos 

halten mehrere Zustände der Veränderung im Bild fest. 

180) Kindermantel, 1946 
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Die Trägerin des Kleides 
mit Familie, 1946 

181) Mädchenkleid, 
getragen 1939-1946 
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Die dokumentierenden Angaben ihrer ehemaligen Träger und die bei den meisten 

Kleidern mitgelieferten Amateurfotos machen die in dieser Vitrine versammelten 

Kleidungsstücke zu sprechenden Zeugnissen einer durch ihre menschlichen und 

politischen Dimensionen herausgehobenen Epoche der Kleidungsgeschichte des 

20. Jahrhunderts. Weitere »Notkleidungen« wie ein Hochzeitskleid aus Fallschirm­

seide, eine um 1945 von der Mutter für ihren damals 15-jährigen Sohn aus grobem 

Leinen selbstgefertigte Unterhose und das Oberteil eines wiederum aus einem 

Transportsack genähten, zweiteiligen Badeanzuges sind in der Ausstellung in den 

Themenvitrinen»Der schönste Tag«, »Herrenwäsche« und»Strandleben« ausgestellt8
. 

_ l Volz 1984, S. 303. - Sabine Schütz: Vom Zuckersack zum Traunimodell. Die Entwicklung der Nachkriegsmode in 

Westdeutschland. In: Kat.Ausst. Aus den Trümmern.. Kunst un.d Kultur im Rhein.land und Westfalen 1945-1952. Köln 

1985, S. 177-182. - Vgl. auch Kapitel »Aufbruch und Ende«. _ 2 Volz 1984, S. 304-305. - Ruth Haber: Die Mode­

stadt Berlin nach 1945. In: Kat. Berlin 2001 , S. 76-83. _3 Brief des Landrates Dr. Valentin Fröhlich an den Bürger­

meister der Stadt Herzogenaurach vom 25j.1946. Stadtarchiv, achkriegsakten V/269 (Okt. 1945-Juni 1946) , 

freundlicher Hinweis von Dr. Manfred Welker, Herzogenaurach. _4 Zum Vergleich: Man.tel von Lucien Lelong, 

1947, in: L 'album du Musee de la Mode ß( du Textile. Paris 1997, Abb. 120. _5 Zusatzpunkte für jedermann III. Neues 

aus Altem für Frauen und Männer. Berlin 1944, S. ro (Faksimile zur Ausstellung »Aus zwei mach eins. Mode der 

Kriegs- und Nachkriegszeit.« Münchner Stadtmuseum 1995)· _6 Ebd. _7 Jutta Zander-Seidel: Ein. Kindermantel 

von 1946. In: Mon.atsan.zeiger 1, 1997· S. 6-7 _8 Zum weiteren Bestand Jutta Zander-Seidel: Not- und Behelfskleidung 

der Kriegs- und Nachkriegsjahre. In : Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums 1998, S. 241-242. 



KLEIDUNG UND POLITIK 

Die Französische Revolution stand am Anfang vielfältiger Beziehungen zwischen 

Kleidung und Politik. Erstmals fanden Gesinnungen in Emblemen und Farbsym­

bolen Ausdruck, die der Kleidung als Knöpfe, Schärpen und Kokarden hinzugefügt 

wurden. Andere Kleidungsstücke wurden selbst zum politischen Symbol. 

NA T 1 o NA L K N ö P F E Zunächst zeigte sich die »Politisierung« der Kleidung 

im Umfeld der Französischen Revolution als Fortführung der bereits in der höfi­

schen Gesellschaft üblichen Praxis, kurzlebige Moden durch aktuelle Ereignisse 

und Personen inspirieren zu lassen. Gab ein Erdbeben in Kalabrien 1787 Anlass zur 

Kreation eines braunen Stoffdessins »a la Breche de Calabre«, die Einführung der 

Pockenimpfung zu getupften Kleiderstoffen »a la vaccine« oder die Memoiren des 

inhaftierten preußischen Offiziers Friedrich Freiherr von der Trenck zu Halsketten 

»a la Trend(«, berichteten Modejournalisten aus dem revolutionären Paris von Fä­

chern und Schuhschnallen »a la Bastille« 1
• Als »Couleur de Bastille« wurde Grau­

braun zur Modefarbe , gefolgt von einer breiten Palette vielfältigster Revolutions­

moden, die für ihre Anhänger sicherlich nicht nur unterschiedlichen Bekenntnis­

charakter besaßen , sondern, wie Untersuchungen gezeigt haben, auch unter­

schiedliche Akzeptanz erfuhren. So sind Aussagen über die Allgegenwärtigkeit tri­

kolorer Kleidungszeichen jene Quellen entgegenzustellen, die berichteten, dass 

die Spekulationen der Händler für blau-weiß-rote Stoffe nicht aufgegangen seien, 

nachdem die meisten Damen die »Farbcomposition mit recht zu schreyend hart 

und geschmacklos fänden «. Ein im Oktober 1789 vorgestellter »National-Freyheits­

Fächer« mit blau-weiß-roter Kokarde verkaufte sich dagegen glänzend2
• 

In besonderem Maße zum Träger politischer Botschaften wurden Knöpfe, deren 

eingeführte Verbindung von Gebrauchswert und Zeichencharakter nun in den 

Dienst der Revolution gestellt wurde 3
• Zuvor hatten Stickereien, Edelmetalle und 

Diamantenbesatz die reine Funktion des Verschlusses mit dekorativen und hierar­

chischen Wertigkeiten überlagert. Die dicht besetzten Knopfleisten der Röcke und 

Westen, die über große Partien niemals geschlossen wurden, waren immer auch 

182) Knopf mit Emblemen der 
Französischen Revolution, 
179 2199 

177 





Statussymbol. Im September n89 berichtete die deutsche Ausgabe des »Journal 

des Luxus und der Moden« erstmals von Knöpfen »a la Bastille«, »a la Garde-bour­

geoise«, »a la Nation« und »au Tiers-etat«, von denen es weiter hieß, dass sie in 

Frankreich kein Mensch von Geschmack trage , sie »in Deutschland aber mit Gold 

aufgewogen würden«. Im Dezember des gleichen Jahres kam der sog. National­

knopf oder »Bouton patriotique« mit der Umschrift »Vivre libre ou mourir« als 

»das neueste Product unsrer National-Freyheit im Reich der Mode« hinzu, der sich 

offensichtlich größerer Beliebtheit erfreute und den Chronisten zu dem Kommen­

tar veranlasste: »Alle Welt will welche haben und auf blauen Fracks tragen« 4
• Das 

Victoria & Albert Museum in London besitzt 18 Knöpfe mit auf Atlasseide gedruck­

ten Porträts u.a. von Lafayette, Mirabeau, Barnave, Vollenay, Garat und Lameth5
• 

Ein Emblemknopf mit lorbeergerahmtem Faszien bündel und Freiheitsmütze ge­

langte 1919 als» Uniformknopf der französischen Revolutions-Armee« in den Be­

sitz des Germanischen Nationalmuseums (Abb. 182). Die Umschrift »REPUBLIQUE 

FRAN\:AISE« nimmt Bezug auf die 1792 ausgerufene Republik, während die Uni­

formknöpfe der französischen Nationalgarde davor die Devise »La Loi et le Roi« 

trugen6
• Fortan gehörte das revolutionäre Emblem, das Freiheit, Einheit und Ge­

rechtigkeit symbolisierte, zu den wichtigsten Bildzeichen der ersten französischen 

Republik. Es begegnete auf großformatigen Revolutionsplakaten, auf Münzen, 

Stempeln, Verwaltungssiegeln und selbst aufBackmodeln, wobei der letztgenann­

ten Verwendung möglicherweise jene Popularisierungsabsicht zukam, die »ange­

sichts des weitverbreiteten Analphabetismus am Ende des 18. Jahrhunderts und 

angesichts der geringen Vielfalt der Medien« auch den politischen Kleidermoden 

zugeschrieben wurde7. 

NA TI o NA L FARB E N Mit der Anerkennung von Schwarz-Rot-Gold als deutsche 

Nationalfarben im März 1848 wurden die bis dahin oppositionellen Farbsymbole 

zum zentralen Bestandteil einer politischen Gesinnungskleidung. Auf dem Ham­

bacher Fest 1832 hatten »Freiheitswesten« und andere Kleidungszeichen in den 

»Teutonenfarben« noch gerichtliche Verfolgungen nach sich gezogen8
• Nun wur­

den ganz offiziell schwarz-rot-goldene Schärpen und Kokarden getragen, mit 

denen sich die Revolution von 1848 / 49 der wohl populärsten auf die Kleidung be­

zogenen Gesinnungszeichen der Französischen Revolution bediente (Abb. 183). 

Auf Vorschlag von General La Fayette verbanden die Kokarden der Pariser National­

garde im Juli 1789 erstmals das königliche Weiß mit den Stadtfarben von Paris. Wenig 

später wurde Blau-Weiß-Rot zur Nationalfarbe des neuen Frankreich, deren drei­

teiliges Schema von den meisten europäischen Nationalstaaten des 19. Jahrhun­

derts mit jeweils eigenen Farbstellungen abgewandelt wurde9
• 

Die aus der Militärkleidung übernommenen Schärpen wurden auch zu Zivilan­

zügen von der rechten Schulter zur linken Hüfte verlaufend getragen. Die ausge­

stellte Schärpe stammt laut Familienüberlieferung des Vorbesitzers von einem 

Mitglied der Erlanger Sicherheitswache, der 1848 auch Studenten und Professoren 
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angehörten '0
• Der dazu andeutungsweise ergänzte Anzug aus Frack, Pantalons, 

Weste und Krawatte repräsentiert die bürgerliche Männerkleidung um die Mitte 

des 19. Jahrhunderts. Noch überwogen Kombinationen mit hellen oder gemuster­

ten Pantalons , die ihre in der Französischen Revolution als Gegenbild zur höfi­

schen Culotte gewonnene politische Symbolik längst an eine für alle Schichten gül­

tige Mode verloren hatten. Auch die Weste zeigte sich noch bis in die l86oer Jahre 

als h eller oder farbiger Akzent der allmählich dunkler und einförmiger werdenden 

männlichen Tageskleidung. Hinzuzudenken bleibt das Hemd unter dem hohen, 

den Hals eng umschließenden Querbinder. Als Kopfbedeckung vervollständigte 

ein Zylinder den bürgerlichen Anzug. 

Ho s E NS TE GE Die an Herrenhosen bis in die l85oer Jahre gebräuchlichen 

Stege , die im Schuh oder darüber getragen, einen straffen Sitz garantierten, erfuh­

ren während der Revolution von 1848 / 49 ihrerseits eine Interpretation als politi­

sche Metapher. Schon in den l83oer Jahren spottete der Modekritiker Hermann 

Hauff über die eleganten Herren, die »der haltende Steg unten, der straff spannen­

de Hosenträger oben« jeden Augenblick daran erinnert, dass sie gut gekleidet sind. 

Mit unverkennbar politischem Nebensinn griff die Wiener Modezeitschrift »Spie­

gel« unter dem Titel »Deutschland erhält die Freiheit - von den Schneidern« im 

März 1845 das Thema der Hosenstege auf, indem sie den »liberalen Männern« den 

»Fort-Schnitt« versprach: »Noch einige Monate und wir sind auf freiem Fuße.( .. . ) 

Wir werden laufen lernen, und das ist viel werth«. Im Januar 1848 verweigerte es 

der revolutionäre »Eulenspiegel« in dem gleichnamigen Wochenblatt, seine Füße 

»in diese Röhren , wo unten Steigbügel angenäht sind« zu stecken und sich als »ein 

ehrlicher Mensch« von Hosenträgern zusammenschnüren zu lassen 11
• 

MA T R o s E NA N z ü GE Für eine weit über publizistische Satiren hinausreichen­

de Verbindung von Kleidung und Politik stand am Ende des 19. Jahrhunderts der 

Matrosenanzug. Nach Anfängen im Umkreis der Reform der Kinderkleidung im 

ausgehenden 18. Jahrhundert und einer noch im dritten Viertel des 19. Jahrhun­

derts auf die Oberschichten beschränkten, von England aus auf den Kontinent 

übergreifenden Kindermode , wurde er in den l88oer Jahren zum Inbegriff einer 

deutschen, dezidiert vaterländischen Kinderkleidung, auch wenn es »den meisten 

Trägern und ihren Eltern gar nicht bewusst geworden zu sein (schien) , in welchem 

Grade damit eine politische Meinungsbildung unterstützt, das System unbewusst 

auf breitester Ebene stabilisiert wurde«12
• 

184} Kriegspostkarte, 

um 1914, Hamburg, 
A ltonaer Museum 

Den Anstoß für diese Entwicklung gab der 

1874 begonnene Aufbau einer kaiserlichen 

Flotte, mit der auch für die Bevölkerung im 

wilhelminischen Deutschland die Marineklei-

dung als augenfälliges Symbol einer zukünfti­

gen Seemacht ins Blickfeld geriet. Bestellten 
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bis dahin die besseren Familien englische Matrosenanzüge der traditionsreichen 

Firma »Nelson« oder den »Kopenhagener Matrosenhabit« , wurde mit der Erklä­

rung Kiels zum deutschen Kriegshafen und der Gründung des Deutschen Flotten­

vereins die Ostseestadt zum Sitz zahlreicher Spezialfirmen für Matrosenanzüge, 

die nunmehr als »Kieler Anzüge« ihren Siegeszug antraten. Andere Hersteller, dar­

unter seit 1890 die Stuttgarter Firma Bleyle , kamen hinzu und förderten die 

schichtenübergreifende Verbreitung der ehemals exklusiven Kinderkleidung. 

Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges hatte der Matrosenanzug einen weite­

ren Höhepunkt patriotischer Aufladung erreicht. Verniedlichende Propaganda­

postkarten der ersten Kriegsjahre bedienten sich der populären Kinderkleidung 

(Abb. 184) 13
• Allein beim Hamburger Bürgertum hatte die im Oktober mit Meute­

reien bei der deutschen Flotte begonnene Revolution von 1918 den Marinestil vor­

übergehend in Misskredit gebracht, ehe in den l92oer Jahren dort wie anderswo 

zumal die mit patriotischen Aufschriften ausgestatteten Kinderkleider weiterhin 

als Symbol nationaler Gesinnung wirkten (Abb. 18 5 )14. 

» B u N D E s T RA c H T E N « D E s N A T 1 0 N A L s 0 z 1 A L 1 s M u s Die enge 

Verbindung von Kindheit und Matrosenanzug löste sich erst mit der Machtüber­

nahme durch die Nationalsozialisten, die den nationalkonservativen Bürgeranzug 

ablehnten und für Kinder und Heranwachsende von ro bis 18 Jahren uniformähn­

liche »Bundestrachten« forderten. Mit den altersbedingt für Knaben zwischen 

»Jungvolk« (ro-14 Jahre) und »Hitlerjugend« (14-18 Jahre), für Mädchen zwischen 

»Jungmädelbund« (ro-14 Jahre) und »Bund Deutscher Mädel« (14-18 Jahre) diffe­

renzierenden Kleidungsregeln reklamierte das totalitäre Regime den Anspruch des 

Staates auf die Erziehung der Jugend. Hauptbestandteile der nach Tages- und 

Sportkleidung unterschiedenen Uniformen waren braune Hemden und schwarze 

Hosen für die männliche Jugend, weiße Blusen und dunkelblaue Röcke bei den 

185) Matro senanzug »Zeppelin «, 
um 1925/30 
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186) »Jungmädel-Bluse«, 
um 1935/ 1940 
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Mädchen. Das spezielle »Hitler-Braun zum Färben von Hemden, Stoffen etc.« war 

beispielsweise in Drogerien erhältlich und wurde, wie im bayerischen Dingolfing, 

in Zeitungsannoncen angeboten15
• 

Die Unerbittlichkeit, mit der auf diese Weise bereits die Heranwachsenden den 

Parteizielen unterworfen wurden, formulierte Hitler unmissverständlich: »Diese 

Jugend, die lernt ja nichts anderes als deutsch denken, deutsch handeln, und wenn 

diese Knaben mit zehn Jahren in unsere Organisation hineinkommen und dort 

zum ersten Mal überhaupt eine frische Luft bekommen und fühlen , dann kommen 

sie vier Jahre später vom Jungvolk in die Hitler-Jugend, und dort behalten wir sie 

wieder vier Jahre. Und dann geben wir sie erst recht nicht zurück in die Hände un­

serer alten Klassen- und Standeserzeuger, sondern nehmen sie sofort in die Partei , 

in die Arbeitsfront, in die SA oder in die S S, in das NS KK und so weiter. Und wenn 

sie dort zwei Jahre oder anderthalb Jahre sind und noch nicht ganze Nationalsozia­

listen geworden sein sollten, dann kommen sie in den Arbeitsdienst und werden 

dort wieder sechs und sieben Monate geschliffen, alles mit einem Symbol, dem 

deutschen Spaten. Und was dann nach sechs oder sieben Monaten noch an Klassen­

bewusstsein oder Standesdünkel da oder da noch vorhanden sein sollte, das über­

nimmt dann die Wehrmacht zur weiteren Behandlung auf zwei Jahre, und wenn sie 

nach zwei oder drei oder vier Jahren zurückkehren, dann nehmen wir sie, damit sie 



auf keinen Fall rückfällig werden, sofort wieder in die SA , S S und 

so weiter, und sie werden nicht mehr frei ihr ganzes Leben« 16
. 

Schon vor der am r. Dezember 1936 für alle Zehn- bis Acht­

zehnjährigen gesetzlich eingeführten »Jugenddienstpflicht« hat­

ten die nationalsozialistischen Jugendorganisationen großen Zu­

lauf. Von 1932 bis 1934 stieg die Mitgliedschaft bei den Jungen von 

ro7.956 auf 3,577 Millionen, bei den Mädchen von 24.000 auf l ,334 

Millionen. 1939 waren von insgesamt 8,87 Millionen der in Frage 

kommenden Jahrgänge 8,7 Millionen als Mitglieder erfasst17
• 

2 m:I fl. 'u/1t '"~ IDrJtr ---

Eine weiße »Jungmädel-Bluse« vertritt die nationalsozialistischen »Bundes­

trachten« in der Ausstellung (Abb. 186). Den offiziellen Kleidungsvorschriften zu­

folge war sie »als Sportbluse mit offenem Kragen und kurzen Ärmeln gearbeitet. 

Auf der Vorderseite befinden sich zwei Brusttaschen mit je zwei weißen Knöpfen. 

Die Knöpfe tragen die Prägung: >BDM-JM < (Bund Deutscher Mädel-Jungmädel) mit 

Eichenlaubmuster«. Dunkelblauer Rock, schwarzes Halstuch mit Lederknoten, 

Umschlagsöckchen, Schnürhalbschuhe und das bei der ausgestellten Bluse fehlen­

de »Obergauarmdreieck« mit den Namen von »Gauverband« und »Obergau« ver­

vollständigten den politischen Anzug, zu dem je nach Jahreszeit, Wetter und An­

lass weitere Bestandteile hinzukamen (Abb. 187 ). Die Uniformen mussten »ZU je­

dem Dir befohlenen Dienst, auf jeder Fahrt« getragen werden. Ein freiwilliges Er­

scheinen in der Bundestracht war »an allen Feiertagen des Reiches und der Bewe­

gung, bei allen besonderen Familienfeierlichkeiten« gern gesehen. Verboten war 

»das Kleid des Führers« hingegen bei kirchlichen Veranstaltungen, beim normalen 

Schulbesuch und auf Rummelplätzen, doch fanden bereits 1934 auch Konfirmatio-

nen in der braunen Uniform statt. Der zeitweise Entzug einzelner Bestandteile der 

Jugenduniformen, etwa Schlips und Knoten, wurde als Ehrenstrafe vollzogen und 

diente der Disziplinierung18
. 

»ADE FA« Untrennbar mit dem Thema Kleidung und Politik im nationalsozialisti­

schen Deutschland verbindet sich aber auch die Vertreibung der jüdischen Bevöl­

kerung aus dem textilen Wirtschaftsleben. Schon vor der Machtübernahme Hitlers 

richteten sich die antisemitischen Hetzkampagnen der NS DA P gegen jüdische 

Konfektionäre und Warenhäuser. Kaum zwei Monate nachdem das »Ermächtigungs­

gesetz« vom 28. Februar 1933 »zum Schutz von Volk und Staat« Beschlagnahmen 

und Beschränkungen jüdischen Eigentums gestattete, wurde im Mai 1933 in Berlin 

die »Arbeitsgemeinschaft deutsch-arischer Fabrikanten der Bekleidungsindustrie 

(ADE FA) « gegründet, deren Ziel die sog. Arisierung der Konfektionsbranche war19
• 

Da für eine Mitgliedschaft in der »ADE FA« der vollständige Abbruch aller Ge­

schäftsbeziehungen mit Juden Bedingung war, zeigte sich die Organisation von An­

fang an ohne massiven staatlichen Druck einerseits und unterstützende Maßnah­

men andererseits kaum existenzfähig. Die bestehenden Strukturen machten es 

den »arischen« Firmen praktisch unmöglich, vom Zulieferer bis zum Verkäufer auf 

187) Bundestracht der »Jungmädel«, 
aus: Ingeborg Weber-Kelle rmann, 
Der Kinder neue Kleider, 
1985, S. 205 
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jüdische Geschäftspartner zu verzichten. Das auf die »Schaffung einer artgemäßen 

deutschen Kleidungskultur« ausgerichtete Modeprogramm der »ADEFA«-B etriebe 

tat ein Übriges, dass die erhofften freiwilligen Beitritte ausblieben und die Organi­

sation in den ersten drei Jahren ihres Bestehens in der Bran­

che weitgehend unbeachtet blieb. 

Ab 1936 versuchte man durch Fachausschüsse , Moden­

schauen und gezielte Subventionen die »ADEFA« attraktiver 

zu machen. Am r. Juli 1938 wurde das Verbandszeichen 

188) »ADEFA«-Verbandszeichen, »A DE FA« eingeführt, das nunmehr »Ware aus arischer Hand« unverwechselbar 

um 1940 bezeichnete. Das NS-Organ »Arbeit und Wehr« erläuterte die Entscheidung: »Die 

Erzeugnisse, die mit dem >Zeichen für Ware aus arischer Hand< gekennzeichnet 

sind, sind also vom Weber bzw. Wirker bis über den Bekleidungsfabrikanten bis 

zum Einzelhandel nur durch arische Hände gegangen, so dass der Verbraucher, der 

solche Kleidungsstücke kauft, gewiss sein kann, dass er deutschen Facharbeitern 

und Angestellten damit Brot und Arbeit verschafft, nicht aber wie das früher noch 

aus Unwissenheit möglich war, sein Geld für den Profit des Konfektionsjuden her­

gibt« 20. Bei einem schwarzen Damenmantel mit dem Firmenetikett »Stalf Mode­

haus München« am rückwärtigen Halsausschnitt ist das nationalsozialistische Ver­

bandszeichen deutlich sichtbar in das rechte Vorderteil eingenäht (Abb. 188). 
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Für das Ziel des NS-Staates , die jüdische Bevölkerung zu vernichten, war die 

»ADEFA« nur ein Faktor unter vielen, doch nahmen Tempo und Konsequenz ihres 

Handels seit 1938 auffällig zu. Spätestens nach dem Novemberpogrom und in den 

folgenden sechs Monaten gingen die letzten jüdischen Konfektionshäuser in Ber­

lin in »arische« Hände über oder wurden liquidiert. Von ehemals 176 jüdischen 

Damenkonfektionsbetrieben, die 1933 in der Stadt existierten, hatte 1940 keiner 

mehr Bestand21. 

u N I F o R M E N Unabhängig von individuellen Überzeugungen treten die Staats­

macht und ihre Organe in Uniformen und Hoheitszeichen in Erscheinung. Schon 

das einheitliche Bild jeder Uniformierung lässt den Einzelnen hinter dem Amt, das 

er bekleidet, zurücktreten . Unterschiede und Differenzierungen sind Ausdruck 

hierarchischer Strukturen, die in Materialien, Farben, Besatz- und Stickereibreiten, 

Rangabzeichen, Orden und Auszeichnungen Niederschlag finden. Das Zusam­

menspiel all dieser Elemente ist ebenso wie der Gebrauch der Uniform und ihre 

Trageweise in Verordnungen festgelegt. 

Bis ins 20. Jahrhundert war die Welt der Uniformen eine ausschließlich männ­

liche22. Frauen, die als Mann verkleidet mit den Soldaten kämpften, wurden zur tra­

gischen oder komischen Figur. Als der französischen Nationalgarde in der Revolution 

von 1848/49 vorübergehend das Frauenbataillon der »Vesuviennes« eingegliedert 

wurde, zog dieses den Spott aller politischen Gruppierungen auf sich. In gleicher 

Weise wurde das Wiener »Amazonen-Corps« in Karikaturen, auf denen den Frauen 

eigene Uniformen angepasst wurden, zum Zeichen einer »verkehrten« Welt23 . 



Erst in die Armeen des 20. Jahrhunderts fanden Frauen über medizinische 

und administrative, später auch militärische Dienste Eingang. Von Anfang an 

über Frauendienstgrade verfügte die 1956 gegründete Nationale Volksarmee 

der eh emaligen Deutschen Demokratischen Republik (DDR) , deren Ausstat­

tung 19 83 um Uniformkleider für Winter und Sommer bereichert wurde 

(Abb . 189 )24
• Die Sommerversion aus »Seidengestrick«, in Wirklichkeit ein 

Polyes tergewebe, sollte sich vor allem bei hohen Temperaturen bewähren. 

Das kurzärm elige, bis zur Taille durchgeknöpfte Oberteil mit Kragen und auf­

gesetzten, mit je zwei Knöpfen versehenen Pattentaschen folgte in gewisser 

Weise n och immer dem Grundschema der B DM-Bluse. Hinzu kamen Schul­

terklappen und Schulterstücke zur Kennzeichnung des Dienstgrades. Der 

au s dem Oberm aterial des Kleides gefertigte Gürtel ist verloren. Das Kleid 

konnte durch ein Halstuch ergänzt oder mit einem Sommermantel getragen 

werden ; dann war der Kragen zu schließen und mit einem Binder zu verse­

hen. Die Farbe des Kleides bezeichnete die Truppenzugehörigkeit, wobei das 

Hellblau der ausgestellten Version den Luftstreitkräften zugeordnet war25
• 

_ l Jaacks 1982, S. 43, 46-47. -Ribeiro 1988, S. 54-55. _2 Kleinert, Wagner 1989, S. 35-36. _3 Kat. Paris 1989, 

S. 164-165. _4 Kleinert , Wagner 1989, S. 35. _ 5 Natalie Rothstein (Hrsg.): Four Hundred Years ofFashion. Lon­

don 1984, S. 102. _ 6 Kat. Frankfurt 1989, Nr. 3.50. _7 Kleinert, Wagner 1989, S. 37. -Zum Gebrauch Kat. Nürn­

berg 1989, u.a. Nr. 134, 161, 227, 228. _ 8 Jutta Zander-Seidel: Politik als Dekor. Zeitgeschichtliche Motive auf Stoff­

drucken des 18. und 19. Jahrhunderts. In: Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums 1989, S. 309-340, bes. 3rr. 

- 9 Maurice Agulhon: Marianne au combat. L 'imagerie et la symbolique republicaine de 1789 a 1880. Paris 1979, S. 

25-26. _10 Kat. Nürnberg, Bd. 2, 1998, Nr. 90 (mit weiterer Literatur). _ 11 Kat. Nürnberg, Bd. 2, 1998 , Nr. 64. 

_12 Weber-Kellermann 1985, S. ro5-rr9, bes . 109-rro. _ 13 Kat.Ausst. Kunst und Postkarte. Altonaer Museum 

in Hamburg. Hamburg 1970, S. 30 . - Kuhn, Kreutz 1989, S. 82-83. _ 14 Walter Hävernick: Kinderkleidung und 

Gruppengeistigkeit in volkskundlicher Sicht II. Kleidung und Kleidersitte höherer Schüler in Hamburg 1921-1939. In: 

Beiträge zur deutschen Volks- und Altertumskunde 6, 1962, S. 29. _ 15 Jacobeit 1989 , S. 159· - Weber-Kellermann 

1985, S. 196-213. _ 16 Rede am 4. Dezember 1938 in Reichenberg, zitiert nach Hoffmann 1988, S. roo. _ 17 

Hoffmann 1988, S. 104_18 Jacobeit 1989, S. 160. - Weber-Kellermann 1985 , S. 204-209. _ 19 Westphal 1985, 

S. ro6-rr6. - Jacobeit 1989, S. 153-170. - Sultano 1995, S. 137-140. _ 20 Westphal 1985, S. III. _21 Westphal 

1985 , S. rr6, 174· - Herren- und Kinderbekleidung blieben in der Untersuchung Westphals unberücksichtigt, da 

sich verlässliche Zahlen nicht feststellen ließen. _ 22 Zu Männlichkeit und Uniform zuletzt: Kat. Krefeld 2002. 

_23 Kat. Nürnberg, Bd. l, S. 138, Nr. lo. -Kat.Ausst. Frauen im Korsett. Wiener Frauenalltag zwischen Klischee und 

Wirklichkeit 1848-1920. Historisches Museum der Stadt Wien. Wien 1984, S. 47 und Kat .Nr. 30. _24 Keubke, 

Kunz 1990, S. 206, 246. _25 Keubke, Kunz 1990, S. 27r. 
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191} Frauenbüste aus Burgbernheim, 

um 1830/1905 



TRACHT UND IDEOLOGIE 

Frühzeitig bediente man sich auch der Tracht zur Unterstützung politischer Kon­

zepte. Fürstenhäuser und Monarchen, totalitäre Regime und demokratische Regie­

rungen nutzten und nutzen das ländlich regionale Kleidungssystem für reprä­

sentative Aufgaben und ideologische Zwecke. Von Anfang an waren jedoch Korrek­

turen an der Wirklichkeit erforderlich, um diese den Wunschbildern anzupassen. 

FR ü HE T RA c H TE N 1N1T1AT1 V E N Seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhun­

derts sind in den deutschen Territorialstaaten landesherrliche Aktivitäten zu beob­

achten, in denen das sich aus bildende Trachtenwesen eine Vereinnahmung für po­

litische Zwecke erfuhr. Auch Bayern, dessen Kleidung sich vielerorts als »Gemisch 

städtischer und ländlicher Kleidung ohne allen bemerkbaren Charakter« darstellte, 

sollte sich in diesem Zusammenhang in ein Land mit möglichst vielen, voneinan­

der unterschiedenen Trachtenregionen verwandeln1
• 1842 mussten die zur Vorberei­

tung eines Festzuges anlässlich der Hochzeit des bayerischen Kronprinzen ausge­

sandten Kommissare in den einzelnen Regierungsbezirken überwiegend negative 

Befunde hinsichtlich spezifischer Regionalkleidungen zur Kenntnis nehmen und 

die Festbehörde diese Defizite durch historisierende Rekonstruktionen und Neu­

schöpfungen ausgleichen. Nicht anders erging es zehn Jahre später den nunmehr 

von Maximilian II. als bayerischem König ausgesandten Berichterstattern, deren 

Bestandsaufnahmen die Grundlage für ein staatlich gefördertes Trachtenprojekt 

zur »Hebung des bayerischen Nationalgefühls« bilden sollte. In den Jahren nach 

dem Thronverzicht Ludwigs I. und der Revolution von 1848 / 49, als die Diskussion 

um eine nationalstaatliche Lösung der deutschen Frage die Souveränität Bayerns 

gefährdete, sollte eine intensivierte bayerische» Trachtenwelt« das selbständige Kö­

nigreich repräsentieren und legitimieren. Die konservative Ausrichtung dieser 

Pläne im Sinne einer ständisch verfassten Gesellschaft zeigen Angriffe auf die 

»charakterlose Allgemeinheit« und »Nivellierung« der eigenen Zeit, deren Ursa­

chen man in den »Zerstörenden großen politischen Catastrophen in Frankreich« 

sah und damit in den von dort seit 1789 ausgehenden bürgerlichen Revolutionen2
• 
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Bei den Bestandsaufnahmen zur Kleidung in den bayerischen Regierungsbezirken 

(»Kreisen«) wurden am ehesten noch einzelne Frauenkopfbedeckungen als regio­

naltypisch vermerkt. In Oberfranken übernahm diese Funktion beispielhaft die 

sog. Bamberger Haube mit ihrer breiten, drahtversteiften Schleife und den lang 

über den Rücken fallenden Bändern, wenngleich auch sie 1852 von den Gutachtern 

kaum noch angetroffen wurde (Abb. 190 )3
• »Die abscheuliche fränkische Flügelhau­

be, >Bamberger Barthaube< genannt, die man noch vor zwanzig Jahren zu sehen 

Gelegenheit hatte, ist jetzt gänzlich verschwunden« , notierte Ludwig Storch 1858 in 

der »Gartenlaube«. Die Umkehrung dieser Aussage im Sinne der angestrebten 

Trachtenerneuerung dokumentierte 1864 die landeskundliche Schrift »Bavaria« , 

indem sie die ausgestorbene Kopfbedeckung zum Leitmotiv der neuen Regionalität 

erklärte: »Selbst da, wo die nivellierende Gegenwart 

190) Sog. Bamberger Haube, 
um 1875/1900 

jede volksthümliche Eigenheit , jeden originalen 

Schnitt des Kleides verdrängt hat, griff sie mit auffal­

lender Schonung an den Kopfputz, namentlich 

jenen der Frauen. Das Volk scheint sich dessen be­

wusst zu sein, dass die Kopfbedeckung vorzugs­

weise der Tracht den Charakter verleiht« 4
• Folgerich­

tig war die Bamberger Haube beim Festzug zu Ehren 

des Prinzregenten Luitpold 1891 in München zum 

festen Bestandteil der »vortrefflich kleidenden 

Tracht der alten Bischofsstadt« geworden5
• 

Auch aus dem Regierungsbezirk Mittelfranken 

meldeten die Gutachter nach München: »Herkömmliche und besonders charakteri­

stische Trachten bestehen, wenige kleine isolirt erscheinende Gebietstheile des 

Kreises ausgenommen, ... eigentlich nicht mehr«, so dass eine Frauenbüste aus 

dem mittelfränkischen Burgbernheim, die Oskar Kling 1905 für das Germanische 

Nationalmuseum zusammenstellte, diese Tatsache gleichsam in die Sprache der 

Museumstrachten überträgt (Abb. 191, S. 186 )6
• Der kurze Spenzer aus lachsfarben­

em Seidentaft mit den voluminösen Keulenärmeln entspricht, unter Berücksichti­

gung zeitlicher Verzögerungen in der Provinz, der Mode im zweiten Drittel des 19. 

Jahrhunderts. Die Kombination mit der altertümlichen Drahthaube folgt dem oben 

zitierten Schema erneuerter Regionalität, demnach die schon zu Beginn des 19. 

Jahrhunderts weitgehend aus der lebendigen Kleidung verschwundene Kopfbe­

deckung auch hier »der Tracht den Charakter verleiht«. 
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T RA c H T GEGEN so z I AL I s Mus Am Ende des 19. Jahrhunderts zeigte die 

»Vereinnahmung der Trachten durch den Staat« zunehmend konservative, gegen 

die demokratischen und sozialen Zeitströmungen gerichtete Züge7. Mehr denn je 

berichteten die Initiatoren von Trachtenfesten und Huldigungszügen von Schwie­

rigkeiten, auf die sie bei der Rekrutierung der Teilnehmer stießen. Für die Teilneh­

mer selbst nahm das Ganze immer mehr den Charakter Historischer Festzüge oder 



Kostümfeste an, wenn diese, wie 1895 aus Freiburg berichtet, mit der Eisenbahn zu 

den Trachtenfesten reisten und dabei die Tracht im Koffer mit sich führten8
• 

Als Problem erwies sich zweifellos die wachsende Kluft zwischen der tatsächlich 

getragenen Kleidung und den von der Festregie geforderten Trachten. Schon bei 

den bayerischen Hochzeitszügen der Jahrhundertmitte hatte man gerne auf be­

dürftige Personen zurückgegriffen, denen die Aussicht auf eine vom Staat gestifte­

te Brautausstattung Anreiz für die Festteilnahme war9
. Maler- und Fotomodelle, die 

sich wie in Betzingen und in der Schwalm in gestellten Trachten gegen Geld repro­

duzieren ließen, weisen in dieselbe Richtung. Unabhängig davon gerieten die älte­

ren noch vorhandenen Kleidungsstücke einer ehemals regional geprägten Klei­

dungskultur in Vergessenheit, so dass es etwa von den charakteristischen Stroh­

zylindern der Frauentrachten des Mittleren Schwarzwaldes hieß , dass diese »für 

gewöhnlich „. auf den Speichern ein idyllisches Dasein führen als Zwiebelbehälter 

und dergl.« (Abb. 192). Weiter erinnerte der Gewährsmann dieser Beobachtungen, 

der Pfarrer von Gutach, Richard Nuzinger, aber auch an die dem Bild der prallen 

Trachtenfeste diametral entgegengesetzte soziale Wirklichkeit des ländlichen 

Schwarzwaldes im ausgehenden 19. Jahrhundert, 

indem er hinzufügte: »Welchen Eindruck musste 

überhaupt dieser Prechthäler Strohflechterwagen 

auf einen Kundigen machen, welcher weiß, in wel­

cher Blüte dort die Strohflechterei steht, durch die 

ein fleißiges Menschenkind sich täglich höchstens 

15 Pfennige verdienen kann!« 10 

Vor diesem Hintergrund überrascht es nicht, dass 

manch einer aufgrund seiner politischen Überzeu­

gung den Trachtenfesten reserviert gegenüberstand. 

1881 wurden in der badischen Gemeinde Schap­

bach »ein Paar Demokraten« dafür verantwortlich 

gemacht, dass der Ort keine Teilnehmer zu dem 

Trachtenzug anlässlich der großherzoglichen Hoch­

zeit nach Karlsruhe entsenden wollte, und man be­

schloss, den Verantwortlichen »beim Wein zuzuset­

zen« 11 . Zunehmend politisch bis polemisch wurden 

im Gegenzug die Argumente der anderen Seite , auf 

der allen voran der badische Pfarrer, Politiker und 

Schriftsteller Heinrich Hansjakob für die Erhaltung 

der Volkstrachten kämpfte 12
• In Anknüpfung an die 

sozialkonservativen Thesen Wilhelm Heinrich Riehls 

und dessen Bewertung der Bauern als »Zukunft der 

deutschen Nation« sah Hansjakob in den Trachten 

»eines der Vorwerke „. für den Bestand eines geord­

neten, erhaltenden (conservativen) Staatslebens«, 

192) Frauentracht aus Schonach, 

um 1830/1905 
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an dem der Staat ein wichtiges Interesse haben müsse. Die selbst gestellte Frage: 

»Wo haben heutzutag die Ideen vom socialistischen Zukunftsstaat mehr Anhänger, 

unter den trachtenlosen Bauern oder da, wo noch die alte Volkstracht existiert?«, 

beantwortete Hansjakob mit dem letztlich bereits für die Fürsten der ersten Jahr­

hunderthälfte gültigen politischen Lehrsatz: »Der neumodisch gekleidete Bauer ist 

revolutionären Ideen weit geneigter als der Trachtenbauer« 13
. 

TRACHTEN IM »DRITTEN REICH« Im 20.Jahrhundertbenutzte der 

Nationalsozialismus die Trachten für seine politischen Ziele. Mit Huldigungen der 

Parteiführer durch trachtentragende Vertreter der Bauernschaft knüpften die Macht­

haber an bestehende Traditionen an. Trachtenpflege und Trachtenarbeit wurden 

ausdrücklich als politische Aufgabe bezeichnet, »die nur dann eine Berechtigung 

habe, wenn sie gegenwartsbezogen und in das übrige Brauchtum eingebettet sei« 14
• 

Als das Germanische Nationalmuseum 1999 eine Männertracht aus dem »Och­

senfurter Gau« 15 erwarb, deren älteste Teile, zwei Westen, 1859 und 1860 datiert 

sind, gelangte damit und mit dem dazu übernommenen Foto- und Dokumenta­

tionsmaterial nicht nur ein in seltener Vollständigkeit erhaltenes Ensemble des 19. 

Jahrhunderts in Museumsbesitz, sondern auch ein Zeugnis nationalsozialistischer 

Trachtenpflege 16
• In dieser Kleidung nahm der unterfränkische Gastwirt Oskar 

Herrmann im April 1935 an einer anlässlich der Hochzeit Hermann Görings mit 

der Schauspielerin Emmy Sonnemann von dem »Reichsbauernführer« Richard 

Walther Darre geleiteten Ehrenabordnung deutscher »Jungbauernpaare« teil. 

_ besichtigten sie die Potsdamer Schlösser. Ein in der »N ationalsozia­
q\99 
1 • listischen Landpost« veröffentlichtes Foto zeigte die Abordnung vor 

Miiiii--..i!iiiil~ ;:;-----~~--~=_-. .. · dem Neuen Palais (Abb. 193). 

193) »Jungbauernpaare« 
vor dem Neuen Palais 
in Potsdam, aus: 
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Nationalsoz ialistische 
Landpost, 1935 

Im Bildprogramm der Spendenabzeichen, die bei der Straßensammlung des 

»Winterhilfswerks« vom 5./6. Oktober 1938 ausgegeben wurden, offenbart sich die 

bis in alltäglichste Bereiche hineinreichende Propagandawirkung der politischen 

Trachtenarbeit des Nationalsozialismus (Abb. 194). Für die 1933 gegründete soziale 

Hilfsorganisation waren die mehrmals im Jahr durchgeführten Sammelaktionen 

nicht nur finanziell, sondern auch unter dem Aspekt der Arbeitsbeschaffung und 

der aktiven Parteipräsenz von großer Bedeutung. Die Motive der Spendenabzei­

chen, die von harmlosen Ansteckblumen und Vögeln bis zu »Führerbild« und 

»Führerwort«, vom Weihnachtsschmuck über Märchenszenen, Trachten, Wappen, 

Uniformen bis zu Wehrmachtssoldaten reichten, waren zudem ein subtiles Mittel 

der ideologischen Einflussnahme auf breiteste Kreise der Bevölkerung1 7
• 



rf> 
::~~; 
~ 

Die Serie vom 5./6. November 1938 mit zwanzig »Webabzeichen« österreichischer 

Trachten verband im Jahr des »Anschlusses« Österreichs an das Deutsche Reich in 

besonderer Weise Trachtenpflege und politische Volkstumsarbeit. Die in bunter 

Jacquardweberei umgesetzten, mit farbigen Leichmetallrähmchen und rück­

seitiger Anstecknadel versehenen Männer- und Frauentrachten der »Reichsgaue« 

Kärnten , Niederdonau (Burgenland, Niederösterreich, Z-S), Oberdonau (Oberöster­

reich, Z-S), Salzburg, Steiermark und Tirol schlossen wie selbstverständlich an die 

bereits im März 1937 als Porzellanfigürchen ausgeführten»Trachten aus deutschen 

Gauen« an 18
: Die Annexion des souveränen Nachbarstaates hatte zu einer Vergrö­

ßerung des Reichsgebietes geführt, wofür die gewachsene Trachtenvielfalt gleich­

sam als bedacht verharmlosende »Legitimation« erscheint. 

Zur nationalsozialistischen Gesinnungskleidung wurden deutsche Trachten in 

den von Hitler besetzten Gebieten der ehemaligen Tschechoslowakei. Besonders 

das sog. »Deutsche Dirndl« und die weißen Kniestrümpfe der erneuerten Egerlän­

der Tracht galten als »Zeichen des Volksbekenntnisses« und wurden von ihren Trä­

gern auch demonstrativ als solche genutzt. Ideologische Hilfestellung gaben Volks­

kundler wie Bruno Schier, der 1937 in den von Adolf Rosenberg herausgegebenen 

»Nationalsozialistische(n) Monatshefte(n)« auf den gerade beim»Dirndlkleid« be­

sonders starken »Gehalt an germanisch-deutschen Elementen« verwies und diese 

194) Spendenabzeichen des 
»Winterhilfswerks«, 1938 
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195) Knöpfe für das »Deutsche 
Dirndl«, um 1938 

im Gegenzug für die »Hetzreden« verantwortlich mach­

te, die »in tschechischen Zeitungen und Zeitschriften ... 

gegen diese auch auf westslawisches Gebiet vordringen­

de Frauentracht« erschienen 19
• 

Spezielle Knöpfe, die ein Silberschmied aus Grot­

tau/Hradek eigens zu diesem Zweck herstellte, und eben­

falls weiße Kniestrümpfe waren Kennzeichen des »Deut-
196) Egerländer »Batzerl­

strümpfe«, um 1950 

; : . : ~ 
,, \.\ '\\ 
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sehen Dirndls«, das, »um die Tschechen zu ärgern«, nach Aussage einer Zeit­

zeugin aus Reichenberg/Liberec auch dann getragen wurde, als die Jahreszeit 

eigentlich noch oder schon wieder wärmere Kleidung erfordert hätte (Abb. 

195). Die halbrund getriebenen, von der Mitte aus mit einem spiralförmig 

ausgreifenden Hammerschlagdekor versehenen Knöpfe erinnern an national­

sozialistische Sonnenradsymbole , die der Silberschmied in abgewandelter 

Form auch als Broschen anbot. Mit den nunmehr in ganz anderem Zu­

sammenhang als »Nationalknöpfe« erscheinenden Schmuckknöpfen bedien­

te sich die nationalsozialistische Gesinnungskleidung einer bis zur Französi­

schen Revolution zurückreichenden Zeichenhaftigkeit. 

In der erneuerten EgerländerTracht des 20.Jahrhunderts erreichten weiße 

Kniestrümpfe höchste politische Signifikanz. Von den Männern zur Knieho­

se, von den Frauen zum Rock getragen, wurden gerade sie zum »Kennzeichen 

für das Deutschsein« 20
• Selbst das Strickmuster erfuhr mit dem Noppen­

Durchbruchmuster der sog. »Batzerlstrümpf«, das ältere Rippen- und Zopf­

muster weitgehend verdrängte, eine Standardisierung, deren identifikationsstiften­

de Rolle die Kriegsjahre überdauerte (Abb. 196 )21. 

In dem Maße, wie Trachtenträger seit dem Ende des Ersten Weltkrieges im Natio-

nalitätenstreit zwischen Tschechen und Deutschen zunehmend offensiv die deut­

schen Ansprüche vertraten, wurden die weißen Kniestrümpfe für die Gegenseite zur 

Provokation. Die ebenfalls in Tracht auftretenden Mitglieder der 1933 von dem 

Reichsstatthalter und Gauleiter des besetzten Sudentenlandes Konrad Henlein ge­

gründeten »Sudetendeutschen Heimatfront« verstärkten ihre Wahrnehmung als 

gegen die Tschechen gerichtete Gesinnungskleidung, die ihre Spuren bis heute 

hinterlassen hat. Als 1993 eine Egerländer Musikkapelle aus Selb anlässlich des Jah­

restages der deutschen Wiedervereinigung am 3. Oktober in der deutschen Botschaft 

in Prag in Tracht auftreten sollte, wurde sie mit Rücksicht auf die tschechischen 

Gäste gebeten, auf ihre weißen Kniestrümpfe zu verzichten: Diese hätten »schon 

einmal im Leben die Horden Konrad Henleins mit eben weißen Kniestrümpfen im 

besetzten Prag einmarschieren sehen«22
• 

» H E 1 MA T G E D E N K s T Ä T T E N « Nach dem Zweiten Weltkrieg erfuhren die 

Trachten der ehemals deutschen Ostgebiete eine Politisierung, die sie zu ebenso ideo­

logisch wie emotional aufgeladenen Kleidungszeichen werden ließ. Für zahlreiche 

Menschen bedeuteten sie ein Stück jener Heimat, die sie als Folge des verlorenen Krie-



ges verlassen mussten. Gleichzeitig standen sie für die damit ver­

bundenen Forderungen nach Wiedergutmachung und Vergel­

tung, deren komplexes Gefüge von Recht und Unrecht den Um­

gang mit diesem Kapitel deutscher Geschichte bis heute erschwert. 

Auch das seit seiner Gründung der Kunst- und Kulturge­

schichte des gesamten deutschen Sprachraumes verpflichtete 

Germanische Nationalmuseum sah in diesen Jahren seine Auf- J.~-
gabe in der Einrichtung besonderer Orte der Erinnerung, die im ~f : 
Oktober r95r mit der Einrichtung der sog. »Heimatgedenkstät- ~ 

l-1 
ten« ins Leben gerufen wurden. Den Worten seines damaligen ' _______ „ 

Verwaltungsratsvorsitzenden Theodor Heuss zufolge übernahm das Germanische 

Nationalmuseum damit seinen »neuen Geschichtsauftrag, Fluchtburg der deut­

schen Seele zu sein«. Finanzielle Unterstützung erfuhr die zusätzliche Abteilung, 

die »Dokumente deutscher Kunst aus den Ostgebieten ... vereinigen« und ur­

sprünglich »für eine mögliche Restituierung anlässlich der Rückkehr ... in die Hei­

matgebiete zur Verfügung stellen« sollte, durch das Bundesministerium für Ver­

triebene, das Etatmittel für Ankäufe bereitstellte23
. 

Einen Sammlungsschwerpunkt der »Heimatgedenkstätten« bildeten Trachten 

aus Schlesien, Siebenbürgen und dem Sudetenland. Seit r9 5r wurden mehrere 

Trachten und Trachten teile mit Mitteln der Bundesrepublik Deutschland erworben 

und dem Museum als Leihgaben zur Verfügung gestellt; andere kamen als Ge­

schenke Heimatvertriebener hinzu. Ausgestellt wurden die Trachten in eigenen 

Schauräumen oder innerhalb der 1954 wiedereröffneten volkskundlichen Samm­

lungen zusammen mit Kunstwerken und kunsthandwerklichen Erzeugnissen der 

einzelnen Regionen. Bereits zwei Jahre zuvor bei der roo -Jahr-Feier des Germani­

schen Nationalmuseums hatten Trachten der ehemaligen Ostgebiete im Rahmen 

der im großen Klosterhof inszenierten Darbietung »Deutsches Volks­

tum-Lieder und Tänze« eine zentrale Position eingenommen (Abb. 197 )24
• 

Auf eine naturalistische Figurine der historischen Sammlung Kling 

aufgebracht, wurde eine damals aus Mitteln des »Fonds Heimatgedenk­

stätten« neu erworbene Frauentracht aus Lechnitz in Nordsiebenbürgen 

gleichsam bruchlos den »Bauernwelten« des r9.Jahrhunderts eingeglie­

dert. In der jetzigen Aufstellung unterstreicht eine moderne Figurine 

bewusst den ganz anderen Stellenwert der Tracht der »Heimatgedenk­

stätten« innerhalb der Sammlung des Germanischen Nationalmuseums 

(Abb. 198, 285). Eine Egerländer Männertracht gibt sich neben der an der 

Jacke (»Goller«) angesteckten Plakette »Sudetendeutscher-Tag, Nürnberg 

r945-r955« auch durch ihre behelfsmäßige, offensichtlich mit zweitver­

wendeten Stoffen realisierte Ausführung als deutlich emotional besetztes 

»Heimatandenken« zu erkennen (Abb. 199). 

197) Tanzgruppe in Siebenbürger 
Tracht, 100-jahr-Feier 
des Germanischen 
Nationalmuseums 1952 

198) Frauentracht aus Siebenbürgen, 
Aufstellung 1954 

199) Egerländer Männe1jacke, 

um 1955 
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WEIS SE BRAUT- SCHWARZE BRAUT 

Die Eheschließung mit ihren rechtlichen, ständischen und per­

sönlichen Veränderungen markiert eine wichtige Lebensstation. 

Sinnfälliger Bestandteil der damit verbundenen Feiern und Bräu­

che ist die Hochzeitskleidung, die sich seit jeher als besonders rei­

che Festkleidung auszeichnete. Die bis heute vorherrschende Fi­

xierung auf das weiße Brautkleid und den schwarzen Anzug des 

Bräutigams nahm jedoch erst im 19. Jahrhundert ihren Anfang. 

Wenn in den beiden diesem Thema gewidmeten Vitrinen die 

weibliche Hochzeitskleidung auffällig dominiert, ist dies einer ge­

rade hier stark selektiven Sachüberlieferung zuzuschreiben, für 

die lediglich die aufwendigen Brautkleider zu jeder Zeit attraktiv 

waren. Hingegen verloren Kostümkunde und Kostümsammlun­

gen das Interesse an den männlichen Pendants in dem Maße, wie 

sich die Kleidung des Bräutigams den zunehmend einförmig und 

eintönig werdenden, dunklen Anzügen der bürgerlichen Mode des 

19. und 20. Jahrhunderts anpasste. Da diese zudem im Gegensatz zu den meisten 200 ) Brauttoilette, aus: Journal des 

Brautkleidern problemlos aufgetragen werden konnten, gelangte männliche Hoch- Dames et des Modes, 1808 

zeitskleidung nur selten in die Museen. 

Im 18. Jahrhundert unterschied sich das Hochzeitskleid nicht grundsätzlich von 

anderen Festkleidern. Im Gegenteil übernahm es gerade in dieser Zeit unter Aufga­

be älterer regionaler und ständischer Eigenarten den Typus der höfisch-zeremo­

niellen Robe a la Frarn;aise, die bald auch in der bürgerlichen Mode die festlichen 

Garderoben anführte. In der Ausstellung ist für ein Hochzeitskleid des 18. Jahrhun­

derts auf ein Manteaukleid in der Vitrine »Die geschnürte Frau« zu verweisen, bei 

dem es sich der Überlieferung nach um ein Brautkleid handelte (Abb. 41, 42). Einer 

nur als Abschrift erhaltenen Notiz zufolge gehörte es der in Sonneberg geborenen 

Cordula Rosine Eleonore Christiane Eyring (175 6-1831), die 1780 Johann Christian 

Ludwig Schwartzkopff, »Faktor des Hammerwerks in Obersteinach in Thüringen«, 
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202} Pastellfarbenes Brautkleid, getragen 1881 



heiratete. Wenn diese Zuschreibung zutrifft, trug Cordula Eyring das Kleid zwar mit 

einem heute verlorenen, die Schnürung überdeckenden Brusteinsatz, dem sog. Steck­

er, nicht aber mit Kranz und Schleier, die im 18. Jahrhundert noch nicht üblich waren1
• 

Um 1800 kamen weiße und pastellfarbene Brautkleider mit Schleier und Blu­

menschmuck zunächst bei den Oberschichten auf, wenngleich weder die weiße 

Farbe noch der Schleier ausschließlich diesem Anlass vorbehalten waren. Die anti­

kisierende Mode des Empire hatte den Schleier ganz allgemein als modisches Stil­

element eingeführt. Das »Journal des Dames et des Modes« präsentierte 1802 ein 

»Costume Parisien ala Vestale« mit dem Kommentar: »Schleier werden noch immer 

getragen, besonders aufkrausenTitus-Köpfen« (Abb. 5, S. 13) 2
• Bereits im ersten Jahr­

zehnt des 19. Jahrhunderts wurde der Schleier aber auch zum Bestandteil modi­

scher Brauttoiletten. In einer Ausgabe des Jahres 1808 stellte das Modejournal eine 

Braut im rosafarbenen Empirekleid mit einem Schleier als Kopfputz vor. Unter dem 

Schleier wird ein Blumentuff sichtbar, beschrieben als »Hut« aus Kamelien , weißen 

Rosen, Orangenblüten, weißem Flieder, weißen Veilchen und Myrthe (Abb. 200 ) 3
• 

Die Kleider selbst entsprachen in Form und Material der allgemeinen Gesell­

schaftskleidung. Das zweitälteste Brautkleid der Kostümsammlung des Germani­

schen Nationalmuseums wurde nach Auskunft des Vorbesitzers 1830 von Henriette 

Kobertsch bei ihrer Eheschließung in Chrudim in Ostböhmen getragen (Abb. 201). 

Weiterer Brautschmuck gelangte nicht ins Museum. Das für diese Zeit mit leicht 

erhöhter Taille eher konservativ geschnittene Kleid ruft noch die ältere Chemisen­

mode in Erinnerung. Die moderaten Keulenärmel und der weiter gewordene Rock 

fügten Elemente des Biedermeier hinzu. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts hatten spezielle Brautmoden ihren 

selbstverständlichen Platz in den Modezeitschriften und auch in der Gesellschaft 

gefunden. Bis in die l89oer Jahren bleibt man hinsichtlich deren Dokumentation 

jedoch weitgehend auf Modeillustrationen angewiesen, da die überkommenen Re­

alien meist unvollständig erhalten sind und die später so ergiebigen Hochzeitsfo­

tos in größerem Umfang nicht vor der Jahrhundertwende einsetzen. Ein Brautkleid 

von 1881 aus zartgrünem Wollstoff, das die Frau des späteren Direktors des Zoologi­

schen Instituts der Universität Heidelberg, Prof. Dr. Otto Bütschli, bei ihrer Ehe­

schließung trug, vertritt beispielhaft die Mode einer Zeit, in der die Frau am Hoch­

zeitstag als preziös verpacktes Geschenk zum Besitz des Mannes wurde (Abb. 202) . 

Die »Verpackung« bestimmten die über die gesamte Beinlänge geführtenQuerdra­

pierungen des Rockes, der hinten durch innenliegendeBänder zusammengehalten 

wurde und somit die Bewegungsfreiheit erheblich einschränkte , ebenso wie die in 

der vorderen Mitte von oben nach unten verlaufende Blende aus einer breitenAtlas­

rüsche. Weitere Rüschenbesätze an Saum und Schleppe bildeten einen wirkungs­

vollen Kontrast zum streng gehaltenen, über einem entsprechend eng geschnürten 

Korsett taillierten Oberteil mit langen schmalen Ärmeln, das die Trägerin auf ande­

re Weise in ihre Rolle zwängte. Der sicherlich dazu getragene, der Zeitmode ent­

sprechend bodenlange bis schleppende Schleier fehlt. 

201) Weißes Brautkleid, 
getragen 1830 
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203) Brauttracht aus Pohlgöns, 
1875/1905 
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In Abgrenzung zur bürgerlichen Mode bewahrten die Brauttrachten des 19. Jahr­

hunderts das traditionelle Schema des farbigen , meist dunklen Fest- oder Kirch­

gangskleides, das erst durch das Hinzufügen bräutlicher Insignien zum Hochzeits­

kleid wurde. Die Trachtensammlung Kling führte dazu Beispiele aus verschiedenen 

Regionen vor Augen, die am Ende des 19.Jahrhunderts, wie alle anderen Ensembles 

auch, eine aus unterschiedlichen Quellen gespeiste Fixierung erhalten hatten. 

Die Kleidung einer Braut aus dem hessischen Pohlgöns erwarb Kling zwischen 

1895 und 1903 über die Frau des dortigen Pfarrers , die den Ankauf vermittelte (Abb . 

203)4. Als Orientierung für die museale Präsentation dienten erneut im folkloristi­

schen Kontext entstandene Trachtenfotos. Die »Bauernbraut« kennzeichnet vor 

allem anderen die Brautkrone mit dem breit über den Rücken fallenden Behang. 

Hinzu kommen der gegenüber der Zeitmode deutlich kürzere Rock als zum Stan­

deszeichen gewordenes Relikt aus der Kleidung der tätigen Landbevölkerung sowie 

Tuch undGoller aus weißem durchsichtigen Baumwollgewebe, die in ihrer konkre­

ten Anmutung von dem modischen, auch zum schwarzen Brautkleid getragenen 

weißen Schleier nicht unbeeinflusst erscheinen. 

Mehr noch als bei anderen Trachten bemühte sich die Forschung bei den Braut­

trachten um eine sinnhafte Ausdeutung ihrer Bestandteile , nachdem Schleier, 

Blumenkranz und weißes Kleid selbst im modischen Bereich von dekorativen Zuta­

ten zu Symbolen bräutlicher Unschuld geworden waren. Im Vordergrund stand die 

Brautkrone in ihren vielfältigen regionalen Ausführungen, nachdem sie am augen­

fälligsten ältere , bis zum mittelalterlichen »Schapel« zurückreichende Traditionen 

repräsentierte . Auf weniger gesichertem Terrain bewegte man sich dagegen bei 

dem- 1895 datierten-Brautgürtel mit daran befestigter 

Zierschleife, dem sog. »Sackschlupp«, und dem in Ge­

brauch und Trageweise recht unterschiedlich beschrie­

benen schürzenartigen Tuch, dem wohl am ehesten das 

traditionelle Brauttaschentuch zugrunde liegt5
• 

Um 1900 zeigen Hochzeitsfotos, deren Zahl nun zu­

nahm, fast gleichberechtigt weiße und schwarze Braut­

kleider. Weiß, das auch dessen abgetönte und cremefar­

bene Varianten einschloss, und Schwarz hatten mittler­

weile alle anderen Farben fast vollständig verdrängt. 

Zumal die einfache Bevölkerung bevorzugte schwarze 

Kleider, da sie nach der Hochzeit leichter weiterverwen­

det werden konnten, während Modezeitschriften über­

wiegend, wenn nicht ausschließlich, weiße Brauttoilet­

ten vorstellten. Sowohl zum weißen wie zum schwarzen 

Kleid gehörte ein weißer Schleier (Abb. 204). 

Ein städtisches und ein ländliches Hochzeitskleid aus 

dem Nürnberger Raum wurden in den ersten Jahren des 

20. Jahrhunderts von »schwarzen Bräuten« getragen. 
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204) Brautpaar, um 1910 

205) Schwarzes Brautkleid, 
ge tragen 1901 
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Beide Kleider sind zweiteilig und entsprechen mit kurzen, durch Stäbe leicht ver­

steiften Oberteilen und materialgleichen Röcken dem modischen Grundschema 

um 1900, das sich jenseits der avantgardistischen Strömungen des Jugendstils und 

der Reformkleider in Stadt und Land nicht grundsätzlich unterschied. Die konkrete 

Ausführung gab den beiden Hochzeitskleidern dann aber doch ein spezifisches so­

ziales Gepräge, wobei das ländliche Kleid zudem den Abstand zwischen den histo­

risierenden Brauttrachten der Museen und Festzüge und der lebendigen Festklei­

dung auf dem Lande erkennen lässt. 

Das städtische Brautkleid vertritt die körpernahe, nach unten glockig erweiterte 

Silhouette, die im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts und über die Jahrhundert­

wende hinaus die gerafften und gebauschten Röcke ablöste (Abb. 205). Die schmale 

Taille wird von dem asymmetrisch drapierten, mit einem Stehkragen hoch ge­

schlossenen Oberteil betont. Eine Posamentenborte entlang des gefältelten Brust­

einsatzes sowie an Oberteil und Gürtel befestigte Blüten aus schwarzen Pailletten 

bildeten einen dezenten, zusätzlichen Schmuck. 

Das 1903 in der Gemeinde Eismannsberg im Nürnberger Land von der Frau eines 

dortigen Schuhmachers zur Hochzeit getragene und wohl auch im Dorf genähte 

Brautkleid steht für eine ländliche Interpretation der Mode um 19006
• Der Rock ist, 

wie bei zahlreichen Trachten, im Bund dicht gefältelt und über dem Saum mit einer 

in Quetschfalten fixierten Borte besetzt. Als bäuerliches Attribut erscheint zudem 

die in kräftigen Anilinfarben maschinell bestickte Schürze, deren bewegte Blu­

menmotive in Grün und Violett gleichwohl 

ihre Herkunft aus der Zeit des Jugendstils 

nicht verleugnen (Abb. 286, S. 2 57 ). Nach der 

Hochzeit diente der schwarze Rock noch 

lange Zeit als Kirchgangsrock. 

Ein Beleg dafür, wie weiße Hochzeiten in 

den l92oer Jahren erst allmählich auch in 

ländliche Ge biete Eingang fanden, ist ein 

Brautkleid, in dem 1923 in der oberpfäl­

zischen Landgemeinde Eschenfelden erst­

mals eine Heirat in Weiß stattfand (Abb. 

206). Getragen wurde es von einer damals 

3 o-j ährigen, als Krankenschwester ausge­

bildeten Frau, die mit dem Ortspfarrer des­

sen zweite Ehe einging. Das modische Kleid 

aus cremefarbener Seide mit weiten Flügel­

ärmeln aus besticktem Tüll war im Jahr 

zuvor in Frankfurt gekauft worden. Nach 

Auskunft der aus dieser Ehe hervorge­

gangenen Tochter und Spenderin des Klei­

des fand die nächste» Weiße Hochzeit« in 



--

Eschenfelden erst nach über zehnjähriger Pause 1934 statt, wobei es sich um eine 

Doppelhochzeit handelte , bei der die eine Braut Weiß, die andere Schwarz trug . 

Nicht nur die materielle Aussage dieser Statistik, sondern auch die Tatsache, 

dass die Farben der jeweiligen Hochzeitskleider der 1924 geborenen Tochter offen­

bar so einprägsam mitgeteilt wurden, dass diese bis zur Übergabe des Kleides 1990 

an das Museum in Erinnerung geblieben waren, lässt erkennen, dass ein weißes 

Brautkleid noch weit ins 20. Jahrhundert hinein eine Besonderheit in der dörf­

lichen Gemeinde darstellte . 

_ l Vgl. ein weiteres als bürgerliches Brautkleid überliefertes Manteaukleid aus Elbingerode im Harz von 1773 in 

Kat. Braunschweig 1990, Nr. 2 und S. ro, 12. _2Journal des Dames et des Modes, Nr. 49 , 29. November 1802, S. 273 

und Taf. 49. _3 Journal des Dames et des Modes, (ohne Monatsangabe) 1808 , S. 261 und Taf. 49. - Zur Geschichte 

des Brautkleides u .a.: Helga Kessler-Aurisch: Hochzeitsmode als Spiegel der sozialen Wirklichkeit. In: Kat.Ausst. Die 

Braut. Geliebt, verkauft, getauscht, geraubt. Zur Rolle der Frau im Kulturvergleich. Rautenstrauch-J oest-Museum für 

Völkerkunde in der Josef-Haubrich-Kunsthalle Köln, Bd. r. Köln 1985 , S. 316-329. - Kat. Braunschweig 1990. -

Kat .Ausst. Mariage. Musee Galliera- Musee de la Mode de la Ville de Paris. Paris 1999· - Kat.Ausst. Die Frau in Weiß. 

Die Geschichte des bürgerlichen Brautkleides von 1800 bis heute. Rheinisches Industriemuseum Ratingen. Ratingen 

1999· _4 Selheim, Manuskript Bestandskatalog, Inv.Nr. Kling K 132 . _5 Mathilde Hain: Das Taschentuch in 

Tracht und Brauch. In: Volkskunde. Fakten und Analysen. Festgabe für Leopold Schmidt zum sechzigsten Geburtstag. 

Wien 1972, S. 156-165, bes. S. 159· - Selheim, Manuskript Bestandskatalog, Inv.Nr.Kling K 132. _ 6 Inv.Nr. T 7717. 

206 ) Brautkleid, getragen 1923 

W E I S SE BRAUT - SCHWARZE BRAUT 201 





DER SCHÖNSTE TAG 

Nach dem Ersten Weltkrieg wurden das lange weiße Brautkleid mit Schleier und 

Kranz und der dunkle Anzug des Bräutigams immer mehr zur Standardkleidung 207) Hochzeitsfoto, 1936 

des Hochzeitspaares. Die einmalige Festkleidung verdrängte den Wunsch nach 

Wiederverwendbarkeit. In allen Schichten gehörte das Hochzeitsfoto zum unver­

zichtbaren Dokument des »schönsten Tages «. 

Wenngleich vollständige Hochzeitsausstattungen nur selten in die Museen ge­

langten, geben die Requisiten einer Heirat, die 1936 zwischen einem 29-jährigen 

Landwirtssohn aus Oberbayern und einer 30-jährigen Schneiderin aus Hornbach 

in der Pfalz am Geburtsort der Braut stattfand, einen Eindruck von der nunmehr 

mit dem Tag der Eheschließung verbundenen Sonderkleidung. Sowohl das von der 

Anzug des Bräutigams sind erhalten; ebenso der Braut­

schleier mit Blütenkranz, der Zylinder der Firma August Lei­

ner Nachfolger, Zweibrücken, samt Originalkarton, ein aus 

Buchs , Schleierkraut und Papierchrysantheme gebundenes 

Sträußchen, die mit den Vornamen des Paares Martha und 

Rupert beschrifteten Tischkarten sowie das Hochzeitsfoto, das 

den in der Ausstellung präsentierten Realien die vollständige , 

damals getragene Ausstattung gegenüberstellt (Abb. 207). Da 

die Eheringe nicht mehr vorhanden sind, nachdem sie beim 

Tod der Eltern zwischen den Kindern aufgeteilt und umgear­

beitet wurden, wurde ein anderes Paar Ringe hinzugefügt 1
• 

Auch in den Mangeljahren der Kriegs- und Nachkriegszeit 

wünschte man sich ein weißes Brautkleid, für das besonders 

Fallschirmseide zum begehrten Material wurde. Zumal die 

Nylongewebe aus amerikanischen Armeebeständen erfreuten sich großer Beliebt­

heit. Die feinen taftbindigen Polyamidgewebe hatten dort natürliche Ballonseiden 

abgelöst, nachdem die USA seit 1942 durch den Krieg mit Japan von ihren Rohsei­

denquellen abgeschnitten waren2
• Die wichtigsten Bezugsquellen für amerikanische 

209) Hochzeitsfoto, 1949 
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Fallschirmseide waren der private Tauschhandel und öffentliche Sammelstellen 

für Textilien aus Armeebeständen, wie sie 1947 auf Initiative der amerikanischen 

Militärregierung in deren Besatzungszonen mit der »Staatlichen Erfassungsstelle 

für öffentliches Gut« (STEG) eingerichtet wurden. Den bereits aus Kriegszeiten 

vertrauten Nähanleitungen für Behelfs- und Notkleidung fügte die ebenfalls von 

der amerikanischen Militärregierung herausgegebene Zeitschrift »Heute« im 

März 1949 Anregungen für den »Nylon-Traum aus Fallschirmseide« hinzu. Allein 

der »Gautinger Heimindustrie« in Oberbayern lieferte die STEG im Herbst 1948 

zweitausend Fallschirme aus Armeebeständen, von denen jeder aus 36m2 Nylon be­

stand. Für die Bevölkerung bedeutete dies beträchtliche Ressourcen, die überdies 

den schweren Wollstoffen der Uniformen und Armeedecken ein leichtes , für ganz 

andere Verwendungszwecke geeignetes Material hinzufügten3
• 

Den Stoff für ein Hochzeitskleid aus Fallschirmseide, das 1949 bei einer Dorfhei­

rat in Oberfranken getragen wurde, hatte die Braut, die eine kleine Landwirtschaft 

versorgte, bereits zwei Jahre zuvor gegen Zucker und Mehl eingetauscht. Da es sich 

bei dem Gewebe nicht um Nylon handelt, sondern um ein Celluloseregenerat, wie 

es aus cellulosehaltigen Stoffen wie Holz, Baumwolle bis hin zum Kartoffelkraut in 

chemischen Verfahren zu künstlicher Seide verarbeitet wurde, stammte die Fall­

schirmseide wahrscheinlich aus deutschen Heeresbeständen. Bereits 1933 produ­

zierten 75% der deutschen Seidenweber Kunstseidengewebe, die auch zu militäri­

schen Zwecken eingesetzt wurden 4
• Das schlichte gegürtete Kleid im Stil der frühen 

l94oer Jahre wurde von der Dorfschneiderin genäht. Der am Hochzeitstag dazu ge­

tragene Schleier war geliehen (Abb. 208, 209). 

In den l95oer Jahren spiegelten zunehmend aufwendiger werdende Brautaus­

stattungen den wirtschaftlichen Aufbruch jener Jahre. Lange, zur obligaten kirch­

lichen Trauung getragene Brautroben wurden durch üppige Schleier und reichen 

Blumenschmuck ergänzt. Im Gefolge der Braut rückten die Hochzeitsgäste mehr 

als bisher in das modische Interesse, indem besonders für Kinder, aber für Erwach­

sene speziell für diesen Anlass gedachte Festkleider vorgestellt wurden. 

Grundsätzlich dominierte noch immer das von einem professionellen Schnei­

derbetrieb oder in häuslicher Schneiderarbeit gefertigte Brautkleid, während Kon­

fektionsware gerade für die Hochzeit bis in die l96oer Jahre als minderwertig an­

gesehen wurde 5
• Einen besonderen Status besaßen dagegen Brautkleider aus 

kunstgewerblichen Werkstätten, die seit ihrer Gründung im Zusammenhang der 

Reformbewegung um 1900 für eine kunsthandwerklich herausgehobene Klei­

dungskultur eintraten. 

Der Schleier eines in der »Nürnberger Werkstätte« des »Verband( es) für deut­

sche Frauenkleidung und Frauenkultur e.V.« erworbenen Brautkleides beschließt 

das Thema der Hochzeitskleidung (Abb. 210) . Mit dem dazugehörigen Kleid, das 

ebenfalls in die Kostümsammlung gelangte, wurde er 1951 in Nürnberg getragen. 

Die Brautausstattung gehörte zu den frühen Nachkriegsarbeiten der 1928 unter der 

Leitung von Magda Egermann gegründeten »Nürnberger Werkstätte«, die nach der 



Zerstörung 1945 bereits im fo lgenden Jahr 

ihre Entwurfs- und Verkaufstätigkeit er­

neut aufnahm6
• Wie in den Jahren zuvor, 

als die Werkstätte das Frauenbild des NS­

Staates mit ihrer Arbeit aktiv unterstützte , 

vertrat der Verband auch in der Nach­

kriegszeit zunächst noch eine betont kon­

servative, deutsche Werte in den Vorder­

grund rückende Weltsicht. Dies bedeutete 

nicht nur das dezidierte Eintreten gegen 

die in allen Lebensbereichen als verderb ­

lich erachteten Einflüsse aus Amerika, wie 

es etwa auf den seit 1948 wieder stattfin­

denden Mitgliederversammlungen in pro­

grammatischen Reden geschah . Auch die 

dort entstandenen Kleider knüpften be­

wusst an deutsche Traditionen an, während 

die neuen internationalen Modetendenzen 

vorerst keine Beachtung fanden . 

In diesem Sinne spiegeln die langen, schleierumwo benen Brautroben der 

195oer Jahre neben dem erstarkenden Selbstwertgefühl der Nation auch das da-

mals für weite Kreise gültige, konservative Idealbild der Frau als Ehe- und Haus­

frau. Nach den unruhigen und entbehrungsreichen Kriegsjahren, in denen für 

viele eine geordnete Häuslichkeit nur bedingt möglich war, wurde dies zweifellos 

von nicht wenigen der betroffenen Frauen als angenehme Beruhigung ihres Lebens 

empfunden. Daneben bedeutete die Rückkehr der Männer und die Wiederaufnahme 

der gemeinsamen Haushalte aber auch einen Verlust weiblicher Selbständigkeit 

und Selbstverantwortlichkeit, der in den aus dem Geschlechterverhältnis des 19. 

Jahrhunderts heraus hervorgegangenen langen weißen Brautkleidern der 195oer 

Jahre noch einmal Ausdruck fand, ehe in der Folgezeit Heiraten im Minikleid, im 

Hosenanzug oder in gewöhnlicher Tageskleidung auch im Bereich der Kleidung 

neue Alternativen boten. 

_l Inv.Nr. T 7708-7714. _2 Udo Tschimmel: Aus der Retorte in den Krieg. In: Kat. Bonn 1999· S. 16-29, bes. 2r. 

_3 Angela Stirken: Trümmer, Träume, Nylons. In: Kat. Bonn 1999· S. 42-45. _4 Heidi Blöcher: Zellwolle und 

Kunstseide, die neuen Spinnstoffe. In: Kat. Frankfurt 1999· S. 73-82 . _5 Kat. Brautkleidung 1990, S. 17· _6 Nürn­

berg , Stadtarchiv, E 6/999: Verband für deutsche Frauenkleidung und Frauenkultur e.V., Nürnberg/ Deutscher 

Verband Frau und Kultur, Gruppe Nürnberg, Nr. 215, 227. 

210) Brautkleid, getragen 1951 
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211) Diolen-Modelle, 196]: Emilia Pucci, 
Roberta Capucci, Pierre Cardin 



MODENSCHAU 

Damenkleider internationaler Designer warben 1963 für die neue Polyesterfaser 

Diolen (Abb. 211): ein schwarz-grün kariertes Jackenkleid von Pierre Cardin, ein 

orangefarbenes Tageskleid von Emilio Pucci, ein schwarzes Cocktailkleid von Ro­

berto Capucci sowie als Vertreter der neuen » Jungen Mode« ein Freizeitanzug von 

Bessie Becker. In der Ausstellung repräsentieren diese Kleider den zukunftsträch­

tigen Schritt, den die in den r96oer Jahren in großem Umfang unternommene Ver­

arbeitung vollsynthetischer Fasern für Textilindustrie und Verbraucher bedeutete . 

Neben dem von der Frankfurter Hoechst AG hergestellten Konkurrenzprodukt Tre­

vira gehörte Diolen bald zu den mengenmäßig bedeutendsten Chemiefa­

sern. Zugleich stehen sie für den in der modernen Kleidung zentralen As­

pekt des Designerentwurfs , der hier über ästhetische Qualitäten hinaus in 

seiner Indienstnahme für Markt- und Wirtschaftsinteressen deutlich wird. 

Die Polyesterfaser Diolen wurde von den Vereinigten Glanzstoff-Fabri­

ken AG in Wuppertal hergestellt1
• In Kombination mit natürlichen Fasern 

wie Wolle und Baumwolle oder rein wurde Diolen zu teil- oder vollsynthetischen 212) Label »Pierre Cardin«, 19 63 
Stoffen verarbeitet, die sich laut Herstellerangaben durch Eigenschaften wie be-

sondere Strapazierfähigkeit, Knittererholung, Bügelfreiheit, Pflegeleichtigkeit, 

Waschbarkeit und Formbeständigkeit auszeichneten. Als aufnahmefähiger Markt 

erwies sich besonders die in den Nachkriegsjahrzehnten rasch anwachsende Grup-

pe selbstschneidernder Frauen, um die sich die Firmen mit Anzeigen in den wich-

tigsten Mode- und Frauenzeitschriften und aufModenschauen gezielt bemühten. 

Angeführt wurden die Werbekampagnen für Diolen von großen Modenschauen, 

die alljährlich in Berlin, München und Düsseldorf stattfanden. Exklusive Veranstal­

tungsorte waren das Dachgartenrestaurant im Berliner Hilton-Hotel, der »Bayeri­

sche Hof« in München und der Düsseldorfer »Malkasten«. Für diese Modenschauen 

entwarfen führende Couturiers sogenannte Anregungsmodelle , deren Ziel es war, 

die »Einsatzfähigkeit der Diolen-Faser auf allen Gebieten modischer Bekleidung 

vom frühen Morgen bis zum späten Abend« zu demonstrieren 2
• Darüber hinaus 

wurden die Modelle von namhaften Modefotografen für PR-Anzeigen in Modezeit-
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schriften und Illustrierten fotografiert , erhaltenen Aufzeichnungen zufolge für 

»Brigitte«,» Bunte«, » Burda-Moden«, »Chic«, »Constanze«, »Elegante Welt«,» Film 

und Frau«, die »Frankfurter Allgemeine Zeitung«, »Für Sie«, »Günthers Mode­

journal«, »Lady«, »Madame «, »Neue Illustrierte«, »Petra«, »Praline«, »Quick«, 

»Revue«,» Stern« und » Textil-Mi tteilungen«3
• 

TAGE S K L E I D E R Die werbewirksame Mischung der Diolen-Modenschauen be­

ruhte auf der Verbindung bekannter Couturiers mit den neuartigen Stoffen der 

Marke Diolen. Bei dem herbstlichen Kostüm Pierre Cardins wurde »Diolen-FL« ver­

arbeitet , dem eine Beimischung aus Schurwolle den gewünschten Kammgarn­

effekt verlieh 4
• Als Neuheit der Herbst-Winter-Kollektion des Pariser Modeschöp-

DIOLEN fers, der bereits 1959 Damenkonfektion für das französische Kaufhaus »Prin­

temp s« und wenig später für den deutschen Konzern »Hertie« entworfen 

hatte, galten Ko stüme in modischem »Schotten« mit kurzer Jacke und als 

Schrägkaro verarbeitetem Rock. Die Modefarbe »Billardgrün« unterstrich den 

Trendcharakter des »Anregungsmodells« (Abb. 212) 5 • 

, 

Das »Jumperkleid« des italienischen Designers Emilio Pucci besticht durch 

die exakte Linienführung der als modische Effekte eingesetzten Nähte6 . Mit 

einem Beitrag »Nähte machen Mode« warb auch die Zeitschrift »Für Sie« in 

ihrer Augustausgabe 1963 für den aktuellen Stil. Charakteristische Details des 

Modejahres waren darüber hinaus die Schleife in der vorderen Mitte und der 

über einem ärmellosen, mit dem Rock verbundenen Oberteil aus Futtertaft 

213) Diolen-Werbung mit 
Pucci-Kleid, aus: Burda­
Moden, Oktober 1963 

getragene » Jumper«, der im Rücken mit einem Reißverschluss geschlos sen wird. 

Unter der Üb erschrift »Lohnt es sich heute noch, selbst zu schneidern? « er-

schien dasselbe Kleid im Oktober 1963 zusammen mit einem zweiten aus Diolen 

im »Seidenlook« in einer doppelseitigen Anzeige der Zeitschrift »Burda-Moden« 

(Abb. 213) . Aus rostfarbenem »Diolen-Flanell« gefertigt, war es eines von 72 Model­

len zum Selbstschneidern, die auf »Burda-Modenschauen« in 21 deutschen und 16 

österreichischen Städten vorgestellt wurden. Diese Veranstaltungen sollten die 

»Anregungsmodelle« der Diolen-Schauen einem breiten Publikum bekannt ma­

chen. Die damit angestrebte marktwirksame Kooperation zwischen Modezeit­

schrift und Stofffabrikant zeigt der in der Anzeige enthaltene Hinweis, dass sämtli­

che Stoffe und Schnitte der Kleider in den Häusern, in denen die Schau vorgeführt 

wurde , gekauft werden konnten 7
• 
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DA s K L E I N E s c H w AR z E Für den Abend war »Das Kleine Schwarze« in 

den l96oer Jahren ein zentrales Modethema. »Das >Kleine Schwarze< ist jetzt groß 

Mode!«, titelte »Constanze-Mode« im Frühjahr-Sommerheft 1962. »Die Ausgangs­

sperre für kleine Schwarze tagsüber endete gegen achtzehn Uhr, danach tauchten 

sie in trendigen Cafes und Restaurants auf« , bemerkte J ane M ulvagh in ihrer Mode­

geschichte des 20 . Jahrhunderts zum Gebrauch des 1926 durch Coco Chanel in die 

Modegeschichte eingeführten Gesellschaftskleides8
. 



214} Roberta Capucci, 
Cocktailkleid, 1963 

215} Unte rkleid 



Mit seiner schlichten, hochgeschlossenen Vorderpartie und dem über einem mar­

kanten Dekollete drapierten Rücken entsprach das von Capucci für Diolen entworfene 

Modell nicht nur dem Stil der frühen l96oer Jahre, sondern auch einem Grund­

prinzip des immer wieder mit übereinander gelagerten Stoffschichten und den 

Körper umspielenden Formen arbeitenden Couturiers (Abb. 214, 215)9. Als Material 

wurde schwarzer Diolen-Jersey verarbeitet, dessen Eignung für die festliche Mode 

das Kleid unter Beweis stellen sollte. Den gleichen Anwendungsbereich hob auch 

der Berichterstatter der Berliner Hilton-Modenschau von 1963 mit der Bemerkung 

hervor, dass dort soeben »schwarze Jerseys aus Diolen mit 45 v. H. Schurwolle „. ihre 

drapierfahige Schmiegsamkeit an Nachmittags- und Dinnerkleidern« bewiesen 10
• 

J u N GE M o D E Schließlich versprach die Jugend- und Freizeitmode ein interes­

santer Markt für die aktuellen Stoffe aus Diolen zu werden, deren Trage- und Pfle­

gekomfort den hier gestellten Anforderungen besonders entgegenkam. Als Partner 

empfahlen sich die neuen Vertreter einer am amerikanischen Markt orientierten 

Jugendmode, wie sie in Deutschland mit den Marken »Betty Barclay« und »Bessie 

Becker« ihren Anfang nahm. Speziell auf die Bedürfnisse der Jugend abgestimmte 

Betty Barclay-Kollektionen gab es in den Vereinigten Staaten bereits in den l94oer 

Jahren. Seit den l95oer Jahren wurden sie von dem Heidelberger Unternehmer Max 

Berk zunächst in Lizenz, später als eigene Kollektionen auch hierzulande produziert11
. 

Auch die Anfange der Münchner Modefirma »Bessie Becker«, mit der die Verei­

nigten Glanzstoff-Fabriken in der Diolenwerbung zusammenarbeiteten, fallen in 

die amerikanische Besatzungszeit12
• Die Bühnen- und Kostümbildnerin mit dem 

bürgerlichen Namen Irmgard Becker hatte erste Modeentwürfe in der von der ame-

rikanischen Militärregierung herausgegebenen Zeitschrift »Heute« 

fü~~~~~ gezeigt. Ihre erste Kollektion stellte sie 1952 in München vor, wo sie 

ein eigenes Pret-a-porter-Atelier gründete 13
• 

Ein jugendlicher Freizeit-Anzug mit sportlichem Jumper und»Ber­

muda Shorts«, die Modezeitschriften neben Hosenröcken vor allem 

zum Radfahren empfahlen, nahm mit leuchtendem Orange die von 

»Mandarin« und »Aprikose« bis »Blutorange« tendierende Modefar­

216) Label »Bessie Becker«, 1963 be des Sommers 1963 auf. Auch die Kombination mit kontrastierenden schwarzen 

Blenden, wie sie auf Seitennähten, Ärmeln und Ärmelbündchen erscheinen, fand 
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in Modezeitschriften zahlreiche Parallelen (Abb. 216, 217 )1 4
• Als Material wurde 

wiederum Diolen-Jersey empfo~len, der wie hier mit Wollebeimischung oder als 

»Diolen-loft« aus roo% Diolen hergestellt, wesentlichen Anteil an der in den sech­

ziger Jahren auf den Markt drängenden »leicht pflegbaren Maschenware« besaß. 

Die Modelle von Pierre Cardin, Emilio Pucci, Roberto Capucci und Bessie Becker 

wurden dem Museum 1998 geschenkt. Die Spenderin, die früher bei der Düssel­

dorfer Werbeagentur Geutebrück tätig war, die für die Vereinigten Glanzstoff-Fabri­

ken die Diolen-Kampagnen durchführte, konnte die Kleider dort erwerben, als sie 

nicht mehr für Modenschauen und Modefotos benötigt wurden. 



_l München, Deutsches Museum, Firmenarchiv Vereinigte Glanzstoff-Fabriken AG, Wuppertal (1954-ca. 1965). 

_2 überzeugende Diolen-Modenschau in Berlin. In: Rundschau. Monatsschrift für Mode und Fachwissen für die 

deutsche Damenschneiderei, 6. Juni 1963, S. 217. _ 3 Freundliche Mitteilung von Frau Dr. Ingrid Skiebe, Düssel­

dorf. _4 Inv.Nr. T 7676.1-2. _ 5 Loschek 1987, S. 486. - Burda Sonderheft Herbst-Winter 1962/ 63. _ 6 Inv.Nr. 

T 7675.1-2. _ 7 Burda-Moden, 1963, Nr. ro , S. 68-69. _ 8 Amy Holman Edelman: Das kleine Schwarze . Mün­

chen 2000 , S. 69. _9 Inv.Nr. T 7703. - Roberto Capucci in: Ingrid Loschek: Die Mode-Designer. München 1998, 

S. 32-34. _ 10 Wie Anm. 2. _11 Kat.Ausst. Endlich wieder chic. Damenmode der 5oer Jahre. Textilmuseum Max 

Berk. Heidelberg 1999, S. 20. _12 Vgl. auch Kapitel »Strandleben«. _13 Loschek 1987, S. 483. _ 14 Inv.Nr. T 

7674.1-2. - Vgl. Burda Sonderheft Frühling-Sommer 1964, S. 86, 89 (Bermuda Shorts); 104. 

217) Freizeitanzug mit 
»Bermuda-Shorts«, 

Bessie Becker 1963 
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KASCHMIR-SHAWLS 

Die preiswerte Nachbildung von Luxusgütern ist ein Grundthema der Kleidungs­

geschichte. Heute finden Designerstücke in Kopien und leicht veränderten Model­

len massenweise Verbreitung. Im 19. Jahrhundert wurden unter anderem die aus 

dem feinen, seidenartig leichten und weichen Unterhaar der Kaschmirziege mit 

der Hand gewebten Kaschmirschals sowohl aus geringerwertigen Materialien als 

auch in vereinfachten Techniken in Europa nachgeahmt1
• 

Damals zog man dem deutschen Wort »Schal« das 

englische »Shawl« vor, eine Ableitung aus dem Per­

sisch-Arabischen, wo es ursprünglich ein farbig ge­

mustertes Gewebe bezeichnete 2
• Weitere Bezeich­

nungen für die modischen Kaschmirtücher, die so­

wohl als rechteckige Langschals als auch quadratisch 

angeboten wurden, waren »Cachemire«, »Türkischer 

Shawl« oder» Türkisches Tuch«, womit über eine 

Herkunft aus Indien und Kaschmir oder aus Europa 

jedoch keine Aussage getroffen war. 

Zwischen 1820 und 1870 waren die großformati­

gen, als mantelartige Umhänge getragenen Tücher 

mit ihren typischen Palmettenmustern weit verbreitet. Die antikisierende Mode 

des ausgehenden 18. Jahrhunderts hatte Umschlagtücher, die zugleich wärmende 

und schmückende Hüllen waren, zu einem neuen, zentralen Modethema gemacht. 

Echte Kaschmirschals waren dafür die luxuriöseste und teuerste Lösung . Die hohen 

Preise und gescheiterte Versuche, Kaschmirziegen in Europa heimisch zu machen, 

führten zu einer europäischen Schalproduktion, die auf Materialien wie Schafwol­

le, Baumwolle und Seide zurückgreifen musste. An die Stelle zeitintensiver Hand­

gewebe traten zunehmend Maschinenweberei und Stoffdruck, so dass die europäi­

schen Erzeugnisse , die von Anfang an nicht mit der Qualität und dem Musterreich­

tum echter Kaschmirschals konkurrieren konnten, im Laufe des 19. Jahrhunderts 

immer mehr zur Massenware wurden. 

219) Modeillustration, aus: 
Der Bazar, 1. Oktober 186i 
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220) Go jährige Dame mit 
Kaschmirschal , um 1860 

214 

Seit 1780 stellten englische Schalweber in Norwich, Edinburgh und Paisley die be­

gehrten Modeartikel her, die von dort ihrerseits bereits im zweiten Jahrzehnt des 

19. Jahrhunderts als Gebrauchsware nach Indien exportiert wurden. Nach der Jahr­

hundertwende wurde Frankreich mit Zentren in Rouen, Sevres , Nimes, Lyon und 

Paris zum führenden Produzenten europäischer Kaschmir­

schals , wobei der seit 1818 dafür eingesetzte Jacquardweb­

stuhl eine wesentliche Rationalisierung bedeutete. Weitere 

Schalindustrien entstanden in Wien, das um die J ahrhun­

dertmitte Produktionszahlen von jährlich über 12.000 Stück 

erreichte, in der Schweiz und in Deutschland3
• »In Berlin fa­

briciert man ihrer viele Tausende ... Beinahe alle Shawlsorten 

haben das sogenannte Palmendessin«, hieß es im Juni 1867 

in der Modezeitschrift »Bazar« . Der Autor folgerte daraus: 

»Da mir Kaschmir zu weit ist, gehe ich zu Gerson« 4
• 

In den l86oer Jahren hatte die Mode der Kaschmirschals ihre größte Verbreitung 

und zugleich ihre letzte Periode erreicht (Abb. 218). Eine weitgehend mechanisierte 

Produktion erlaubte hohe Stückzahlen zu erschwinglichen Preisen. Die traditio­

nellen Naturfarben wurden weitgehend durch chemische Farben ersetzt. Auch die 

Größe der Schals hatte mit rund 340 x 160 cm eine gewisse Standardisierung er­

reicht, ebenso Farben und Motive, die sich in dieser Zeit bereits weit von den tradi­

tionellen indischen Vorbildern entfernt hatten. Zwischen buntfarbigen Rändern, 

dem sog. Harlekinsaum, der durch das partielle Einfärben der Kettfäden erreicht 

wurde, breitete sich das flächenfüllend oder symmetrisch um ein Mittelfeld kom­

ponierte Muster aus Palmetten-, Pflanzen- und architektonischen Motiven aus, das 

zahlreiche Varianten zuließ. Bei den Farben überwogen Rottöne, die aufgrund der 

mittlerweile verwendeten chemischen Farben jedoch stark an Lichtbeständigkeit ver­

loren. Modezeitschriften lieferten immer neue Varianten, die beliebten Tücher deko­

rativ zu drapieren; Porträtfotos dokumentierten ihren Gebrauch (Abb. 219 , 220 ). 

Gleichzeitig rief die orientalisierende Massenmode Zeitgenossen wie Gottfried 

Semper auf den Plan, der den »Missbrauch« der fremdländischen Tücher in der 

Mode kritisierte und die Rückbesinnung auf ihre ursprüngliche Bestimmung for­

derte:» Unsere europäischen Damen aber breiten das bunt zusammengeflickte 

Muster auseinander und legen es schön geglättet über die Schultern, so dass der 

phantastisch polychrome Zipfel oft in verkehrter Richtung glatt und symmetrisch 

über den Rücken herunterhängt und der erstrebten Symmetrie zum Trotze die eine 

Schulter gelb, die andere blau, roth oder grün erscheint. Gleichzeitig besteht das 

höchste Genie unserer europäischen Kaschemir-Fabrikanten darin, diesen an sich 

originellen und seiner Berechtigung nicht entbehrenden Stil zu korrumpiren , 

ohne seine Entstehungsweise zu berücksichtigen oder nur zu kennen« 5
• 

Als Alternative zu den maschinengewebten Schals waren bedruckte Tücher auf 

dem Markt, die jedoch geringeres Ansehen genossen (Abb. 287 ). Unter anderem im 

Kanton Glarus in der Schweiz wurden leichte Wollstoffe in den Dessins der Web-



muster einschließlich der Harlekinsäume bedruckt. Bedruckte Streifenschals füg­

ten den klassischen Palmettenmustern Varianten hinzu, wie sie auch in Kaschmir 

in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts vor allem für den türkischen und persi­

schen Markt gewebt und von den Engländern »Zebras« genannt wurden 6
• Ebenfalls 

großformatige, bis zu 150 x 150 cm große Halstücher mit gedrucktem »Türkenmu­

ster«, aber auch ca. 160 x 300 cm große, bis ins frühe 20. Jahrhundert zur Linzer 

Goldhaube getragene »Wiener Schals« belegen den Einfluss der Kaschmirmode 

auf zahlreiche Frauentrachten 7
• 

Gegen Ende des Jahrhunderts wurden die als Umhänge unmodern gewordenen 

Kaschmirschals , aber auch neue, eigens dafür angebotene »türkische Stoffe« zu 

Hauskleidern und nunmehr genähten Mänteln, Paletots und »Visiten« genannten 

Überziehern verarbeitet (Abb. 221). »Bunt mit Palmen gemusterte, sogenannte tür­

lösche Stoffe , in Wolle gewebt oder aufleichte Seide gedruckt, sind für Neglige-An­

züge hervorragend von der Mode begünstigt«, schwärmte im Herbst 1893 die »Il­

lustrierte Frauenzeitung« 8
• Für das ausgestellte Kleid verwendete man , wie das 

gleichmäßige Flächenmuster aus verschränkten Boteh-Motiven zeigt, einen als 

Meterware hergestellten »türkischer Stoff«. Umgearbeitete Schals lassen dagegen 

auch in veränderter Funktion noch die schaltypische Musteraufteilung und meist 

auch den Harlekinsaum erkennen. Die modische Silhouette des Kleides mit breiten 

Keulenärmeln, leichter Schleppe , die durch aufgenähte Knöpfe zum Cul gerafft 

werden konnte, verweist auf die frühen 189oer Jahre. Die farblich abgestimmte, 

blaue Bandgarnitur und die durchgehende Knöpfung, hier mit blau lackierten , 

durchbrochenen Metallknöpfen, ist charakteristisch für den zwischen Kleid und 

Hausmantel angesiedelten » Neglige-Anzug«. 

Seit der ersten Weltausstellung 1851 in London besaßen Kaschmirschals einen fe­

sten Platz unter den Produkten, mit denen sich die Länder auf den internationalen 

Leistungsschauen präsentierten. Vorgestellt wurden neue Muster ebenso wie seit der 

221) Haiiskleid aus »türkischem 
Stoff«, iim 1893 
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222) Musterbuch der Firma 
Emil Thieben, Wien 1873 
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Jahrhundertmitte eingeführte Signaturen durch Initialen, Siegel und andere Be­

zeichnungen, die vor zunehmenden Nachahmungen schützen sollten. Auf der Lon­

donerWeltaustellung von 1862 unterschied man bei den französischen Herstellern 

zwischen einer »indischen Schule« für den inländischen Gebrauch und einem 

»Phantasie-Genre«, das sich »eher auf den ausländischen Verbrauch« richtete 9
• 

Ein Shawl-Musterbuch der Wiener Firma Emil Thieben, mit dem diese 1873 auf 

der dortigen Weltausstellung für ihre Erzeugnisse warb, wurde dem Bayerischen 

Gewerbemuseum 1876 vom Eigentümer geschenkt und zusammen mit einem Jac­

quardwebstuhl der dortigen Mustersammlung eingereiht. Auf Doppelseiten stan­

den Originalproben der lieferbaren Stoffe oder mit Deckfarben kolorierte Entwürfe 

11 

den dazugehörigen Angaben zur Einrichtung des mecha­

nischen Webstuhles gegenüber. Hinzu kamen material-

abhängige »Preis-Calculationen« und Materialangaben. 
1 

1 Für die Kette waren dies Kammgarn, »englischer Zwirn« 

oder das als Seide, »umsponnen mit Wolle« beschriebene 

»Cachemire«. Als Schussmaterialien wurden Kammgarn, 

Streichgarn oder Seide eingetragen. Abgerundet wurden 

die Herstellerinformationen durch Empfehlungen zur ge­

eigneten Verwendung der Stoffe, unter denen trotz des fort­

geschrittenen Jahrhunderts Tücher und Schals , aber auch 

Schlafröcke und Hauskleider zu finden waren (Abb. 222) 10
• 

Als am Ende des 19. Jahrhunderts auch diese letzten 

Nachklänge des Kaschmirschals als Kleidung und Klei­

dungszubehör verhallt waren, bedeutete dies, wie zahlreiche erhaltene Originale 

zeigen, nicht das Ende der dekorativen Tücher. Dank ihrer Ausmaße überlebten sie 

als Wandbehänge, Diwan- und Klavierdecken, ehe sie in der zweiten Hälfte des 20. 

Jahrhunderts von Sammlern und Kunsthändlern entdeckt wurden. 

_ l Levi-Strauss 1987. _2 Kat.Ausst. Ein Hauch von Orient. Der Kaschmirschal in der europäischen Damenmode 

1800-1870. Museum Huelsmann, Bielefeld. Bielefeld 1998, S. 9. - Schneider 1986, S. 64. _3 Dorothy Whyte: 

Edinburgh Shawls an.d their Makers. In : Costume 10, 1976, S. 16-28. - Francina Irwin: The Printed Shawl in Scot ­

land, c. 1785-1870. In: Costume 15, 1981, S. 24-39 . - Monique Levi-Strauss: Cachemires Parisiens 1810-1880. 

Kat.Ausst. Musee Galliera - Musee de la Mode et de la Ville de Paris. Paris 1999· - Angela Völker: Die Produktion 

von >Wiener Shawls< in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. In: Dohimenta Textilia. Festschrift für Sigrid Müller-

Christensen. München 1981, S. 409-422. _4 Gerson, benannt nach seinem Besitzer Hermann Gerson, war das 

führende Konfektionshaus in Berlin; vgl. dazu Kat. Berlin 2001, S. 21-24. - Schneider 1986, S. 69-70. _ 5 Gott­

fried Semper: Der Stil in den technischen. 1md tektonischen Künsten oder praktische Asthetik. Bd. r. Mittenwald 1977 

(Nachdruck der Ausgabe 1860-1863), S. 39. _ 6 Schneider 1986, S. 66, 70. _7 Heidrich 1986 , S. 86-89. - Fran-

ziska Rettenbacher u.a.: Goldstickerei. Ein Bilder- und Werkbuch, Ed. i: Goldhauben und verwandte Trachtenhauben. 

München-Simbach a. Inn 2002, S. 25-28 . _g Illustrierte Frauen-Zeitung, 20 . Jg. , Heft 18, ro . September 1893 , 

Beiblatt ohne Paginierung (nach S. 144) _9 Levi-Strauss 1987, S. 48. _10 Jutta Zander-Seidel: Textilien. In: Das 

Gewerbemuseum. der LGA im Germanischen Nationalmuseum. Nürnberg 1989, S. 50-63, Nr. 9. 



KOPFBEDECKUNGEN 

Eine große Wandvitrine zeigt männliche und weibliche Kopfbedeckungen des 18. 

bis 20. Jahrhunderts. Ohne Anspruch auf eine auch nur annähernd vollständige Ge­

schichte dieses wohl bedeutendsten Beiwerks der Kleidung, die sowohl eine eigene 

Ausstellung als auch einen eigenen Katalog füllen würde, stehen einander wech­

selnde und nebeneinander bestehende »Formen«, »Botschaften« und »Moden« 

von Hüten, Hauben, Baretten, Mützen und Helmen gegenüber. Sie geben Einblick 

in die Mannigfaltigkeit frei gewählter wie vorbestimmter Rollen , Gesinnungen, 

Zeitstile, Gefühle, Stimmungen und Lebenssituationen, die in Kopfbedeckungen 

ihren Ausdruck finden. 

F o R M E N Männerkopfbedeckungen der Alltags- und Gesellschaftskleidung von ca . 

1770 bis 1958 machen den Wandel der Formen ablesbar, der sich in knapp zweihun­

dert Jahren vollzog. Im 18. Jahrhundert war der später Dreispitz genannte, an drei 

Seiten aufgekrempte Männerhut in allen Schichten verbreitet . Der als »Zu­

richtung« bezeichnete Weg vom gefilzten Stumpen zum fertigen 

Hut ist in der enzyklopädischen Literatur des 18. Jahrhunderts aus ­

führlich beschrieben 1
• »Den Rand des Hutes an drey Orten in die 

Höhe zu schlagen, und ihm dadurch eine dreyeckige Gestalt zu 

geben«, war der letzte Schritt eines langen Arbeitsprozesses (Abb. 

223). Hinzu kamen bisweilen dekorative Einfassungen der Kanten, 

die sog. Bordierung, sowie Knöpfe und Schlingen, mit denen die 

Krempe in Form gehalten wurde. Bei Hüten »auf englische Art« ver­

zichtete man auf Knopf und Schlinge, da bei ihnen die Krempe an 

den Kopfteil angenäht wurde (Abb . 224)2. 

Während sich das gesamte Jahrhundert hindurch die fast geometrische Grund­

form des Hutes wenig änderte, entwickelte sich mit dem extrem flachen Dreispitz , 

den man gar nicht mehr aufsetzen konnte, die Sonderform des unter dem Arm ge­

tragenen »Chapeaubas« oder »Chapeaubras« (Abb. 22 5, 226). Wie Stickereien des 

Anzuges und Schmuckschnallen der Schuhe war der Hut nur noch dekoratives 

223) Hutmacherwerkstatt, aus: 

Daniel Gottfried Schreber, 
Schauplatz der Künste und 

Handwerke, 1767 

217 



224) Dreispitz, um 1770 

228) Zweispitz, um 1800 

225 )»Chapeaubras«, 
um 1780 

227) Dreispitz einer Tracht 
aus Unte1franken, um 18 .. 



Attribut des höfischen Anzuges, für den ein solches »Hüt­

chen .„ öfters nützlich und vorteilhaft ist. Bey Hofe z.B. 

muss man den Hut abhaben; ein gewöhnlicher Hut ist zu be­

schwerlich unter dem Arme , auch öfters dem Kleide durch 

seinen Puder und Fettigkeiten nachtheilig; in solchen Fällen 

sind die Chapeauxbas zu billigen, will man aber überall und 

beständig chapeau bas gehen, so zähle ich es unter die lächer­

lichen Schwachheiten des männlichen Geschlechtes«3
• 

Im 19. Jahrhundert war der Dreispitz nur noch historisie- ~~~;::s~~~~ 
rendes Element von Männertrachten. Den ausgestellten, einer handschriftlichen 

Notiz Oskar Klings zufolge aus der unterfränkischen Gemeinde Güntersle ben 

stammenden Hut mit dekorativen Schnüren und sternförmigem Knopf erwarb der 

Sammler 1892 bei einem Würzburger Händler. In der Ausstellung von 1905 vervoll­

ständigte er die Figurine eines Mannes aus der Gegend von Schweinfurt (Abb. 22 7 )4. 

Über Mischformen mit steil nach oben geklapptem hinterem Rand und vorderer, 

n ach wie vor eine dritte Spitze bildender Aufhempung entstand im ausgehenden 

18. Jahrhundert der sog. Zweispitz (Abb. 228). Die zwei Spitzen ergaben sich zwi­

schen den zunächst sehr hohen, halbmondformig ausgebildeten Krempenteilen, 

die senkrecht aufgeschlagen wurden und den Kopfteil vollständig verdeckten . Sie 

wies en entweder nach vorne und hinten oder waren seitlich angeordnet , doch 

wurde auch der wie sein mit drei Ecken versehener Vorgänger extrem flache Zwei­

spitz häufig unter demArm getragen. 

Um 1800 war der Zweispitz Mode- und Militärhut zugleich, so dass eine eindeu­

tige Zuordnung ohne Angaben zur Herkunft der erhaltenen Realien kaum möglich 

ist. Ein kräftiger, hier mit einem längeren, teilweise abgewetzten Flor versehener 

Filz bildete das Grundmaterial. Häufiger Schmuck, beim Militär Rangzeichen, waren 

Bordierung, Schlinge , Knopf und Kokarde. Als der Zweispitz in der zivilen Kleidung 

vom Zylinder abgelöst wurde, blieb er als sog. Schiffhut mit breiter werdendem 

Kopfteil und flacheren , seitlich einschwingenden Krempen bis zum Ersten Welt­

krieg Bestandteil von Militär- und Ziviluniformen5
• 

Um 1820 wurde der »hohe Hut«, für den sich erst um die Jahrhundertmitte die 

Bezeichnung Zylinder einbürgerte, die männliche Kopfbedeckung schlechthin. Im 

18. Jahrhundert war er als Hut amerikanischer Freiheitskämpfer nach Europage­

kommen. In der Französischen Revolution trugen ihn die Vertreter des Dritten 

Standes , um sich vom Dreispitz des Ancien Regime zu distanzieren.Nach der Jahr­

hundertwende wurde die politische Bedeutung des Zylinders von dessen modi­

schem Aufstieg überlagert. Höhe, Ausformung und Materialien waren einem ra­

schen Geschmackswandel unterworfen (Abb. 229). Neben schwarzen Hüten aus lang­

florigem seidenem »Zylinderplüsch«, dem erst der »Strich« die gewünschte 

Ausrichtung gab, gehörten leichte Sommerhüte aus Stroh- oder Rosshaargeflecht 

226) Kostümfigur mit Chapeaubras, 
aus: Gallerie des Modes et 

Costumes, 1781 
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229) Trachtenzylinder, »Angst­
röhre«, Chapeau Claq ue, 
um 1840-1920 
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zum modischen Repertoire (Abb. 230). Auch Bauern, Handwerker und Arbeiter 

trugen zum festtäglichen Anzug den Zylinder. Als modisches Element fand er in 

Trachten, über den Tschako in die Militärkleidung Eingang. 

1823 erfand der Pariser Hutmacher Gibus den Klappzylinder, den sog. Chapeau 

Claque6
. Veränderungen an der Mechanik, bei der Sprungfedern ein Zusammenklap­

pen und Hochschnellen des seidenbezogenen Kopfteils erlaubten, erfolgten das ge­

samte Jahrhundert hindurch. Ihr Zweck war es, auch den hohen Zylinder in die Tradi­

tion der flachen und damit bei vielen Gelegenheiten unter dem Arm getragenen Hüten 

einzugliedern, als welcher der Chapeau Claque über die Wende zum 20. Jahrhundert 

hinaus zum Hut der Theater, Ballsäle und der feinen Gesellschaft wurde (Abb. 288 ). 

Einen erneuten Formenwandel des Herrenhutes brachten Bowler und Homburg. 

Der 1850 von dem englischen Hutmacher Thomas William Bowler & Son kreierte 

Bowler unterschied sich durch den abgerundeten Kopfteil und die rundum aufge­

bogene Krempe vom Zylinder. An Steifheit stand ihm der schwarze Filzhut, der 

gegen Ende des Jahrhunderts den Zylinder in der Tageskleidung zurückdrängte, in 

nichts nach. Bis in die 193oerJahre blieb er in Mode (Abb. 231)7. 

Der nach seinem ersten Hersteller, der Firma Möckel in Bad Homburg, so ge­

nannte Homburg, kam im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts in Mode. Die bor­

dierte Krempe war seitlich aufgebogen. Sein »Markenzeichen« bildete der damals 

recht hohe , schräg zulaufende Kopfteil mit deutlicher mittlerer Einkerbung. Diese 

plazierte den Homburg als halboffizielle Kopfbedeckung zwischen die steif-korrek­

ten Formen von Zylinder und Bowler und die weichen Filzhüte in der Art des Borsa­

lino. Entsprechend machten die illustren Gäste des Kurbades, allen voran der Prinz 

of Wales und spätere König Edward VII., den »Real Homburg Hat« populär. Erst im 

Laufe des 20. Jahrhunderts wandelte sich der für damalige Verhältnisse legere Hut 

der vornehmen Promenaden und Parks zu dem mit weniger hohem, fast geradem 

Kopfteil auch formal veränderten offiziellen Herrenhut, als welcher er in den 

r95oer Jahren als bevorzugter Hut des damaligen Bundeskanzlers Dr. Konrad Ade­

nauer zu einem Symbol der deutschen Nachkriegsrepublik avancierte (Abb. 232)8. 



230) Flechtzylinder, um 1820 231) Bowler, um 1930 

232) Homburg, um 1958 233) Schirmmütze, um 1840 



234) Carl Philipp Fah r, Bildnis 
des Male rs Joseph Anton 
Koch, um 1817, Heidelberg, 
Kurpfälzisches Museum 
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Das Gegenbild zum formellen Hut des Bürgers wur­

de im 19. Jahrhundert die Schirmmütze. Als Teil der 

Arbeitskleidung bot sie Schutz gegen Kälte, Nässe, 

Sonne und Staub. Auch Künstler bevorzugten sie 

als Zeichen eines antibürgerlichen Lebensstils, wie 

Porträtstudien der in der ersten Hälfte des 19. Jahr-

"-' hunderts in Rom tätigen deutschen Maler belegen 

'\. ~ ·,.' (Abb. 233 , 234). Eine Schirmmütze aus Baumwoll-

<\ ~ ·- ~~~\ samt gehört zu den seltenen Zeugnissen der All-
,\ ~~n•'h \ ~ \ \ ~ tagskleidung des 19. Jahrhunderts. Über dem von 

_ } ,\~· ein~m ~es~ingreif eingefasst~n ledernen. Stirn-
l-_ · sch1ld gibt emden Kopf umschließendes , mit meh-

reren Lagen Papier verstärktes Rundstück die notwendige Passform. Darüber setzt 

unversteift der voluminöse Ballon an, dessen Weite am Oberkopf von einem samtbe­

zogenen Knopf zusammengehalten wird. 

Um die Jahrhundertmitte wurde die Schirmmütze zum Symbol des Arbeiters 9
• In 

einer Zeit, als Rock und Zylinder auch für Arbeiter und Bauern zur Fest- und Sonn­

tagskleidung geworden waren, markierte die Übernahme der unterschichtlichen 

Arbeitskleidung als Standeszeichen ein neues Selbstbewusstsein der arbeitenden 

Schichten. In diesem Sinne erscheint die Ballonmütze 1848 auf ersten Arbeiterpor­

träts und auf programmatischen Verbrüderungs bildern der revolutionären Lager. In 

der Folgezeit wurde sie aus bürgerlicher Sicht zum Negativsymbol des Proletariers, 

das in Karikaturen und Spottbildern, aber auch als Ausstattungsrequisit von Polizei­

fotografen Sozialisten und Kommunisten kennzeichnete und kriminalisierte 10
. 

Im Zeichensystem der Kleidung besitzen Kopfbedeckungen seit jeher zentrale Be­

deutung. Ihre Wahrnehmung reicht vom Standes- und Gesinnungszeichen über 

Amts- und Berufskleidungen bis zum regionalen Symbol. Auch in der heutigen 

Zeit, in der Hüte und Hauben als unabdingbare Kleidung längst aus dem täglichen 

Leben verschwunden sind, prägen ihre Botschaften offizielle und individuelle Klei­

dungscodes auf vielfältigste Weise. 

Als modische Kopfbedeckung wurde das Barett im 17. Jahrhundert vom Hut ab­

gelöst, doch hat es sich als Amtskleidung von Priestern, Professoren und Richtern 

teilweise bis heute erhalten (Abb. 235). Das klerikale Birett gehörte bis in die zweite 

Hälfte des 20. Jahrhunderts zur Tageskleidung katholischer Priester. Die randlose 

Form mit vier deutlich akzentuierten Ecken und Mittelquaste nimmt den seit dem 

Mittelalter für geistliche Barette charakteristischen Grundtypus auf. Die bogenartigen 

Aufsätze sind seit dem 17. Jahrhundert nachgewiesen11
• Das ungetragene schwarze 

Birett stammt aus dem Nachlass der von 1889 bis 1925 in Landshut tätigen »Kunst­

Anstalt Hagn&Wiedemann«. Im Katalog der Firma mit eigener Fertigung für kirch­

liches Gerät, Paramente und Fahnen wurden die »Birets von Wollstoff« zu Preisen 

von 2.30 bis 6 Mark angeboten12
. 



Das große viereckige Barett aus blauem Samt fertigte mit dem dazugehörigen Talar 

1964 die Universitätsschneiderei Zöltsch in Würzburg für den damaligen Ordina­

rius für Mittelalterliche Geschichte Prof. Dr. Werner Goez 13
. Anlässe, bei denen Talar 

und Barett getragen wurden, waren akademische Feiern wie der Dies Academicus, 

die Rektoratsfeier, Antrittsvorlesungen und, soweit es sich um katholische Profes­

soren handelte, die Fronleichnamsprozession. Als Professor Goez 1969 einen Ruf 

an die Universität Erlangen erhielt, waren dort keine Talare mehr üblich. 

Das ovale schwarze Barett mit rundum aufgeschlagener, zweiteiliger Krempe 

und schmaler Goldtresse bildete um 1950 zusammen mit der schwarzen, samtbe­

setzten Robe die Amtskleidung eines Richters am Oberlandesgericht Köln14
• Wäh­

rend das Barett, anders als die Robe, inzwischen weitgehend außer Gebrauch ist, 

tragen die Richter am Bundesverfassungsgericht in der mündlichen Verhandlung 

weiterhin zur roten Robe ein rotes Barett. 

23 5) Pries terbarett , Richterbarett, 
Professorenbarett , 
um 1905-1964 
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Nachdem der Zylinder in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts seine politische 

Symbolik an den schichtenübergreifenden Modehut verloren hatte, wurde er in der 

Revolution von 1848 / 49 erneut zum Gesinnungsträger. Als Gegenpart zum wei­

chen, breitkrempigen Demokraten- und Freischärlerhut, zu Arbeitermütze und op­

positioneller Studentenkappe verwandelte er sich auf dem Kopf des Bürgers zum 

Symbol konservativer Staatstreue . Die Stimmung seiner Träger persiflierend, die 

den revolutionären Umsturz fürchteten, wurde er zur »Angströhre«15. Dieser Aus­

legung kam die »unbeugsame« Steifheit und »Geradlinigkeit« des Zylinders entge­

gen, die um die Mitte des 19. Jahrhunderts die zuvor konisch einschwingenden 

oder breit ausladenden Formen abgelöst hatte (Abb . 229, 289). Dass es sich dabei 

nicht nur um geistreiche Assoziationen handelte, sondern durchaus auch reale Be­

findlichkeiten angesprochen waren, zeigen die Gefühle eines Zylinderträgers am 

Ende des 19. Jahrhunderts: »Ich fühle, wenn ich den „. Cylinderhut auf dem Kopf 

habe, bei jeder Bewegung meinen Schwerpunkt nach oben verlegt, ich fühle mich 

eben damit innerlich gehoben, zugleich freilich auch an freier Bewegung ge­

hemmt, woraus dann das Gefühl, und bei anderen der Eindruck der steifen Würde, 

der beengten Feierlichkeit entsteht« 16
• 

Als Beispiel für die Indienstnahme regionaltypischer Kleidung in der Produkt­

werbung und damit als Träger einer heutzutage ganz alltäglich gewordenen Zei­

chensprache steht der Schwarzwälder Bollenhut (Abb. 236). Die ehemals nur in we­

nigen protestantischen Gemeinden des Gutachtales zur Festtagstracht unverheira­

teter Frauen gehörige Kopfbedeckung, mit der sich diese von den Kleidungsgepflo­

genheiten der umliegenden Gebiete abgrenzen wollten, wurde zum weit darüber 

hinaus regionale Herkunft und Qualität suggerierenden Zeichen, deren Werbewir­

kung man bereits im 19. Jahrhundert erkannte 17
• Auf den verkaufsfördernden Ein­

satz des Kopfschmuckes aus dem holländischen Alkmaar bei den Serviererinnen 

von Van-Hauten-Kakao auf der Weltausstellung in Paris 1889 wurde bereits hinge­

wiesen18. Sie waren nur eine Station unter vielen, die den Weg säumen von der In­

dienstnahme Vierländer Trachten auf Obstmärkten des 19. und der Ramawerbung 

des 20. Jahrhunderts über Elsässer Flügelhauben auf Edelzwicker-Etiketten zu 

Mönchskutten und Nonnenkleidern auf Klosterbier und eben dem roten Bollenhut 

auf Schwarzwälder Kirschwasser, Schwarzwälder Schinken, Badischem Wein und 

Schwäbischen Spätzle 19
. 

In anderer Weise verband sich die Botschaft regionaler Identität mit jenen Trach­

tenhauben, die in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts als Repräsentationsstücke 

auch in die städtisch-modische Kleidung Eingang fanden (Abb. 237). Ein Beispiel ist 

die seit der Zeit um 1800 im Donauraum zwischen Passau und Linz als auffälliger, 

lpkaltypischer Kopfschmuck wahrgenommene sog. Linzer Goldhaube. In München 

und anderen bayerischen Städten wurden goldene und silberne Riegelhauben zum 

kostspieligen Accessoire wohlhabender Bürgerinnen und Bäuerinnen, die den 

Reichtum der Trägerin ebenso zur Schau stellten wie dessen Wurzeln in einer be­

wussten Heimat- und Familientradition20
• 





Spätestens in der Mitte des 19. Jahrhunderts traten regionale Zuordnungen jedoch 

klar hinter dem Materialwert der Hauben zurück, wenn etwa von den Gebieten 

rechts der Isar und aus Altötting berichtet wurde , dass »an die Stelle der Riegelhau­

be nicht selten die theure Goldmütze, wie sie in Passau und Linz zu Hause ist«, 

trat. Die Riegelhaube selbst war zeitgenössischen Berichten zufolge außer in Ober­

bayern auch in Schwaben, Mittelfranken, in der Oberpfalz und in Niederbayern zu 

finden , während der »Bayerische Kurier« 1880 eine neue Klientel beobachtete: »Es 

kam en Frauen und Mädchen aus Nah und Fern, erwarben sich um geringes Geld 

schöne Münchener Hauben und trugen sie zu sonn- und feiertäglichem Putze«21. 

Noch einmal begegnen Schirmmützen des 19. und 20. Jahrhunderts in unter-

schiedlichem Kontext. Eine Studentenmütze der Erlanger Burschenschaft der Bu­

benreuther (»Bubenruthia«) mit rotem Deckel , schwarzem Bund 

mit goldener Eichenlaubstickerei und schwarzem Schild gelang­

te im Originalkarton des Herstellers Friedrich Lippold, Erlangen, 

mit mehreren Burschenschafts bändern in die Sammlung (Abb. 

290, S. 260 ) 22. Der im Innern der Mütze handschriftlich vermerkte 

Träger war der Theologiestudent und spätere Pfarrer und Kirchen­

rat Adolf Reindel (1880-1948) , der im Wintersemester 1899/1900 

in die Burschenschaft eintrat. Aus der Zeit von 1900 bis l9II 

stammen auch die beiliegenden, mit Wahlsprüchen, den Namen 

von Mitgliedern und Mensurzeichen beschriebenen Burschen­

schafts bänder anderer Verbindungen. 

Als Zeichen der Staatsgewalt ist die Schirmmütze Bestandteil 

von Militär-, Zivil- und Polizeiuniformen (Abb. 291) . Farben, Form­

gebung, Vorstöße und Mützenabzeichen erlauben die Zuord-

237) Linzer Goldhaiibe und nung zu Ländern und Dienstherren, Waffengattungen, Dienstgraden und Berufs-

Riegelhauben, um 1840 gruppen. Auf dem Kopf ihres Trägers kennzeichnet sie diesen als Repräsentanten 
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obrigkeitlicher Autorität. Den Typus der Schirmmütze übernahmen auch die bis in 

die l98oer Jahre bei den Aufsehern des Germanischen Nationalmuseums üblichen 

Kopfbedeckungen (Abb. 238). Ursprünglich trug das Dienstpersonal des Museums 

Beamtenuniformen, die bis zum Ersten Weltkrieg stark militärische Züge besa­

ßen2~ Aber auch danach bediente man sich für die Dienstkleidung der Beschäftig­

ten , deren Aufgabe es ist, den Schutz der Objekte und einen geregelten Ablauf des 

Besucherbetriebes zu gewährleisten, des bewährten Schemas der Uniformmützen 

öffentlicher Ordnungskräfte . 

Seit den l99oer Jahren ist die Schirmmütze mit dem im Nacken getragenen 

Schild ein geläufiges Bild im Alltagsleben.Vorreiter der zunächst unkonventionellen 

Trageweise waren Idole der Jugendkultur, des Films und des Sports, wo der schild­

förmige Nackenschutz, wie beim Militär, eine lange Tradition besaß. Bei Uniform­

helmen , aber auch bei Motorrad- und Fliegerkappen der l92oer Jahre war es 

seine Aufgabe, über den Nacken eindringende Nässe abzuweisen und die emp­

findliche Nackenpartie vor Sonne zu schützen. Baseball- und Tennisspieler griffen 



wohl als erste den praktischen Sonnenschutz der fa lsch h erum aufgesetzten 

Schirmmütze auf, die darüber hinaus jedoch rasch zum Erkennungszeichen 

einer »coolen « Jugendgeneration wurde . 

Zwischen Uniform und Berufskleidung ist die Dienstkleidung der Bergleute an­

gesiedelt. Einzelne Bestandteile sind von der konkreten Arbeit im Bergwerk be ­

stimmt, wo der hochgeschlossene Bergkittel und das traditionelle, über das Gesäß 

gebundene »Arschleder« vor Kälte und Nässe schützten. Dagegen ist der sog. Sehacht­

hut, hier eines böhmischen Bergmannes , im Typus des Tschako mit gekreuztem 

Hammer und Schlägel, goldenem Eichenkranz, Knopf und Federbusch Teil einer 

standesbewus sten Paradekleidung , die neben historischen Elementen vor allem 

solche zeitgenö ss ischer Uniformen aufnahm (Abb . 239) 24
• 

M o D E N An modischer Vielfalt sind Frauenkopfbedeckungen den männlichen 

üb erlegen. Stickereien , Spitzen, Kunstblumen, Federn , Schleier und Hutnadeln 

sind Bestandteile mannigfacher Dekorationen. Frauenhauben des ausgehenden 18 . 

Jah rhunderts sind ein letzter Nachklang der Unabdingbarkeit, mit der haarverhül­

lende Kopfbedeckungen seit dem Mittelalter die Kleidung der verheirateten Frau 

prägten . Zum festlichen Anzug gehörten meist gold- und silberglänzend bestickte 

oder webgemusterte Hauben mit Spitzenbesatz, die in ihrer regionalen und modi­

schen Vielfalt zugleich das Grundschema zahlreicher Trachtenhauben des 19. Jahr­

hunderts lieferten. Dem privaten, inoffiziellen Bereich waren Leinen- und Florhau­

ben zugeordnet , die wie ehedem im Haus getragen wurden und bei Trachten als 

Unterhauben wiederkehren (Abb . 292 , S. 260 ). 

Aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts hat sich ein anthropomorpher Hau­

ben stock aus Papiermache erhalten, dessen ausgeprägter Hinterkopf ihn als Stän­

der für eine modische Schute kennzeichnet (Abb. 240, 241 )25. Die im Interesse einer 

massenhaften Fertigung standardisierten Grundformen wurden unterschiedlich 

bemalt und wohl für die häusliche Aufbewahrung von Hüten ebenso genutzt wie 

von Hutmachern zur Präsentation ihres Angebotes . Entsprechende Köpfe fanden 

auch in der Spielzeug- und Puppenherstellung Verwendung26
. Für die Ausstellung 

238) Schirmmützen des Aufsichts ­
personals im Germanischen 
Nationalmuseum, um 1950-1980 

239) Sehachthut eines 
Bergmannes, um 1900 
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240) Haubenkopf, um 1840 

241) Haubenkopf mit Stroh ­
schute, um 1840 

242) Damenhut, Paris, 
um 1870 

243) Damenhut, um 1910 

244) Strickmütze und Schal, 
um 1925 

245) Damenhut, um 1938 

246) Danienhüte, um 1953 

247) Damenhut, iim 1955 
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wurde der Haubenständer mit einer zeitgenössi­

schen Strohschute kombiniert, wie sie mit breitem 

Gesichtschirm und dekorativen Kinnbändern für 

die Frauenmode des Biedermeier emblematischen 

Charakter besaß. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde 

die den Kopf verhüllende Schute von sog. Kapott­

hüten abgelöst, die nur auf dem Oberkopf thronten 

und dort ein Gegengewicht zu ausladenden Krinoli­

nenröcken und Turnüren bildeten. Schleifen, Spit­

zen, Blumen, Federn, Leder, Pelzstreifen, Schmuck­

steine , Perlen, selbstVogelbälger zierten die ebenso 

dekorativen wie fragilen Gebilde. Ein Kinnband war 

vonnöten, um sie auf dem Kopf zu halten. Modisch 

tonangebend war auch hier Paris, woher mehrere 

Hüte mit dem Innenschild »Mme Virot/Paris « in 

die Sammlung gelangten (Abb . 242). 

Aus altem Nürnberger Besitz hat sich ein breitkrempiger Damenhut mit üppiger 

Straußenfedergarnitur erhalten, der um l9IO zu den dann schmalen Kleidersil­

houetten getragen, das Verhältnis von Kopfbedeckung und Körperform gewisser­

maßen umkehrte (Abb. 243). Ein Etikett auf dem Innenfutter benennt seine Her­

kunft aus dem »Putz- und Mode-Magazin J. Aufseesser, Nürnberg, Josephsplatz rr 

und Hefnersplatz 4«. 

Die sportliche Kleidung der l92oer Jahre fügte den Frauenkopfbedeckungen mit 

unkomplizierten, funktionalen Strickmützen einen neuen Typus hinzu (Abb. 244). 

Die am Kopf anliegende Form erforderte nicht grundsätzlich andere Sehweisen als 

die modisch schmale Glocken- oder Toquefasson der Hüte. Der markant rot-schwarze 

Farbkontrast, der sich am Schal wiederholt, entsprach dem Geschmack der Zeit. 

Hüte aus dem zweiten Drittel des 20 . Jahrhunderts beenden nicht nur das Mo­

depanorama aus drei Jahrhunderten, sondern auch die Zeit, in der Hüte ein selbst­

verständlicher Teil der Damengarderoben waren: Ein extravagantes Modell aus 

dunkelbraunem Strohgeflecht mit blauem Samtband, ein kappenartiges Modell, 

eine elegante »Spange« und ein extrem flacher, mit gefälteltem Tüll garnierter Hut 

aus den l95oer Jahren führen noch einmal die Attraktivität des Modethemas Hut 

vor Augen, ehe dieser im folgenden Jahrzehnt wie nie zuvor als Beiwerk der Klei­

dung verschwand und trotz vieler Neubelebungsversuche nicht mehr in seine alte 

Rolle zurückkehrte (Abb. 245, 246, 247). 
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SCHUHE 

Die Ausstellung endet mit einer Auswahl von Schuhen des 18. bis 2r. Jahrhun­

derts. Vielfältige Formen, die hier wie bei kaum einem anderen Element der Klei­

dung im Hinblick auf ihre Funktionalität wahrgenommen werden, und unter­

schiedliche Verwendungszwecke zeigen den »Kleiderwechsel« noch einmal am 

Medium der Fußbekleidung. 

1 8 . JA H RH u N D E R T Wie in allen Bereichen der Kleidung beschränken sich 

die Originale des 18. Jahrhunderts auch bei Schuhen weitgehend aufhöfisch-ober­

schichtliche Exemplare, in der Nürnberger Sammlung zudem auf Damenschuhe. 

Seit den 169oer Jahren waren ihre Merkmale lange schmale Spitzen, hoch ge­

schnittene Ristlaschen und hohe Absätze (Abb. 248). Die hinten deutlich einge­

zogenen, gekurvten Formen galten als »französische Absätze«, deren wenig tritt­

sicherer Zuschnitt Modekritiker auf den Plan rief: »Mount on French heels when 

b 11 h .c h d h .c 11 ff 248) Damenschuhe, um 1720 you go to a , 'Tis t e ias ion to totter an s ow you can ia «(Steige au ranzösi-

sche Absätze, wenn du auf einen Ball gehst, das ist 

die Mode um zu straucheln und zu zeigen, dass du 

fallen kannst), formulierte 1753 ein englischer »Rat­

geber der modernen Kleidung«[ . Dass Stürze auf­

grund der hohen, eingerückten Absätze offenbar ein 

gewohntes Bild waren, zeigt ein brieflicher Hofbe­

richt von Liselotte von der Pfalz aus dem Jahr 1716: 

» ... erstlich, so kann ich niemandts, wer es auch sein 

mag, fallen sehen ohne lachen; wen ich selber fall , 

muß ich lang lachen, ob ich mich gleich weh tue. 

Wen unßre Königin s. fiel, lieff ich gleich weg. Sie 

trug gar hohe schu, fiel offt undt sagte allemal: >Ah, 

je suis tombe (Ah, ich bin gefallen)< daß konnte ich 

nicht horen ohne lachen, lieff alsso geschwindt weg 

in eine andere kammer« 2
• 
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Das überwiegend textile Obermaterial der Damenschuhe war ein weiteres Element 

ständischer Differenzierung. Beim festlich-oberschichtlichen Schuh überzogen 

Seidengewebe zumindest den Schaft, häufig auch den Absatz. Vorderblatt und Ab­

satz waren meist zusätzlich bestickt. Den Verschluss bildeten seitlich angeschnitte­

ne Laschen, die mit Bändern oder heute weitgehend verlorenen, ihrerseits als Stan­

dessymbole genutzten Schnallen über dem Rist zusammengeführt wurden. Ein 

schmaler Vorstoß aus weißem Leder, der bei vielen Schuhen zwischen Schaft und 

Sohlenrand sichtbar ist, diente der Befestigung der Sohle. 

Auf schmutzigen Straßen und Wegen zog man zu den empfindlichen Damen­

schuhen Überschuhe an. Sie bestanden aus einer Sohle , die mithilfe von zwei daran 

befestigten Seitenstücken unter den Schuh gebunden wurde. Erhalten haben sich 

gröbere, wohl wirksamere Ausführungen mit Holzsohle, unter der ein zusätzlicher 

Laufring aus Eisen Abstand vom Straßenschmutz gewährte. Über ihren Gebrauch 

hieß es jedoch schon im 17. Jahrhundert: »Cela fait assez grand bruit sur le pave« 

(Das macht ziemlichen Lärm auf dem Pflaster) 3
• Eine andere Version waren Über­

schuhe mit Ledersohle und einer exakt auf die hochhackigen Schuhe abgestimm­

ten Passform (Abb. 249). Mit dem Vorderschuh schlüpfte man in den mit Laschen 

zum festbinden versehenen, parallel zum Schuh ansteigenden Teil der Laufsohle. 

Vor dem Absatz führte die Sohle steil nach unten, um in gleicher Höhe mit der vor­

deren Standfläche eine breite Auflage für den Absatz zu bilden. 

Wie die Schuhe selbst waren auch die Seitenteile der Überschuhe häufig mit 

Samt oder Seide bezogen, so dass man sie sich kaum als Schutz vor allzu großem 

Unrat vorstellen mag. Entsprechend passte in einer Erzählung des englischen Au­

tors Daniel Defoe (1660-1731) ein Mädchen vom Lande bei ihrer Einstellung als 

Dienstmädchen in London ihr Schuhwerk dem neuen Lebensraum an: »Sie schleu­

derte ihre hohen Holzpatten weg und tauschte sie gegen neue aus Leder« 4
• 



In vielen Schuhsammlungen und so auch in der des Germani­

schen Nationalmuseums haben sich einzeln oder paarweise Mi­

niaturschuhe des 18. Jahrhunderts erhalten, die meist als Kinder­

schuhe bezeichnet werden5
• Auch die um 1900 in die Nürnberger 

Sammlung gelangten Beispiele wurden damals als Kinderschuhe 

in die Inventarbände eingetragen. Doch selbst bei Berücksichti­

gung der wenig kindgerechten Kleidung des 18. Jahrhunderts 

sowie in Anbetracht der Tatsache , dass die Schuhe auf den Sohlen 

kaum Gebrauchsspuren zeigen, erscheint diese Bestimmung 

eher fraglich, nachdem Kinder in dem Alter, in dem ihnen diese 

Schuhe gepasst hätten, wohl kaum darin gelaufen wären. Die englische Schuhfor­

scherin June Swann verwies daher als mögliche Herstellungs- und Gebrauchszu­

sammenhänge der Miniaturschuhe auf Modepuppen, die neben modischen Klei­

dern auch modische Schuhe trugen und bekannt machen sollten, sowie auf im 18. 

Jahrhundert übliche Geschicklichkeitsarbeiten von Handwerkern, die sich durch 

außergewöhnliche Maße auszeichneten6
. 

Die ausgestellten Miniaturpaare vertreten mit geschlossenen Absatzschuhen 

und Pantoffeln zwei Haupttypen der Schuhmode des 18. Jahrhunderts. Bei den ge­

schlossenen Paaren aus weißem und braunem Leder, von denen sich letzteres in 

seltener Vollständigkeit sogar mit den Orginalschnallen erhalten hat, wird man 

aufgrund der Materialien und der Absatzhöhen am ehesten an Modelle für Herren­

schuhe denken (Abb. 2 50, 2 51). Die roten Lederabsätze verweisen auf den höfischen 

Bereich, wo rot gefärbte Absätze und Sohlen etwa zwischen 1660/80 und 1760 
ständische Wertigkeit besaßen. 

250) Dam enschuhe und M iniatur­
pantoffeln, um 1760 

251) M iniaturschiihe, um 171 o 
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252) Damenschuhe, 

um 1790/1800 

253) Herrenstiefel, 
um 1810 
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Pantoffeln wurden von Frauen und Männern getragen, von ersteren in der vorge­

stellten Absatzform sowohl im Hause als auch im Freien, von Männern nur im 

häuslichen Bereich. Das Miniaturpaar gehört aufgrund der moderaten Spitze und 

der Absatzform bereits in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. Um 1760/70 wur­

den auch bei geschlossenen Schuhen die hohen Ristkappen zu­

gunsten weiter ausgeschnittener Formen aufgegeben (Abb. 2 50). 

Nachdem Schuhe mit immer höheren Absätzen seit rund 

zweihundert Jahren die durchwegs absatzlosen Formen des 

Mittelalters und der Renaissance abgelöst hatten, rückten mit 

der Antikenmode um 1800 für Männer und Frauen erstmals wie­

der flache Schuhe in das modische Bewusstsein (Abb. 252). Die 

Spitzen wurden deutlich schmaler und nach oben aufgebogen. 

»Weiße und rosa Schuh mit. .. platten eng­

lischen Absätzen, 1 bis 1 r/2 Zoll hoch, sind 

jetzt von neuester Mode zum Negligee«, 

hieß es im Februar 1792 im »Journal des 

Luxus und der Moden« 7
• Gegenüber den 

hohen Schuhen der höfischen Mode ver­

traten auch sie ein »natürliches «, bürger­

liches Kleidungskonzept, das sich erneut 

mit gesundheitlichen Argumenten traf, 

die Schuhe forderten, die weder die Füße 

deformierten noch eine Gesellschaft her­

vorbrachten, bei der ein unsicherer Gang 

und Stürze an der Tagesordnung waren. 

Bei den Männern dominierten vom aus­

gehenden 18. Jahrhundert bis um 1820 

Stiefel mit hohen Schäften und flachen 

Absätzen. Zusammen mit engen Panta­

lons hatten sie die Kombination von Knie­

hose und Absatzschuh abgelöst. Neu war 

vor allem der Einzug des bislang vom Mili-

tär und beim Reiten benutzten Schuh­

werks in die Tages- und selbst in die Abendkleidung, so dass eine Ballordnung im 

englischen Bath um 1818 den Passus enthielt: »No Gentlemen in boots or half-boots 

tobe admitted« (Kein Zugang für Herren in Stiefeln und Halbstiefeln) 8
• Die ausge­

stellten Stiefel, die 1883 als Geschenk eines Dr. Hartmann aus Wiesbaden in die 

Sammlung kamen, gehörten laut Inventareintrag »König J erome von Westfalen«, 

dem Bruder Napoleons, der dieses Amt von 1807 bis 1813 innehatte (Abb. 253). 

Gleichwohl begegnen entsprechende Formen mit hohem, abgetrepptem Schaft um 

1810 bis hinein in wohlhabende bäuerliche Kreise9
• 



Bei allen bisher vorgestellten Schuhen fehlte eine über Tragespuren hinausgehen­

de Kennzeichung von linkem und rechtem Schuh. Um 1600 war man mit der auf­

kommenden Absatzmode dazu übergegangen, zwei identische Schuhe herzustel­

len und diese , wohl zur längeren Haltbarkeit, abwechselnd links und rechts zu tra­

gen. Erst am Ende des 18 . Jahrhunderts kam man erneut auf die Unterscheidung 

zwischen linkem und rechtem Schuh zurück, die sich jedoch erst im ersten Drittel 

des 19. Jahrhunderts allgemein durchsetzte. 

1 9 . JA H RH u N DE R T Im Biedermeier knüpften dünnsohlige, meist absatzlo­

se Schuhe an die Mode der Jahrhundertwende an . Materialien wie Strohgeflecht, 

Seide oder feines Ziegenleder förderten einen raschen Verschleiß, so dass, wie er­

haltene Originalverpackungen zeigen , gleich meh­

rere Paare eines Modells zusammen angeboten und 

wohl auch gekauft wurden 10
• Ein Paar grüne Seiden­

schuhe mit Innenfutter aus weißem Leder, die das 

eingeklebte Etikett als Arbeit des »Dammen Schu­

macher« Franz Pulter in der Großen Kirchgasse 107 

in Wien erkennen lässt, besitzt modisch »viereckige 

254) Damenschuhe aus 
Strohgeflecht, um 1830 

255 ) Damenschuhe, um 1828 

256) Damenschuhe, um 1840 
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257) Damenstiefeletten, 
um 1830/40 

258) B rautstiefeletten, 1906 

259) Schwarze Stiefeletten, 
um 1830/40 
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Schnäbel«. Ungetragen haben sich ein Paar absatzlose Leder­

schuhe mit Metallapplikationen, Metallstickerei und auffälli­

gem, rot-schwarzem Sohlendekor erhalten (Abb. 254, 255, 256). 

Um 1830 kamen an der Innenseite geschnürte Stiefeletten 

mit Seidenbezug auf, wiederum mit sehr dünnen Sohlen und fla­

chen Absätzen. Bei hellen Stiefeln mochte es sich bisweilen um 

Brautschuhe der gleichzeitig aufäommenden weißen Hoch­

zeitstoiletten handeln, für die noch um die Jahrhundertwende 

kurze Stiefelformen üblich waren (Abb. 257, 258 ). Bezüglich der Tagesmode hieß es 

1830 im» Journal des Dames et des Modes«: »Man trägt jetzt viele ganz schwarze Stie­

feletten« (Abb. 259 )' 1
• 

In Abgrenzung zur bürgerlichen Mode, die sich in der ersten Hälfte des 19. Jahr­

hunderts weit vom Schnallen- und Absatzschuh des Ancien Regime entfernt hatte, 

wurde dieser zum bewusst rückwärtsgewandten Element zahlreicher Trachten des 

19. und 20. Jahrhunderts. Ein wohl noch dem 18. Jahrhundert angehörender einzel­

ner Damenschuh, den Oskar Kling als »Roccoco Stöckelschuh« und »Hochzeits­

schuh Loetschthal Canton Wallis« bestimmte , darf ungeachtet seiner Stellung 

innerhalb der Klingschen Trachtensammlung als seltenes Zeugnis eines nicht hö­

fisch-oberschichtlichen Damenschuhs aus dem 18. Jahrhundert gelten (Abb. 260). 

Von den historisierenden Trachtenschuhen des 19. Jahrhunderts mit ihren oft 

übergroßen, zum bäuerlichen Prestigeobjekt gewordenen Schuhschnallen unter­

schied er sich durch eine auffallend kleine Schnalle. Das naturfarbene Glattleder 

setzt den höfischen Seidenschuhen die im Original kaum noch verifizierbare , un­

prätentiöse Variante einer anderen Gesellschaftsschicht entgegen. 



Die schwarzledernen Schnallenschuhe einer Männertracht aus Betzingen, die Kling 

im Zusammenhang seiner dortigen Ankäufe 1891 erwarb, scheinen dagegen den er­

neuerten Trachten des späten 19. Jahrhunderts näher zu stehen als authentischen 

Relikten älterer ländlicher Kleidung (Abb . 261). Ähnliche Schuhe trug der Betzinger 

Fabrikant Karl Schickhardt (1848-1907) zur neu angefertigten Tracht, mit der er sich 

in einem Fotoatelier in Reutlingen 1868 als sensendengelnder Bauer fotografieren 

ließ. »Breite Schnallenschuhe« gehörten auch zu dem »alt-schwäbischen Kostüm« , 

mit dem der Düsseldorfer Maler Theodor Schüz (1830-1900), als Betzinger Bauer 

verkleidet, im geselligen Kreis schwäbische Mundartgedichte vortrug12
. 

Zwei Paar Kinderschuhe aus der Zeit um 1900 und aus den l92oer Jahren sind 

bereits aufgrund gesicherter Provenienzen nicht mehr mit Miniaturmodellen der 

Erwachsenenmode zu verwechseln: Beide wurden dem Museum geschenkt, die Kin­

derstiefel von der ehemaligen Trägerin selbst , die Halbschuhe von der Mutter des 

1922 geborenen Trägers (Abb. 262). Unabhängig davon folgen sowohl die den Fuß sta­

bilisierenden Knöpfstiefel als auch die breiten Halbschuhe mit tropfenförmig ge­

stanztem Vorderblatt und Ristspange den noch einmal durch die Reformbewegung 

um 1900 ins Blickfeld gerückten Forderungen an bequeme, kindgerechte Schuhe, so 

dass Unsicherheiten wie für das r8 . Jahrhundert erst gar nicht mehr auflrnmmen. 

260) Damenschuh aus dem Löt­
schental/ Wallis, um 1780/90 

261 } Männerschuhe aus Betz ingen, 
2. Hälfte 19. Jahrhundert 

262) Kinderschuhe, um 1900/1922 
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Eine zunehmende Spezialisierung des Schuhwesens vollzog sich auch in der Sport­

kleidung. Ein Paar Damentennisschuhe, um 1900 für eine junge Adelige aus cre­

mefarbenem Leder maßgefertigt, mit durchgehender Ledersohle, breiten weißen 

Seidenschnürbändern und hölzernen Spannern sind dafür ein ebenso exklusives 

wie frühes Beispiel (Abb. 263)1 3
• Erst wenige Jahre zuvor war mit dem im Freien auf 

Rasen gespielten Lawn-Tennis eine neue Variante des in seinen Anfängen bis ins 

Mittelalter zurückreichenden Ballspiels hinzugekommen. Seine Durchführung als 

Wettkampfsport seit 1877 in Wimbledon veränderte die Tenniskleidung grundle­

gend. Während Spieler und Spielerinnen bis dahin normale Tageskleidung und Ab­

satzschuhe trugen, übernahm man nun die weiße Kleidung des prestigeträchtigen 

Cricketsports auch für das Tennisspiel der Männer. Diese trugen lange Hosen und 

kurzärmelige Hemden aus weißem Flanell, dazu anstelle der sonst üblichen Ho­

senträger den sog. Tennisgürtel. Der Lawn-Tennisschuh war aus Leder und Stoff, 
---- ohne Absatz und möglichst mit einer gerippten Kaut-

schuksohle, die ein Ausgleiten verhindern sollte. 

Auch die Frauen trugen helle Tenniskostüme und 

absatzlose, von der Zeitmode deutlich unterschiedene 

Tennisschuhe , doch gingen wie in anderen Frauen­

sportarten auch hier Zweckmäßigkeit und Schicklich­

keit zunächst getrennte Wege . 1905 erregte die »sehr 

kräftig gebaute, untersetzte« Amerikanerin May Sut-

263 ) Damentennisschuhe mit ton beim englischen Publikum »in ihrem Kostüm, sehr kurzer Rock und bis zum 

Holzspannern, um 1900 Ellenbogen reichender Aermel, allgemeines Aufsehen«. Noch 1919 galt die Klei­

dung der erstmals im wadenlangen Tenniskleid ohne Unterrock und Korsage auf­

tretenden Französin Suzanne Lenglen als »schockierend« und »unanständig« , 

doch war damit, zu Beginn der l92oer Jahre, der Durchbruch zu einer modernen, 

zweckmäßigen Sportkleidung erreicht14
• 

264) Geschnürte Herrenhalb­

schuhe, um 1905 
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2 0. / 21. JA H RH u N DE R T Ein neuer Schuhtypus des 20. Jahrhunderts war 

der geschnürte Halbschuh. Für den hochgeschnittenen Rist wurde die bei Stiefeln 

und Stiefeletten übliche Schnürung übernommen (Abb. 264) 15
• Der zweifarbige 

Schaft, hier aus schwarzem Lackleder mit hellem Einsatz, war ebenfalls bei Stiefeln 

aufgekommen, doch blieben Farbkontraste in den folgenden Jahrzehnten bei Her­

ren- und Damenschuhen ein verbreiteter Dekor. 

Die modische Entwicklung der Schuhe ist weiterhin an wechselnden Formen 

und Höhen der Absätze und unterschiedlich geschnittenen Kappen ablesbar. Stil­

bildend kam mit den Plateausohlen der l93oer und l97oer Jahre die Sohlenstärke 

hinzu, während Kunstleder und Kunststoffe die traditionellen Materialien Leder 

und Textil ergänzten. Bei einem Paar Abendpumps aus der Zeit um l9IO mit einge­

schwungenem, halbhohem Absatz ordnet sich die Form der Wirkung des goldglän­

zenden Leders unter. Einziger Dekor ist eine schmale, ebenfalls in Gold gehaltene 

Doppelschleife mit Rosette am Ristausschnitt (Abb. 26 5 )16. 



In die späten l93oer Jahre führen Sandaletten mit betonter Karrekappe, durch­

brochenem Blatt, Keilabsatz und breit geschnürter Fersenspange (Abb. 266). Ihre 

1905 geborene Trägerin hatte sie um 1938 nach eigener Aussage für 300 Reichs­

mark in Nürnberg anfertigen lassen - ein hoher Preis, der jedoch noch übertroffen 

wurde, als im Juli 1945 in Stuttgart auf dem Schwarzmarkt für ein Paar gebrauchte 

Herrenschuhe 400 Reichsmark zu bezahlen waren 17
• 

Funktionale Sportschuhe wurden in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu 

einem festen Bestandteil der weiblichen und männlichen Fußbekleidung. Ein Pio­

nier der Spezialisierung auf Sportschuhe war die 1900 in England gegründete 

Firma »Reebok«. In Deutschland stand die 1923 von Adolf (Adi) Dassler in Herzo­

genaurach gegründete Firma »Adidas« am Anfang einer gleichermaßen experi­

mentierenden wie expandierenden Branche, deren frühe Erzeugnisse sich gegenü­

ber heutigen High-Tech-Sportschuhen wie schwerfällige Fossilien ausnehmen 18
• 

Ein Paar Damenskistiefel vom Ende der l93oer Jahre , die nicht oder kaum getragen 

wurden, werden von den in die Fersenkappen eingenähten Zugschlaufen als »Hand­

arbeit« ausgewiesen. Der an den Sohlenrändern messingbeschlagene Vorderschuh 

wurde in die Skibindung eingestellt. Zeittypisch ist weiter das zweifarbig verarbei­

tete Leder, das auch nach dem Krieg noch bei Sportstiefeln zu finden ist (Abb. 267 )19
• 

Die Fußballschuhe eines ehemaligen Mitarbeiters des Germanischen National­

museums und Torwarts beimDJK-PhönixNürnberg erwarb dieser imJahr der Wäh­

rungsreform 1948 in einem Nürnberger Sportgeschäft für 30 DM, zahlbar in Raten 

von drei bis fünf Mark (Abb. 268)2°. Noch fehlten jegliches Futter und jegliche Pol­

sterung zum Schutz des Fußes. Die zylindrischen Ledernagelstollen mussten nach 

fast jedem Spiel vom Schuster repariert oder erneuert werden. Eine wesentliche Er­

leichterung brachten hier die 1953 von AdolfDassler erfundenen auswechselbaren 

Schraubstollen, mit denen erstmals die Schuhe der deutsche Nationalmannschaft 

bei der Fußballweltmeisterschaft 1954 ausgerüstet waren. Mit einiger Verzögerung 

führten sie schließlich dazu, dass auch die ausgestellten Fußballstiefel durch neue 

ersetzt wurden und-weiterhin in Ehren gehalten - in gutem Zustand in die Muse­

umssammlung gelangten. 

Pfennigabsätze und Plateausohlen gehörten zu den meist diskutierten Schuh­

moden der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Während erstere vor allem wegen 

der Schäden in Verruf gerieten, die zumal metallbeschlagene Absatzstifte in Parkett 

und anderen Bodenbelägen hinterließen, so dass in manchen öffentlichen Gebäu­

den der Zutritt mit Pfennigabsätzen untersagt wurde, fürchteten die Kritiker der 

Plateausohlen um die körperliche Unversehrtheit der Träger und Trägerinnen der 

erhöhten Sohlen. Die hochhackigen Abendpumps der amerikanischen Marke »Quali 

Craft«, deren rosafarbener Atlas bezug farblich mit dem Plastikfutter des Innen­

schuhs korrespondiert, wurden um 1960 in Nürnberg von der Frau eines amerika­

nischen Rechtsanwalts getragen (Abb. 269) . Die braunenDamenplateauschuhe mit 
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hellen Einsätzen aus Schlangenleder zeigen gegenüber Sohlenhöhen von 8 bis ro 

cm, wie sie in jenen Jahren zum »Markenzeichen« des englischen Sängers Elton 

John wurden, eher moderate Ausmaße (Abb. 270) . 

Ein Paar Schuhe aus der Kollektion »MEI YY NUBUCK «, die die Firma Adidas 

im Herbst/Winter 2001 in Kooperation mit dem japanischen DesignerYohji Yama­

moto (geb. 1963) auf denMarkt brachte, stehen für die heute wie nie zuvor fließen­

den Übergänge zwischen Sport- und Modekleidung, Tages- , Freizeit- und 

Gesellschaftskleidung, die auch im Bereich der Schuhe kaum noch funk­

tionale Zuordnungen anerkennt und fordert (Abb. 271). Die in China 

gefertigten Schuhe aus weißem Rauhleder zeigen im Gelenk die drei 

schwarzen Adidas-Streifen, die bei ihrer »Erfindung« durch den Designer 

Dietrich Metzger in den l97oer Jahren dem Fuß beim Sport zusätzlichen 

Halt geben sollten. Der handschriftliche Namenszug »Yohji Yamamoto« 

auf der Innensohle fügt dem lässigen Casual-Look in lifestyleträchtiger 

Symbios e ein exklusives Designer-Image hinzu , wie es Yamamoto für 

seine neben Schuhen auch Kleidung und Taschen umfassende Adidas­

Kollektion programmatisch formulierte: »Wir leben in einer sport- und körperbe­

wussten Zeit. Dabei steht der Sport für Funktionalität und das Bemühen, jegliche 

Exzesse zu vermeiden. Die Mode verkörpert das Gegenteil. Ich habe nun versucht, 

beide Welten zu vereinen«21
. Entsprechend haben die Schuhe, für die man sich mit 

der Bezeichnung » Workout« bewusst der Terminologie der Fitness- und Wellnes s­

gesellschaft bediente , mit einem Verkaufspreis von 260 Euro auch in finanzieller 

Hinsicht ehemals preiswerte Turnschuhe weit hinter sich gelassen. 

_l Swann 1982, S. 30. _2 Brief vom 9.r.1716 an Karoline von Wales, zitiert nach Kat.Ausst. Liselotte von der Pfalz. 

Madame am Hofe des Sonnenkönigs. Heidelberg 1996, S. 193· _3 Swann 1982, S. 2r. - Beispiele bei Durian-Ress 

1991, Nr. 67-72. _4 Daniel Defoe: Eve1)'body's Business, Nobody's Business (1725), zitiert nach Swann 1982, S. 30. 

_5 Beispiele bei Durian-Ress 1991 , Nr. 82-85 (Kinderschuhe). - Kat. Kornwestheim 1999, Nr. 15 (Kinderschuh). 

_6 June Swann: Historie Footwear at the Dresden Armout)'. Work Wea r, Shoemakers' Samples and East European 

Regional Styles. In: Waffen- und Kostümkunde 4 0, 1998, S. l-16, bes. 6-u . _ 7 Bringemeier 1981, S. 197· _8 

Swann 1982, S. 35. _9Ottenjann1984, S. 72-74. _10 Durian- Ress 1991, S. 102. _ll Durian- Ress 1991, S. 102. 

_12 Kat. Reutlingen 1990, S. 61, 67, 120-122. _13 Heiner Gillmeister: Tennis kam schon früh in Mode. Zur Ge­

schichte der Tenniskleidung. In: Kat. Krefeld 1992, S. 72-77. _14 N : Die englischen Northem Championsships . 

In: Der Lawn-Tennis-Sport, Nr. 2, 1905, S. 196 . - Kat. Krefeld 1992, S. 77. _ 15 Durian-Ress 1991, S. 158. _ 16 

Vgl. auch Durian-Ress 1991, Nr. 224. - Kat . Kornwestheim 1999, Nr. 4 6. _17 Kat . Kornwestheim 1999 , S. 2r. 

_ 18 Urs Kamber: Die Geschichte des Sportschuhs . Von der Sandale zum High -Tech-Produkt. In: Kat. Krefeld 1992, 

S. loo. _19 Zum Vergleich Durian-Ress 1991, Nr. 289, 290. _20 Ulrike Heinrichs-Schreiber: Fußballstiefel. In: 

Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums 1994, S. 197· _21 Peter Blädle: Drei Herren, drei Streifen. In : Süd­

deutsche Zeitung, Nr. 195, 25./2 6. Au gu st 2001, S. VI. 
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KATALOG DER AUSGESTELLTEN OBJEKTE 
Die technologischen Angaben wurden erstellt im Germanischen Nationalmuseum, Institut für Kunsttechnik und 

Konservierung, Textilrestaurierung, von Maria Ellinger, Ada Hinkel, Petra Kress, Sabine Martius , Klaudia Pontz, 

unter Mitwirkung von Carola Berriola und Andrea Dirr. 

Die Materialangaben beginnen mit dem Obermaterial des Objekts. Aufgeführt sind Fasermaterial, Farben und 

Bindungsart der Hauptbestandteile, weitere Elemente werden genannt. Die Literaturangaben betreffen nur das je­

weilige Objekt; weiterführende Literatur erscheint in den Textbeiträgen. 

Abkürzungen: L. =Länge; VL =Vordere Länge, RL =Rückwärtige Länge, SL =Seitenlänge; Br.= Breite; H. = Höhe; 

Dm= Durchmesser; Schrägstriche zwischen zwei Materialangaben bezeichnen Mischgewebe oder Fasermischungen. 

Rundgang 1: LEITMOTIVE DER KLEIDUNG 1700-1970 

STATUSSYMBOLE 

T 1661a (Abb. 14) Männerperücke, um 1695 _ Menschenhaar, blond, braun, grau, Rosshaar, weißgrau, Montur 

Seide , Leinen, Seidennetz Filettechnik _ L. 82 cm _Erworben 1879 aus dem Nürnberger Kunsthandel (G. Benda) 

Lit.: Fries 1926, S. 39-40. - Nienholdt 1961, S.74-75. - Kat. Nürnberg 1998, Nr. 95. 

T 2424 (Abb. 16) Haarbeutel, um 1770 _Seide, schwarz, Leinwandbindung, Leder, braun, Futter, Schleife, Bänder 

Seide, schwarz, Versteifung Leinen_ H . 29 cm, Br. 24 cm_ Erworben 1899 als Geschenk eines Kunstmalers . 

T 1655 (Abb. 17) Dreispitz, um 1770 _ Haar.filz , schwarz, Metallspitze , goldfarben, Futter Leinen, schwarzbraun, 

Knopf Holz , Metallfäden, Seide _ H . ro,5 cm, Dm 34 cm _ Erworben vor 1900. 

HG 12531a- c (Abb. 18) Schuhschnallen mit Etui, Nürnberg, 1793/97 _Silber, getrieben, gegossen, Eisen, Etui Le­

der, Filz, Holz _ L. ro cm, Br. 6 cm _ Erworben 1986 aus Privatbesitz_ Lit : Glaser 1986, S. 526-527. - Glaser, in: 

Anzeiger GNM 1987, S. 290. - Kat. Nürnberg 1987, Nr. 244. 

Kl 2606 (Abb. 19) Schuhschnallen, Buxtehude, Ludewig Christopher I Mügge, 1840 _Silberblech, getrieben, teil­

vergoldet, Filigran, Eisen _ H. 8,9 cm, Br. 8>4 cm _ Erworben vor 1905 Lit.: Kat. Nürnberg 1982, Nr. 30. - Kat. 

Nürnberg 1987, Nr. 245. 

T 7393 (Abb. 20) Schuhschnallen, vor 1914 _ Rahmen, Bodenplatte Gelbmetall, gegossen, Seide(?) , schwarz, Köper­

bindung _ H . 3,6 cm, Br. 4,7 cm _ Erworben 1993 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 4052 (Abb. 273) Männerhemd, Ende 18. Jahrhundert _Leinen, weiß, Leinwandbindung - VL/RL 99 cm _ Er­

worben 1938 aus Privatbesitz . 

T 4053 (Abb . 273) Männerhemd, Ende 18. Jahrhundert _ Leinen, weiß, Leinwandbindung, Wäscheknopf - VL/RL 

94,5 cm - Erworben 1938 aus Privatbesitz. 

T 4054 (A bb. 273) Männerhemd, Ende 18. Jahrhundert _ Leinen, weiß, Leinwandbindung, Jabot, Manschetten Leinen, 

Baumwolle, weiß , Klöppelspitze, Durchzugsstickerei, Knopf Perlmutt _ VL/RL 92 cm _ Erworben 1938 aus Privatbesitz. 
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DER ANZUG 

T 1660 (Abb. 23) Männerrock (Justaucorps), um 1695 _Wolle/Seide, weiß/blaugrün, weiß/ rot (Kette), Wolle rost­

farben. (Schuss), Lein.wan.dbin.du.n.g, ripsartig, Futter Seide, rostfarben., Metallborten., gold-, silbe1farben., Knöpfe Holz, 

Metallfäden_ VL 107 cm, RL 109 cm _Erworben 1879 aus dem Nürnberger Kunsthandel (G. Benda) _Lit. : 

Sichart 1926, S. 330. - Fries 1926, S. 39-40. - Nienholdt 1961, S. 74-75 . - Kat. Nürnberg, 1998, Nr. 93a. 

T 1661 (Abb. 24) Weste, um 1695 _Seide, hellblau, lachsrot, Metallfäden., gold-, silberfarben, Lampas, lanciert, bro­

schiert, Futter Seide, hellblau, Einlage Leinen, Knöpfe Holz, Metallfäden._ VL 103 cm, RL 105 cm _Erworben 1879 

aus dem Nürnberger Kunsthandel (G. Benda) _ Lit.: Fries 1926, S. 39-40. - Nienholdt 1961, S. 74-75. - Kat. 

Nürnberg 1998, Nr. 93 b. 

T 1607 (Abb. 25, 26) Männerrock (Habit a la fran~aise), um 1790 _Wolle/Seide, schwarz, Pekin, Futter Seide, Lei­

nen, cremefarben, Wattiernn.g, Stickerei Seide, mehrfarbig, Flach-, Knötchen-, Stielstich, Pailletten., Knöpfe Obermate­

rial, bestickt_ VL 123 cm, RL rr2 cm_ Erworben vor 1900. 

T 1609 (Abb. 27) Männerrock (Frack), um 1790/95 _Baumwolle, schwarz, Seide, grün (Kette), Leinen, schwarz 

(Schuss) , Krwzköper, Futter Baiimwolle, braun, Leinen, natu1farben., Knöpfe Holz, Obermaterial _ VL 126 cm, RL 

119 cm _Erworben vor 1900. 

T 7579 (Abb. 28) Kniehose, um 1790/00 _ Seide, schwarz, Köperbindun.g, Futter Baumwolle, natu1farben., Seiden­

kordel, Knöpfe Holz, Obennaterial _ VL 88,5 cm, RL 94 cm _Erworben vor 1900. 

WESTEN 

T 4777 (Abb. 29, 30) Herrenweste, um 175 o _ Seide, rot, brau norange, Atlasbindun.g, Rücken Leinen, rot, Leinwand­

bindung, gechintzt, Fiitter Leinen/Baumwolle, Seide, weiß, Stickerei Metallfaden, goldfarben., Seide, gelb, Anlegetech­

nik, Sprengarbeit, Feston.stich, Knöpfe Posamentierarbeit_ VL/RL 85 cm _Leihgabe aus Privatbesitz seit 1954· 

T 4778 (Abb. 29) Herrenweste, um 1760 _Seide, graugrün, Metalllahn, silbe1farben, Metallfaden., goldfarben, 

Seide, violett, rot, grün, Gros de Tour, !an.eiert, broschiert, Futter Seide, graugrün, Lein.en./Baumwolle, grün., Ban.d Lei­

n.en., Knöpfe Posamen.tierarbeit _ VL 94 cm, RL 85 cm_ Leihgabe aus Privatbesitz seit 1954· 

T 1715 (Abb. 29) Herrenweste, um 1780 _Seide, weiß, Atlasbin.dun.g, Futter Leinen, Baumwolle, weiß, Stickerei 

Seide, meh1farbig, Platt -, Stiel-, Kn.ötchen.-, Krwzstich, Nadelmalerei, Bän.der, Kordel Leinen, Knöpfe Obermaterial be­

stickt _ VL 67 cm, RL 65 cm_ Erworben vor 1900. 

T 3161 (Abb . 29, J1 ) Herrenweste (Gilet), Hamburg(?), um 1790 _Baumwolle, weiß, Leinwan.dbindung, violett be­

druckt, Futter Lein.en., weiß, Kn.öpfe Holz, Obermaterial _ VL 55 cm, RL 50 cm_ Erworben vor 1900 _ Lit.: Forrer 

1898, Abb. LIX. 

Gew 2538 a (Abb. 32 ) Halbfabrikat einer Herrenweste, um 1780 _ Seide, weiß, Lein.wandbindung, Stickerei Seide, 

nieh1farbig, Platt-, Stiel-, Knötchen.stich _H. 92 cm, B. 57 cm _Erworben vor 1900. 

REIFROCK UND KRINOLINE 

T 901 (Abb. 33) Großer Reifrock mit Bändern, um n6o _Leinen, n.atiufarben, Leinwandbindung, Fischbein., Ha­

ken., Ösen Metall, Leinen.bän.der _ VL 68,6 cm, RL 70,6 cm, Saumumfang 376 cm_ Erworben vor 1900. 

T 3070 (Abb . 33, 274) Großer Reifrock, um n6o _Leinen, blaugrün., Leinwandbin.dung, Fischbein., Lein.en.bän.der, 

weiß, grün - VL 47 ,5 cm, RL 49 cm, Saumumfang 248 cm _Erworben 1907 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 3152 (Abb. 3 7) Großer Reifrock, um 176 o _Leinen., natu1farben., Lein.wandbindung, gechintzt, Fischbein, Haken., 

Ösen Metall_ VL48,5, cm, RL49 cm, Saumumfang 274 cm _Erworben vor 1900. 

T 902 (Abb. 34) Kleiner Reifrock, um 1760 _ Lein.en., braun, Leinwan.dbindung, Fischbein, Haken., Ösen Metall, Lei­

nen.bänder - VL 34 cm, RL 36,5 cm, Saumumfang 183 ,5 cm_ Erworben vor 1900. 

T 2479 (Abb . 35) Zwei Hüftgestelle (Poschen), um 1770 _Leinen, weiß, Leinwandbindimg, Fischbein, Bänder Lei-



nen, Baumwolle_ VL/RL 36 cm _ Erworben 1900 aus Privatbesitz. 

T 7700 (Abb. 39) Krinoline, um 1865 _ Baiimwolle, weiß, Leinwandbindung, Baumwolle, weiß, Köperbindung, 

Metallreifen, Baumwollbänder, Draht, Schnüre, Haken, Ösen Metall _ VL 75 cm, RL 88 cm, Saumumfang 297 cm 

Erworben vor 1900. 

T 4129 (Abb. 40) Rock-Turnüre, um 1880/85 _Baumwolle, natuifarben, Leinwandbindung, braun bedruckt, Metallreifen, 

Papier, Baumwollbänder, Knöpfe_ VL 88,5 cm, RL ro1 cm, Saumumfang 240 cm _Erworben 1939 aus Privatbesitz. 

DI E GESC HNÜRT E FRAU 

T 3674 (Abb. 41, 42) Damenkleid (Robe a la frarn;:aise), um 1780 _ Seide, grauweiß, Muster mehrfarbig, broschiert, 

Pikin, Futter Leinen, natu1farben, gechintzt_ VL 137 cm, RL 166 cm_ Erworben 1929 aus Privatbesitz. 

T 1692 (Abb. 43) Schnürbrust, um 1770 _Leinen, natu1farben, Leinwandbindung, Futter Leinen, natiufarben, Bor­

ten, Kordel Seide, Leder, Fischbein_ VL 56 cm, RL 49 cm_ Erworben vor 1900 . 

T 2580 (Abb. 43, 44) Schnürbrust, um 1780 _ Seide, lachsfarben, Leinwandbindung, Seide, beige, Metallfaden, gold ­

farben, Köperbindung, Klöppelspitze Metallfaden, Futter Leinen, Seide, Borten Seide, Fischbein _ VL 58 cm, RL 50 cm 

Erworben 1901 _ Lit.: Fries 1926, S. 15-5r. - Kat. Nürnberg 1989, Nr. 474. 

T 6005 (Abb. 45) Schnürbrust mit Hüftpolstern, um 1790 _ Seide, grün, Leinwandbindung, Muster meh1farbig, 

lanciert, Futter Leinen, natu1farben, Bänder Leder, Seide, Fischbein_ VL 45 cm, RL 49 cm_ Erworben 1915 als Ge­

schenk aus Privatbesitz. 

T 2738 (Abb. 43, 46) Mieder mit Rückenschnürung, um 1740 _Seide, blaii, Leinwandbindung, Rücken aus drei Ge­

weben: Leinen blau, lachsfarben, rase, Leinwandbindung, Futter Leinen, natu1farben, Stickerei Seide, weiß, Flach - und 

Stielstich, Chenillefaden Seide, Anlegetechnik, Glasperlen, Knöpfe Obermaterial, bestickt, Leder, Fischbein _ VL 59 cm, 

RL 50 cm_ Erworben 1903 als Geschenk aus Privatbesitz _ Lit.: Fries 1926, S. 49-5r. 

T 27 41 (Abb. 48) Schoßjacke mit Ärmeln, um 1750 _Seide, blau, weiß, Lanipas, Futter Leinen, Baumwolle, Wolle, 

Band Leinen, Leder, Fischbein _ VL/RL 56 cm _ Erworben 1903 als Geschenk aus Privatbesitz _ Lit : Fries 1926, 

S. 5r. - Sichart 1926, S. 402-403. 

DI E NEUE G RI EC HIN 

T 4006 (Abb. 50, 51) Kleid im »griechischen Schnitt«, um 1800 _Seide, lachsfarben, Leinwandbindung, Innenmie­

der Leinen, gelblich, Leinwandbindung, Knöpfe Holz, Seide, Posamentierarbeit _ VL 134 cm, RL 188 cm _ Erwor­

ben 1938 aus Privatbesitz_ Lit.: GNM 2001, S. 244. 

T 4345 (Abb. 52) Damenkleid (Chemise), um 18ro _ Baumwolle, weiß, Halbdrehergewebe, Stickerei Baumwolle, 

weiß, Klöppelspitze Leinen, weiß, Band und Kordel Seide _ VL 122 cm, RL 134 cm _ Erworben 1949 aus Privatbe­

sitz _Lit.: Kat. Nürnberg 1989, Nr. 475. 

T 4008 (Abb . 53) Untertaille, um 1800 _Seide, cremefarben, Leinwandbindung, Ärmel Seide, cremefarben, braun, 

Maschenware, Futter Leinen, cremefarben, Stickerei, Seide, goldfarben, Band Leinen _ VL 28 cm, RL 27 cm _ Erwor­

ben 1938 aus Privatbesitz. 

T 1377 (Abb. 55) Ärmeljacke, um 1790 _Baumwolle, weiß, Leinwandbindung, rot bedruckt, gechintzt, Futter Leinen, 

natuifarben, Unterkragen mehrere gemusterte Gewebe, Knöpfe Obermaterial _ VL 35 cm, RL 54 cm _ Erworben vor 

1900 von Robert Forrer, Straßburg. 

T 4011(Abb.56) Ärmeljacke (Spenzer), um 1815 _Seide, blaugrün, Leinwandbindung, Futter Baumwolle, weiß, 

Wattierung, Schnurpaspel, Zierknöpfe Obergewebe _ VL 34 cm, RL 37 cm _ Erworben 1938 aus Privatbesitz. 

BÜR GE R UND HÖFLING 

T 7 438 (Abb. 57) Damenkleid, um 1830 _Baumwolle, weiß, Leinwandbindung, violett bedruckt, Futter Baumwolle, 

weiß, Haken, Ösen, Baumwollband_ VL/RL 128 cm, Saumumfang 361 cm _ Erworben 1995 als Geschenk aus 
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Privatbesitz_ Lit.: Zander-Seidel, in: Anzeiger GNM I996, S. 203-204. - Meilensteine I997, S. I63. 

KLING K 283 (Abb. 58) Trachtenbüste aus dem Graflinger Winkel/Niederbayern, um I800/I905 _Ärmeljacke 

Seide, mehrfarbig gestreift, Atlasbindimg, Mieder, Seide, Baumwolle, schwarz, Atlasbindung, Stickerei, Miederkette, 

Halstuch, Halskette, Ohrgehänge, Haarkranz _H. 84 cm_ Erworben vor I905. 

T 4347 (Abb. 60, 275) Zweiteiliges Kleid mit Turnüre, um I882 _Seide, violett, cremefarben, Leinwandbindung, ge­

streift, Futter Baumwolle, cremefarben, Schleifen und Bänder Seide, Knöpfe Holz, Obermaterial, Haken _Oberteil: 

VL 76 cm, RL 75 cm, Rock: VL 97,5 cm, RL 107 cm_ Erworben I949 aus Privatbesitz. 

T 2807 (Abb. 61) Damenmantel, um I850/60 _Seide, grün, braun, Leinwandbindung, changierend, Futter Seide/ 

Baumwolle, blau/grün, Seide, mehrfarbig, Wattierung, Fransenborte Seide, Borten. Seide/Wolle, Seide/Baumwolle, 

Knöpfe Holz, Samt, Haken_ VL 107 cm, RL 109,5 cm _Erworben I903 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6526 Anzug mit Gehrock, Weste, Hose, erworben um I9o6 _Wolle, schwarz, Leinwandbindung, Rücken Weste 

Baumwolle, schwarz, Köperbindung, Futter Seide, Baumwolle, Knöpfe Obermaterial, Schließen, Firmenetikett 

»AD[am]. SCHUHMANN B( Co NÜRNBERG« _Gehrock: VL rr6 cm, RL 112 cm Weste: VL 60 cm, RL 57 cm, 

Hose: SL 108 cm_ Erworben I982 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 1858 (Abb . 63) Galarock eines bayerischen Kammerherrn, um I840 _Wolltuch, rot, Leinwandbindung, Seide/ 

Baiimwolle, blau, Samt, Futter Seide, Leinen, weiß, Wattierung, Stickerei Metallfäden, Bouillon, Pailletten, Formpail­

leten, goldfarben, Knöpfe Metall, Haken, Ösen, Epauletten Metallstickerei, Borte Posamentierarbeit, Leder VL 55 cm, 

RL III cm _Erworben vor I900. 

T 3493-3498 (Abb. 64, 276) Uniform eines Vorstandes des kgl. bayerischen Kanalamts, Würzburg, Fa. Steinau & 

Cie, um I890/I900 _a) Rock und Hose: Wolltuch, blau, Köperbindung, Seide/Baumwolle, schwarz, Samt, Futter 

Seide, Baumwolle, Wattierung, Metallstickerei, silbe1farben, Borte, Knöpfe Metall, Firmenetikett _Rock: VL 55 cm, 

RL 100 cm, Hose: SL I2I cm_ b) Epauletten in Originaletui: Seide/Baumwolle, blau, Samt, Futter Wolle, blaii, Metall­

stickerei, Borte Metall, gold-, silberfarben, Karton., Leder, Knöpfe Metall, L. I6,5 cm, Br. I2 cm, H. 9,5 cm _c) Zweispitz: 

Haarfilz, schwarz, Futter Seide, weiß, Leder, Karton, Band Seide, weiß, blau, Draht, L. 45,5 cm, H. IM cm _d) Degen: 

Messing, versilbert, Griff Perlmutteinlagen, Scheide Leder, Portepee Metallfäden, L. 97,2 cm, Gewicht 552 g - Erworben 

I9I4 als Geschenk der Witwe des Trägers . 

T 1618 (Abb. 65) Rock einer Livree der Grafen Hoyos, r. Hälfte I9. Jahrhundert _Wolltuch, weiß, Leinwandbin­

dung, Futter Wolle, Leinen, weiß, Wattierung Pferdehaar, Borten Seide/Leinen, bestickt, Knöpfe Metall - VL 52 cm, 

RL 109 cm _Erworben vor I900 _ Lit: GNM 200I, S. 244. 

MOD E U ND TR AC H T 

KLING K 236 (Abb. 66) Frauentracht aus dem Lötschental, um I800/I905 _Kleid Wolltuch, braun, Schürze Baum­

wolle, Leinwandbindimg, Weißstickerei, Seidenband, Hut Woll.filz, Haube Leinen, Krägen Leinen, Wolle, Halstuch, Mie­

dereinsatz, Hemdärmel, Strümpfe, Schuhe, Halsband mit Kreuzanhänger_ H. I69 cm _Erworben vor 1905 _ Lit.: 

Helm Volkstrachten 1932, Taf. 47. - Nienholdt 1961, S. 216-220. - Deneke 1979, r. 15. -Martius, Streiter 1998, S. 212 . 

KLING K 61 (Abb. 69) Männertracht aus Schleswig, um 1800/1905 _Jacke, Weste Leinen, Wolle, schwarz, braun, 

natwfarben, Köperbindung, Hose Leder, Hemdärmel Leinen, Mütze Baumwolle, Strümpfe, Stiefel, Uhrkette, Zaum­

zeug _H. 180 cm _Erworben vor I905 _Lit.: Helm 1932, S. 55, 58, Taf. 5. - Helm Volkstrachten 1932, Taf. 6. -

Meyer-Heisig 1954, Taf. 48. - Deneke 1979, Nr. 2. - Martius , Streiter 1998, S. 2rr . 

T 3865 (Abb. 70) Männerjacke (Spenzer) , um 1810/20 _ Baumwolle/Leinen, sandfarben, Leinwandbindung, Futter Lei­

nen/Baumwolle, cremefarben, Knöpfe Holz , Obermaterial _ VL46 cm, RL 48 ,5 cm_ Erworben 1936 aus Privatbesitz. 

KLING K 83 (Abb. 71) Frauentracht aus Sachsen-Altenburg, um 1850/1905 - Jacke, Rock, Schürze Seide, Wolle, 

braun, violett, Leinwandbindung, Mieder Seide, Baumwollsamt, Unterrock, Haube Seide, Halsbinde , Strümpfe, 



Strumpfbän,der, Schiihe _H . 162 cm _Erworben vor 1905 _Lit.: Helm Volkstrachten 1932, Taf. 13. - Deneke 

1979, Nr. 7. - GNM 2001, S. 245. 

TSb 1284 (Abb. 73) Kindertracht aus Sachsen-Altenburg, um 1900 _Jacke, Rock, Schürze Wolle/Baumwolle, 

braim, Köperbin,dun,g, Futter Baumwolle, Besätze, Bän,der Seide, Samt, Mieder, Ein,satz Baiimwolle, schwarz, Samt, 

bedrnckt, Futter Lein,en,, Baiimwolle, Wollkordel, Stäbchen,, Pappe, Haube Baumwolle, schwarz, Köperbindun,g, mehr­

farbig bedruckt_ H. 78 cm, Haube L. 54 cm _Erworben 1980 als Geschenk aus Privatbesitz _ Lit. : Deneke, in: 

Anzeiger GNM 1980, S. 149-150. 

AUF BR UC H U ND E NDE 

T 6658 (Abb. 74) Frauenturnanzug, getragen von Hedwig Sandhagen, Uelzen, um 1910 _ Baumwolle, blau, Lein,­

wandbindimg, Paspel, Maschin,enstickerei Baumwolle, weiß, Druckkn,öpfe Haken, , Ösen Metall_ Oberteil: VL 89 cm, 

RL 84 cm, Hose VL/RL 77 cm_ Erworben 1983 als Geschenk aus Privatbesitz _ Lit.: von Wilckens, in: Anzeiger 

GNM 1984, S. 106 (fälschlich als Badeanzug bezeichnet). 

T 7441 (Abb. 76) Damenkleid, aus dem Besitz der Künstlerin Hannah Höch, um 1925/27 Seide, grün, gelb, Atlas 

lanciert, Seide, grün, Crepe Georgette, Maschinenstickerei, Glasperlen, Seide, Knöpfe _ VL/RL 102 cm, Taillenum­

fang 102 cm _Erworben 1990 aus Privatbesitz _ Lit.: GNM 2001, S. 245. 

T 7 477 (Abb. 79) Damenlederjacke, um 1925/30 _ Lammnappa, grau, Futter Wolle, Seide, Baumwolle, Kn,opf Obermaterial, 

Schließen Kun,ststoff, Firmenetikett »AL WO« _ VL 106 cm, RL uo cm _ Erworben 1996 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7727 (Abb. 80) Damenmütze zum Autofahren, 1 ürnberg, um 1930 _ Ziegen,veloursleder, rot, beige, Futter Baumwolle, 

beige, Finnen,etikett: »Nürnberger Sporthaus Leopold«_ H . 24 cm _Erworben 2002 als Geschenk aus Privatbesitz . 

T 6131 (Abb. 81) Autofahrerbrille, um 1935 _ Ziegenleder, Glas, Messin,g vernickelt, Textilgummiban,d _ L. 73 cm 

(mit Band), H. 6,5 cm _Erworben 1976 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6299 (Abb. 82) Herrenanzug , Königsberg, erworben 1931 _ Wolle, schwarz, Fischgratköper, Futter Seide, Baiim­

wolle, Celluloseregen,erat, Schn,al/en,, Kn,öpfe. Firmen,etikett: »S. Behrrndtsohn, /Königsberg.Pr.« _ Jackett: VL 79 cm, 

RL 76 cm, Weste : VL 60 cm, RL 50,5 cm, Hose: SL II7 cm_ Erworben 1979 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6238 (Abb. 83) Jackenkleid , Berlin, 1941 _ Wolle, dun,kelblau, Lein,wan,dbindun,g ( Crepe Georgette) , Futter Cellulosere­

gen,erat, blau, Schidterpolster, Kn,öpfe Kun,ststoff, Reißverschliiss, Haken, Metall _Oberteil: VL 80,5 cm, RL 76,5 cm, 

Rock: VL/RL 74 cm_ Erworben 1978 als Geschenk aus Privatbesitz _ Lit.: von Wilckens, in: Anzeiger GNM 1979, S. 178 . 

V O M P ET TI C O A T ZUM MINIROCK 

T 6679 (Abb. 84) Ballkleid, um 1956, getragen von Anneliese von Bohlen und Halbach _Seide, schwarz, Leinwan,d­

bin,dun,g, Träger Cellidoseregenerat, schwarz, ein,gearbeitete Corsage Polyamid, schwarz, Haken, , Ösen, , Druckknöpfe 

VL/RL 133 cm (ohne Träger), Saumumfang 300 cm_ Erworben 1983 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7620 (Abb. 85) Petticoat, USA, 1955 _ Polyamid, weiß, Maschin,entüll , Maschin,en,spitze, Textilgummiban,d , 

Schleifen, (n,achträglich) Polyester, gelb, oran,ge _ L. 46 cm _ Erworben 1999 als Geschenk aus Privatbesitz . 

T 7576 (Abb. 85) Petticoat, Ettlingen, Fa. Vettermann, 19 58 _ Polyamid, weiß, Lein,wan,dbin,dun,g, Maschen,ware, 

Maschin,en,tüll, Maschin,enstickerei, Textilgummiband _ L. 72 cm _ Erworben 1999 als Geschenk aus Privatbesitz 

Lit.: Selheim, in: Monatsanzeiger 224, 1999, S. 6-7. 

T 7292 (Abb. 87) Handtasche, USA, um 1950 _ Celluloseacetobutyrat (CAB ), oran,ge, Kan,ten,ein,fassun,g, Verschluss 

Eisenblech, lackiert, Bügelhalterun,g Messin,g _ H. 24,5 cm (mit Griff) , Dm 15,5 cm _Erworben 1991 als Geschenk 

aus Privatbesitz_ Lit.: Meilensteine 1997, S. 194· - Zander-Seidel, in: Monatsanzeiger 2u, 1998, S. 8-9. 

T 7296 (Abb. 277) Handtasche, USA, um 1950 _Polymethylmethacrylat (PMMA) , rostrot, Futter Acetat, Messin,g, 

lackiert _ H. 34 cm (mit Griffen), Br. 21 cm_ Erworben 1991 als Geschenk aus Privatbesitz_ Lit: Meilensteine 

1997, S. 194· - Zander-Seidel , in: Monatsanzeiger 2rr, 1998, S. 8-9. 
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T 7294 (Abb. 88) Handtasche, USA, um 1950 _Polymethylmethacrylat (PMMA), weiß, Perlmutteffekt, Kunststoff­

perle, Messing, lackiert. Auf dem Innenscharnier bezeichnet.» Wilardy« _ H. 33 cm (mit Griff) , Br. 21 ,5 cm_ Erwor­

ben 1991 als Geschenk aus Privatbesitz_ Lit: Meilensteine 1997, S. 194· - Zander-Seidel , in: Monatsanzeiger 2rr, 

1998 , S. 8-9. - Wilcox 1998 , S. 74. 

T 7719 (Abb . 89 , 90) Jeans , Modell 501XX, Big E, San Francisco/USA, Levi Strauss and Company, 1966 /1971 _ 

Baumwolle, blau (Kette) , weiß (Schuss), Köperbin.dun.g, Knöpfe, Nieten Metall , Firmenetikett mit beidseitig ein.geweb­

ter Aufschrift: »LEVI'S«. _ VL 92 cm, RL 97 cm_ Erworben 2001 aus Privatbesitz. 

T 7628 (Abb. 91) Minikleid, gekauft in Frankfurt a.M., 1965 / 66 _Polyamid, weiß, meh1farbig bedruckt, Maschen.­

ware, Knopf Perlmutt , Herstelleretikett.» VJRGINIE Fran.ce Paris«_ VL 80 cm, RL 83 cm_ Erworben 1999 als Ge­

schenk aus Privatbesitz. 

Rundgang 2: KLEIDERTHEMEN 

DAMENWÄSCHE 

T 5887 (Abb. 92) Frauenhemd, um 1900 _Leinen, weiß, Leinwan.dbin.dun.g, Stickerei, Baumwolle, weiß, Wäsche­

knöpfe_ VL ro1 cm, RL 97 cm _Erworben 1971 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6969 (Abb. 92) Korsett, um 1900 _Baumwolle, beige, Atlasbin.dun.g, Ran.dein.fassiin.g Köperbin.dun.g, Maschinen­

spitze Baumwolle, beige, Bänder Baumwolle/ Seide, Baiimwolle, Haken , Ösen. _ VL 34,5 cm, RL 33 cm, Taillenum­

fang 66 cm_ Erworben 1986 aus Privatbesitz. 

T 6541 (Abb. 94) Beinkleid , aus einer Aussteuer, 1908 _Baumwolle, weiß, Köperbin.dun.g, Bänder, Maschinen.stik­

kerei Baiimwolle, weiß , Monogramm »BH«_ VL 85 cm, RL 91 cm _Erworben 1982 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6727 (Abb . 94, 95) Reformbeinkleid , um l9IO _Baumwolle, weiß, Lein.wan.dbin.dun.g, Maschinen.spitze Cellulose­

regen.erat , Monogramm »F.v.P.« _ VL 64 cm, RL 67 cm _Erworben 1983 als Geschenk aus Privatbesitz _Lit.: 

von Wilckens, in: Anzeiger GNM 1984, S. ro6. 

T 7627 (Abb . 94) Schlupfhose, um 1935 _Baumwolle, apricot , Celluloseregenerat, weiß , Lein.wan.dbindun.g, violett, 

grün., schwarz, bedruckt, Futter Baumwolle, weiß , Druckknöpfe_ VL 37,5 cm, RL 38 cm _Erworben 1999 als Ge­

schenk aus Privatbesitz . 

T 5023 (Abb. 96) Hemdhose, um 1912 _Baumwolle, weiß, Leinwandbindung, Halbdreherbin.dimg, Maschin.en.stik­

kerei, Maschinenspitze , Baumwolle, weiß, Band Celluloseregen.erat (z . T ergänzt) , Knöpfe Schildpatt_ VL/RL 96 cm 

Erworben 1956 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7721 (Abb. 97) Hemdhose, um 1927 _ Baumwolle/Celluloseregen.erat, weiß, Lein.wan.dbin.dun.g, Maschinenspitze Baum­

wolle/Celluloseregen.erat, weiß, Knöpfe Perlmutt _ VL 84 cm, RL 82 cm _Erworben 2002 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 5922 (Abb. 98) Busenform er, Frankreich, um l9IO _Baumwolle, braun, weiß, Leinwan.dbin.dun.g, Träger, Verschluss 

Celluloseregen.erat, cremefarben, Bänder Baumwolle, Maschinenspitze/ Baumwolle, Celluloseregenerat, Fischbein , Tex­

tilgummiband, Sehn.allen., Haken., Ösen., Papierschild bedruckt »Pa[r]is A LA P[rin.jcesse/Tlle MARQU[E DEJPOSEE« 

VL 41 cm, Br. 64,5 cm _Erworben 1971 als Geschenk aus Privatbesitz. 

HE RR EN WÄS C H E 

T 4040 (Abb. 100) Knielange Unterhose, um 1800 _Leinen., weiß, Lein.wan.dbin.dung, Bänder Baumwolle, weiß, Ösen., 

Knöpfe Bein_ SL 77 cm_ Erworben 1938 aus Privatbesitz. 

T 6709a (Abb. 101) Lange Unterhose, um 1930 _ Bau.mwolle, elfenbein., Maschen.ware, Futter, Band Baumwolle, Knöpfe 

Schildpatt, Etikett: »GARANTIERT ECHT ÄGYPTISCH MACCO« _SL ro3 cm _Erworben 1983 als Geschenk 

aus Privatbesitz_ Lit. : von Wilckens, in: Anzeiger GNM 1984, S. ro8. 



T 6709b Lange Unterhose, um 1930 _Baumwolle, elfenbein, Maschenware, gerauht, Futter, Bänder Baumwolle, 

Knöpfe Metall _SL 93 cm _Erworben 1983 als Geschenk aus Privatbesitz _Lit.: von Wilckens, in: Anzeiger 

GNM 1984, S. ro8 . 

T 6708 Netzunterhose, um 1935 _ Celluloseregenerat, weiß, Maschenware, Textilgummiband _ SL 34 cm _ Erwor­

ben 1983 als Geschenk aus Privatbesitz _Lit.: von Wilckens, in: Anzeiger GNM 1984, S. ro8. 

T 7459 (Abb. 103) Unterhose in Slipform, um 1945 _Leinen, weiß, Baumwolle, weiß, Leinwandbindung, Knopf Glas 

VL 34 cm, RL 32 cm _Erworben 1997 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6973 (Abb. 104) Herrenkorsett, r. Hälfte 20. Jahrhundert_ Leinen, natu1farben, Fischgratköper, Bänder Baiim­

wolle, Spitze Celluloseregenerat, Haken, Ösen_ VL 29,5 cm, RL 72,5 cm, Taillenumfang ro7 cm _Erworben 1986 

aus Privatbesitz. 

T 6154 (Abb. 278) Vorhemd, um 1915 _Baumwolle, weiß, Leinwan.dbin.dung, gestärkt, Bänder Baumwolle, Knöpfe 

Glas_ VL 40 cm, RL 7,5 cm_ Erworben 1976 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 3330.2 (Abb. 105) Hemdkragen (Stehkragen), um 1900 _Baumwolle, weiß, Lein.wandbin.dung, gestärkt, Knopf 

Perlmutt, Metall_ H. 5 cm, Dm 14 cm_ Erworben 19IO als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6385 .1 (Abb. 105) Hemdkragen (Eckenkragen), um 1930 _Baumwolle, weiß, Leinwandbindung, gestärkt, Auf 

druck »5FACH/ Z 28/van Laack22442« _H. 3,5-4 cm, Dm 15 cm _Erworben 1980 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6385 .2 (Abb. 105) Hemdkragen (Eckenkragen), um 1930 _Baumwolle, weiß, Leinwandbindung, gestärkt, Kn.opf 

Kunststoff, Aufdruck »Z 28« _ H. 3,8-4,8 cm, Dm 15 cm_ Erworben 1980 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7101b (Abb. 105) Hemdkragen, um 1920 _Baumwolle, weiß, Leinwan.dbindun.g, gestärkt, Verstärkung, Aufdruck 

»Prima Macco garant. 4.fach/ 0120 23 Stuttgart 39« _ H. 2,5-5,5 cm, Dm 13 cm _Erworben 1989 als Geschenk aus 

Pri va tbesi tz. 

STRANDLEBEN 

T 7595.1-2 (Abb. 106) Sommerkostüm, um l9IO _Baumwolle, weiß, Leinwandbindimg, Maschinenspitze Baum­

wolle, weiß, Verschliiss Baumwolle, weiß, Posamentierarbeit, Verstärkung Leinen -Jacke: VL 76 ,5 cm, RL 69 cm, Rock: 

VL/RL 93 cm_ Erworben 1999 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 5183 (Abb. 108) Frauenbadeanzug, um 1900/10 _Baumwolle, blau, Atlasbindung, Band, Hand-, Maschinenstik­

kerei, Baumwolle, weiß, Knöpfe Glas, Druckknöpfe_ VL rr7 cm, RL rr5 cm_ Erworben 1958 aus Privatbesitz. 

T 7624 (Abb. 109) Männerbadeanzug, um 1920 _Baumwolle, blau, hellgrau, gestreift, Maschenware, Besatz Baum­

wolle, blau, Knöpfe Kimststoff _ VL/RL 90 cm_ Erworben 1997 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6953 (Abb. 111) Damenbademütze, um 1925 _Baumwolle, natU1farben, beidseitig Latexbeschichtung, rotbraun., Baum­

wolle, schwarz-weiß kariert, Textilgummiban.d _ H. 21,5 cm, Br. 31,5 cm_ Erworben 1986 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7075 (Abb. 112) Frauenbadeanzug, um 1940 _Wolle, dunkelrot, Maschenware, Etikett: »]iivena«, »Trockenwolle« 

_ VL 69 cm, RL 71 cm _Erworben 1987 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7536 (Abb. 112) Frauenbadeanzug, um 1960 _Acetat, schwarz, Maschenware, zusätzlicher elastischer Faden, 

Schrittfutter Celluloseregenerat, Metallbügel, Knöpfe Kunststoff, Markensymbol, Firmenetikett »Abel-Polyp aus echt 

Aqualastic 40« _ VL/RL 67 cm, Größe 40 _Leihgabe aus Privatbesitz seit 1998. 

T 7578 (Abb. 113) Oberteil eines zweiteiligen Badeanzuges, Deutschland, um 1947 _Baumwolle, weiß, Leinwand­

bindung, Besatz Baumwolle, weiß, rot bedruckt, Knopf Perlmutt_ VL 35 cm, RL 33 cm _Erworben 1999 als Ge­

schenk aus Privatbesitz_ Lit.: Selheim, in: Anzeiger GNM 2000, S. 192-193. 

T 7706.1-2 (Abb. 114) Strandset, Bessie Becker, München, 1963 _Baumwolle/Polyester (Diolen®), türkis, Leinwand­

bindung, Haken, Reißverschluss _Oberteil: VL/RL 67 cm, Hose: VL/RL 28 cm _Erworben 1998 als Geschenk 

aus Privatbesitz. 
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KLEIN E ERWA C HS E N E 

T 6026 (Abb. 279) Mädchenschnürbrust, um 1770 _Lein.en, san.dfarben., Lein.wan.dbin.dun.g, Fischbein., Bän.der, Bor­

ten. Lein.en., Seide, Leder_ VL 33 cm, RL 30 cm_ Erworben 1928 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7350 (Abb. 115) Kindermieder, um 1740 _Seide, weiß, grün., blau, braun., schwarz, Lein.wan.dbin.dun.g, ripsartig, 

Futter Lein.en., weiß, Ein.lage Papier, Werg, Bän.der Seide_ VL 13,6 cm, RL 15,8 cm_ Erworben 1993 als Geschenk 

aus Privatbesitz_ Lit.: Heinrichs-Schreiber, in: Anzeiger GNM 1994· S. 157-158. 

T 2589 (Abb. 116) Kinderoberteil mit Gängelbändern, um 1760 _Seide, lachsrot, weiß, braun., Metallfaden, goldfar­

ben., Bayadere, Seide, lachsrot, Loiiisin.e, Futter Lein.en., Verstärkiin.g Fischbein., Lein.en., Gän.gelbän.der Seide, /.achsrot, 

weiß, Metallfaden., goldfarben., Haken._ VL 16 cm, RL 18,5 cm, Bänder L. 29 und 39 cm _ Erworben 1901. 

T 2833 (Abb. 280) Fallhut, um 1770 _Seide, rot, meh1farbig (Muster), Metallfaden., silbe1farben., Atlas, lanciert, bro­

schiert, Futter Lein.en., n.atiufarben., Verstärkun.g Papier, Füllun.g Werg, Bän.der, Spitze Seide _H. II cm, Kopfumfang 

48,5 cm _ Erworben 1904 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 2815 , T 2816 (Abb. 117) Rock und Weste eines Knaben, um 1750 _a) Rock: Baumwolle, weiß, Lein.wandbin.dun.g, 

Fiitter Lein.en., weiß, Piquestickerei Lein.en., Spitze Ajourstickerei, VL 94,5 cm, RL 88 cm _ b) Weste: Baumwolle, weiß, 

Lein.wan.dbin.dun.g, Rü.cken., Futter Lein.en., weiß, Lein.wan.dbin.dun.g, Verstärkun.g, Bän.der, Piquestickerei, Lein.en., Knöpfe 

Perlmutt, Metall, VL 87 cm, RL 76 cm_ Erworben von900, Lit.: Fries 1926, S. 52-53 . - GNM 1994· Nr. 41i. 

T 3648 , T 3649 (Abb. 118) Jacke und Weste eines Knaben, um 1800 _ a) Jacke: Lein.en., weiß, Baumwolle, dun.kelblau, 

hellblau, weiß, Lein.wan.dbin.dun.g, Futter Lein.en., n.atu1farben., Kn.öpfe Obermaterial, VL 25 cm, RL 40 cm_ b) Weste: 

Baumwolle, weiß, Lein.wan.dbin.dun.g, Stoffdruck, ocker, braun., Futter Lein.en., weiß, Kn.öpfe Obermaterial VL 71 cm, 

RL 19 cm _ Erworben 1929 als Geschenk aus Privatbesitz, Lit.: GNM 2001, S. 245. 

T 5359 (Abb. 120) Mädchenkleid, um 1835 _ Seide, rosa, Pekin., Klöppelspitze, Seide, n.atu1farben., Kn.opf Perlniutt, 

Haken, Ösen_ VL 82 cm, RL 8 cm, Taillenumfang 49 cm _Erworben 1961 aus Privatbesitz _Lit.: Martius, 

Streiter 1998, S. 214. 

T 5397 (Abb. 121) Knabenspieluniform, um 1870 _ Baum.wolle, blau, rot, Lein.wan.dbin.diin.g, Futter Leinen, weiß, 

Wattierun.g, Borte Metall, goldfarben., Kn.öpfe, Haken, Ösen._ VL 35 cm, RL 59 cm _Erworben 1961 als Geschenk 

aus Privatbesitz. 

KLING K 135 (Abb. 123) Schwälmer Mädchentracht, um 1850/1905 _ Jacke Wolle, griin., Atlasbin.dun.g, Rock Lein.en., 

Wolle, Lein.wan.dbin.dun.g, Schürze Lein.en., Seide, Schürzen.ecken. bestickt, Mieder Wolltuch, schwarz, Hemd Leinen, 

Un.terröcke, Haube Seide, Stickerei, Halstücher, Han.dschuhe, Strümpfe, Strumpjbän.der, Schuhe _ H. 138 cm _ Er­

worben vor 1905 _ Lit.: Deneke 1979, Nr. 8. 

KLING K 133 (Abb . 281) Schwälmer Knaben trach t, um 1860/1905 _Kittel Lein.en, blauschwarz, Lein.wan.dbin.dun.g, 

Weste Wolle, rot, Köpe rbin.dun.g, bedruckt, Hemd Baumwolle, Hose Baumwolle, weiß, Lein.wan.dbindun.g, Kappe 

Baumwolle, Samt, Fell, Halsbinde, St riim.pfe, Schuhe _H. 144 cm _Erworben 1905 _ Lit.: Helm 1932· S. 72-75, 

79, Taf. 16 . - Helm, Volks trachten 1932, Taf. 23 . -Meyer-H eisig 1954, Taf. 52. - Deneke 1979· Nr. 8. 

KNABENKLEID UND RUSSENKITTEL 

T 728 5 (Abb. 124) Knabenkleid , u m 1893 _ Baumwolle, weiß, Lein.wan.dbin.dun.g, Stickerei Baumwolle, weiß, Textil­

gummiband, Knöpfe Schildpatt_ VL/ RL 4 6 cm_ Erworben 1991 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7091 (Abb. 124) Mädchenkleid, um 1893 _Wolle, cremefarben., Köperbindun.g, Futter Baumwolle, weiß, Bänder 

Cellu lose regen.erat, lachsfarben., Stickerei Seide, Celluloseregenerat, cremefarben., Smokn.äherei, Plattstich, Haken., 

Kn.öpfe Perlmutt _ VL 50 cm, RL 41 cm _ Erworben 1991 aus Privatbesitz _Lit.: Sch neider, in: Anzeiger GNM 

1990, S. 189-190 (fä lschlich als Knabenkleid bezeichnet). 

T 7631/32 , T 7641 , T 7643/ 44 (Abb. 127) Matrosen an zu g, u m 1920 _ a) H ose, Jacke: Baumwolle, weiß, Pique 



faux, Baiimwolle, blau, Köperbindung, Futter, Bänder Baumwolle, weiß, Knöpfe Perlmutt, Haken, Ösen, Druckknöpfe 

Hose : VL 34 cm, RL 40,5 cm, Jacke: VL 39 cm, RL 37 cm _ b) Manschetten, Brusteinsatz: Baumwolle, blaii, Köper­

bindung, Einsatz Atlasbindung, Bänder Baumwolle, weiß, Knöpfe Kunststoff, Manschetten : L. 24 cm, Br. 6,5 cm, Ein­

satz: L. 29 cm, Br. 22,5 cm _c) Krawatte : Celluloseregenerat, schwarz, Flechtgewebe, Wattierung, Band Baumwolle, 

schwarz _ Erworben 2000 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6358 (Abb. 128) Kinderkleid mit Barett im Matrosenstil, um 1910 _ a) Kleid: Baumwolle braun, Seide violett, 

Samt, Baumwolle/Wolle, cremefarben, Fellimitat, Futter Baumwolle, weiß, blau, Bänder Bauniwolle/Seide, Flechtspit ­

ze, Seide/Wolle, Haken, Ösen, Druckknöpfe, VL 46,5 cm, RL 51 cm _ b) Barett: Fellimitat (wie Kleid), Futter Seide, 

cremefarben, Verstärkimg, Gänsefedern, Dm 27 cm _ Erworben 1978 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6781(Abb.129) Knabenanzug, um 1925/30 _ Bluse Acetat/Celluloseregenerat, rosa, Hose Seide/Wolle, schwarz, 

Atlasbindung, Futter Acetat/Celluloseregenerat, schwarz, Baumwolle, weiß, Knöpfe Perlmutt, Obermaterial _ VL/RL 

67 cm _ Erworben 1984 aus dem Kunsthandel _ Lit. : von Wilckens, in : Anzeiger GNM 1985, S. 109. 

T 7032 (Abb. 130) Schürzenkleid »Lotte«, um 1920 _Baumwolle, weiß, Leinwandbindimg, Stickerei »Lotte« Baum­

wolle, rot, Stiel-, Plattstich, Lochstickerei, Spitze Baumwolle, Wäscheknöpfe _ VL/RL 64 cm _ Erworben 1987. 

T7185 (Abb.131) Knabenschürze, um 1930 _ Baumwolle, weiß, blau, gelb, kariert, Leinwandbindung, Borte Baumwolle, 

Motive eingewebt, Baiimwollband, Knöpfe Kunststoff_ VL 52 cm _Erworben um 1989 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6845 (Abb. 132) Russenkittel, 1918/19 _ Baiimwolle, weiß, Hohlschussbindimg, Borte Baumwolle, weiß, rot, blau, 

Knöpfe Perlmutt _ VL/RL 48 cm _ Erworben 1985. 

T 6648 (Abb. 134) Kinderdirndl, um l 9 5 o _ Baumwolle, rosa-weiß (Kleid), blau-weiß (Schürze) kariert, Leinwandbindung, 

Bänder Baumwolle, Knöpfe Kunststoff, Druckknöpfe _ VL/ RL 42 cm_ Erworben 1983 als Geschenk aus Privatbesitz. 

BL E Y LE 

T 7533 (Abb. 136) Knabenhose »Weimar«, Fa. Bleyle, Stuttgart, um 1940 _Wolle, blaumeliert (»metallblau«), Ma ­

schenware, Futter Baumwolle, Textilgummiband, Knopf Metall, Etikett »Bleyle 120«, Firmenschild, Stopfwolle _ SL 33 

cm, Größe 120 _ Erworben1998 aus Privatbesitz _ Lit.: Selheim, in: Anzeiger GNM 1999, S. 325-326 . 

T 7531 Knabenhose »Wetzlar«, Fa. Bleyle, Stuttgart, um 1940 _ Wolle/Celluloseregenerat, dunkelblau (»blau«), 

Maschenware, Futter Baumwolle, Knöpfe Metall, Etikett »Bleyle 134«, Firmenschild, Stopfwolle _ SL 36 cm, Größe 

134 _ Erworben 1998 aus Privatbesitz_ Lit.: wie T 7533 . 

T 7534 Knickerbocker »Kempten«, Fa. Bleyle, Stuttgart, um 1954 _ Wolle/Celluloseregenerat/Polyamid, braun 

(»brasil«), Maschenware, Futter Baumwolle, Knöpfe Kunststoff, Etikett »Bleyle 120«, Firmenschild, Stopfwolle _ SL 

76 cm, Größe 120 _Erworben 1998 aus Privatbesitz _ Lit. : wie T 7533 . 

T 7528 (Abb. 137) Knabenpullover »Martin«, Fa. Bleyle, Stuttgart, um 1940 _ Wolle/Celluloseregenerat, blaumeliert 

(»metallblau«), blau, weiß, Maschenware, Knöpfe Kunststoff, Etikett »Bleyle 130«, Firmenschild, Stopfwolle _ VL/ 

RL 47 cm, Größe 130 _Erworben 1998 aus Privatbesitz _ Lit.: wie T 7533. 

T 7529 Knabenpullover »Fritz«, Fa. Bleyle, Stuttgart, um 1940 _ Wolle/Celluloseregenerat, blaumeliert (»torpe­

do«), Maschenware, Reißverschluss Metall, Firmenschild, Stopfwolle _ VL/RL 48cm, Größe qo _ Erworben 1998 

aus Privatbesitz_ Lit.: wie T 7533. 

T 7527 Knabenjacke »Folker«, Fa . Bleyle, Stuttgart, um 1940 _ Wolle/Celliiloseregenerat, blaumeliert (»torpedo«), 

Maschenware, Futter Baumwolle, Knöpfe Kunststoff, Reißverschluss Metall, Etikett »Bleyle 120«, Firmenschild, Stopf 

wolle _ VL/RL 41 cm, Größe 120 _ Erworben 1998 aus Privatbesitz _ Lit.: wie T 7533. 

T 7530 Knabenpullover »Fritz«, Fa . Bleyle, Stuttgart, um 1940 _ Wolle/Celluloseregenerat, braun.meliert (»küm ­

mel«), Maschenware, Reißverschluss Metall, Firmenschild, Stopfwolle _ VL/RL 48 cm _ Erworben 1998 aus Privat­

besitz _Lit.: wieT7533. 
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FOCUS MITTELALTER 

Z 373, Z 372 Wams und Barett der Preisfahnenträger, 1826 _a) Wams: Wolle, gelb, Köperbindung, Futter Leinen, 

natu1Jarben., Schlitzunterlegung Baiimwolle, weiß, Wattierung, Band Baumwolle, Haken, Ösen, VL 48 cm, RL 46 cm 

_ b) Barett: Wolle, türkis, Leinwandbindung, Futter Baumwolle, braun, Bänder Baumwolle, weiß, Kokarde Seide, 

weiß, blau, Knopf Metall, Kartonverstärkung, Dm 28 cm_ Erworben 1868, Leihgabe der Stadt Nürnberg. 

Z 254 , Z 253 Wams und Barett der Beutler, Entwurf: Carl Alexander Heideloff, um 1832 _a) Wams: Wolle, gelb, 

Köperbindung, Futter Baumwolle, natu1jarben., Schlitzunterlegung Wolle, rot, Wattierung, Besätze Baumwolle, Wolle, 

Haken, Ösen., VL 80 cm, RL 84 cm_ b) Barett: Baumwolle, braun.rot, Samt, Futter Baumwolle, bedruckt, Besätze 

Wolle, Baumwolle, Leder, Kartonverstärkung, Dm 30 cm_ Erworben 1868, Leihgabe der Stadt Nürnberg_Lit.: 

Kat. Nürnberg 1986, Nr. 186. 

Z 1354, Z 1359, Z 1363 (Abb. 141) Kostüm des Hans Sachs, 1832/68 _a) Schaube: Baumwolle, braun, Samt, Futter 

Baumwolle, braun, Pelz, VL/RL 126 cm_ b) Leibrock: Wolle, braun, Köperbindung, Baum.wolle, braun, Samt, Futter 

Baumwolle, braun, Wattierung, Besätze Baumwolle, Haken., Ösen, VL/RL 106 cm_ c) Barett: Baumwolle, braun, 

Samt, Futter Baumwolle, braun, Kokarde Seide, blaii, weiß, Band Seide, Kartonverstärkung_ Erworben 1868, Leih­

gabe der Stadt Nürnberg_ Lit.: Deneke 1978, S. 878. - Kat. Nürnberg 1986, Nr. 188. - Kat. Nürnberg 1981, Nr. 34. 

T 7729 (Abb. 142) Ehrenschuh für Hans Sachs, Nürnberg, 1876 _Ziegenleder, rot, schwarz, Futter Seide, gelbgrün, 

Aufschrift Stickerei, Leinen: »ZUR ERINNERUNG AN DIE ENTHÜLLUNG DES HANS SACHS=DENKMALS 1874.<< 

L. 62 cm, Br. 21 cm _Erworben 1876, Geschenk des Schuhmachermeisters Kilian, Nürnberg _Lit.: Kat. Nürn­

berg 1981, Nr. 48. 

Z 841b , Z 840b (Abb. 143) Wams und Barett der Kammmacher, um 1832/68 _a) Wams: Baiunwolle, violett, rot, 

Samt, Ärmel Wolle, cremefarben., gelb, Köperbin.dun.g, Futter Baumwolle, n.atu1Jarben., Wattierung, Band Seide, Schlie­

ße, Knöpfe, Haken. , Ösen Metall, VL/RL 72 cm_ b) Barett: Baumwolle, violett, Samt, Futter Baumwolle, gelb, Karton­

verstärkung, Dm 36 cm_ Erworben 1868, Leihgabe der Stadt Nürnberg. 

Z 1022, Z 1021 (Abb. 144) Wams und Barett der Metzger, um 1832/68 _a) Wams: Baumwolle, rot, braun, Samt, 

Ärmel Wolle, gelb, rosa, Lein.wan.dbin.dun.g, Futter Baum.wolle, natu1jarben., Einsatz Seide, gelb, Pailletten. Kupfer, ver­

goldet, Stickfaden. Silber, vergoldet, Wattienmg, Haken., Ösen., VL 84 cm, RL 82 cm _ b) Barett: Baumwolle, rot, 

braun., Samt, Futter Baiimwolle, braun., Dm 31 cm_ Erworben 1868, Leihgabe der Stadt Nürnberg. 

FASZINATION TIROL 

KLING K 332 (Abb. 146) Weinberghüter (»Meraner Saltner«), um 1825/1905_ Weste Leder, braun., Hemd Baum­

wolle, Leinen., weiß, Hose Leder, schwarz, Hosen.träger, Gürtel, Hut Woll.filz, Federn., Bälge, Halstuch, Gamaschen., 

Strümpfe, Schiihe, Kette, Hellebarde _H. 2u cm (mit Hellebarde) _Erworben 1899 _Lit.: Flüggen 1899, Nr. 20. 

- Helm 1932, S. 132-134, 143, Taf. 48. - Deneke 1978, S. 914. - Deneke 1979· Nr. 20. - Rarnming 1997· S. u6-u9. -

Martius , Streiter 1998, S. 2u. - GNM 2001, S. 246. 

T 6596 (Abb. 148) Karnevalskostüm »Tiroler«, getragen in Köln , 1912 _a) Jacke, Hose: Leinen., blau, Lein.wan.dbin.­

dun.g, Futter Baumwolle, grau, Knöpfe Bein., Horn.(?), Jacke: VL 37 cm, RL42 cm, Hose: L. 36,5 cm _b) Hemd: Baum­

wolle, weiß, Leinwandbindung, Knöpfe Perlmutt, Kunststoff, L. 46,5 cm_ c) Hosenträger: Ziegenleder, grün, Woll­

.filz, grün., Stickerei Seide, Futter Wolle, weiß , Schnallen Metall, L. 60 cm _d) Wadenstrümpfe: Wolle, grau, grün, 

Handstrickerei, L. 15,5 cm _e) Halstuch: Wolle, blau, Leinwandbindung, meh1farbig bedruckt, Ring Horn., ge­

schnitzt, L. 40,5 cm, Br. 39 cm _f) Hut: Woll.filz, grün, Kordel Baumwolle, schwarz, Schweißband Kunstleder, Textil­

gunim.iban.d, Federn., H. 17,5 cm_ Erworben 1982 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7581 (Abb. 149) Damenmantel im Trachtenstil, Mittelfranken, 1947 _Wolle, schwarz, Köperbin.dun.g, Woll.filz, 

grün., Futter Baumwolle, schwarz, grau-weiß gestreift, Stickerei Celluloseregenerat, Seide, mehrfarbig, Platt-, Stil-, 



Knötchenstich, Paspelierung, Knöpfe Horn_ VL 104 cm, RL 103 cm_ Erworben 1986. 

T 7718 Trachtenstrickjacke, um 1940 _ Celluloseregenerat/Wolle, natu1farben, Handstrickerei, Stickerei, Cellulose­

regenerat, Baumwolle, meh1farbig, Platt-, Kettenstich, Knöpfe Kunststoff_ VL 49 cm, RL 46 cm _Erworben 1999 

als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7216 (Abb. 151) Lederhose, um 1955 _Wildleder, grau, grün., Chromgerbung, Futter Leinen, natu1farben, Knöpfe 

Kunststoff, Horn _SL 43 cm _Erworben 1990 aus Privatbesitz. 

BAUERNWELTEN 

KLING K 225 (Abb. 155) Braut aus dem Klettgau, um 1800/1905 _Jacke Wolle, schwarz, Köperbindung, Vorhemd 

Baumwolle, Halsbinde Seide, Brautkrone Metallfolie, Flitter, Perlen, Seidenbänder, Federzeichnung, koloriert 

H. 89 cm _Erworben vor 1905 _Lit.: GNM 2001, S. 246. - Selheim 2002, S. 101-102. - Selheim Cloppenburg 

2002, S. 151-152. 

KLING K 22 (Abb. 156) Kopfschmuck aus Alkmaar, um l800/1905_Hauben Seide, blau, Dreherbindung, Baum­

wolle, weiß, Tüll, Seide, schwarz, Kopfschmuck, bestehend aus Ohreisen, Hauben.nadeln, Stirnkette, Haarband, Stirn­

locken, Halskette_ H. 40 cm_ Erworben vor 1905 _ Lit.: Selheim 1998, S. 186-187. 

KLING K 156 (Abb. 158) Braut aus Eichenfürst, 1850/1905 _Jacke Wolltuch, blaii, Mieder Seide, Baumwolle, violett, 

Leinwandbindung, Rock Wolle, blau, Köperbindung, Schürze Baumwolle, violett, Brusttuch, Unterrock, Strümpfe, 

Schuhe, Brautkrone Metallfolie, Flitter, Glasperlen, Seidenbänder, Ohrringe, Fingerring, Halsgehänge, Gebetbuch, Kunst­

blumen _H. 180 cm_Erworben vor 1905 _Lit.: Helm, Volkstrachten 1932, Taf. 26. - Meyer-Heisig 1954, Taf. 54 . 

KLING K 157 (Abb. 159) Bräutigam aus Eichenfürst, r850/1905_Rock, Weste Wolltuch, blau, Hose Leder, weiß, 

Dreispitz Woll.filz, schwarz, Halstuch, Strümpfe, Strumpfbänder, Schuhe, Uhrkette, Pfeife, Kunstblume _ H. 179 cm 

Erworben vor 1905 _ Lit.: Helm 1932, S. 85-87, Taf. 20. - Helm, Volkstrachten 1932, Taf. 26. - Meyer-Heisig 1954, 

Taf. 54. - GNM 2001, S. 246. - Selheim 2002, S. 99-1or. - Selheim Cloppenburg 2002, S. 148-150. 

KLING K 18 (Abb. 160) Frauentracht aus Hindeloopen, 1750/1905 _Mantel Baumwolle, Leinwandbindung, be­

druckt (Chintz), Rock, Mieder Wolle, Baumwolle, schwarz, Schürze Baumwolle, Leinwandbindimg, kariert, Unterrock, 

Haube, Kopftuch, Haarbänder, Haarlacken, Kragen, Halstuch, Gürteltasche, Schere, Nadelkissen, Strümpfe, Pantoffeln. 

H. 173 cm_ Erworben vor 1905 _ Lit.: Helm, Volkstrachten 1932, Taf. 3. - Nienholdt 1961, S. 221-224. 

KLING K 20 (Abb. 161, 282) Mädchentracht aus Hindeloopen, 1750 /1905 _Kleid Baumwolle, Leinwandbindung, be­

druckt (Chintz), Schürze Baumwolle, Leinwandbindung, kariert, Kragen, Haube, Kopftuch, Strümpfe, Schuhe, Hals­

kette Glasperlen_ H. rr6 cm_ Erworben vor 1905 _ Lit.: Helm, Volkstrachten 1932, Taf. 3. 

MANNEQUINS 

KLING K 77 (Abb. 163) Frau aus der Gegend von Weimar, 1830/1905 _Kleid Baumwolle, Wolle, Leinwandbindung, 

braun, schwarz, Schürze Baumwolle, Seide, Leinwandbindung, schwarz , braun, gestreift, Unterrock, Haube, Kopf­

tiich, Halstuch, Strümpfe, Schuhe, Halskette mit Kreuzanhänger, Buch _ H. 163 cm_ Erworben vor 1905. 

KLING K 234 (Abb. 164) Frauentracht aus Knonau/Schweiz, um 1800/1905 _Miederrock Leinen, blau, Leinwand­

bindung, Futter Leinen, Bänder Seide, Baumwolle, Miederhaken, Hemd Leinen, Leinwandbindung, weiß, Unterrock, 

Haube Baumwolle, Pique, weiß, Spitze, Bänder, Kragen, Schürzenband, Strümpfe, Schuhe, Beutel Leinen, bestickt 

H. 161 cm_ Erworben vor 1905 _ Lit.: Helm, Volkstrachten, 1932, Taf. 46 . 

KLING K 229/II (Abb. 165) Frauentracht aus dem Saastal/Wallis, um 1860/1905 _Kleid Wolle, braun, Köperbin­

dung, Futter Baumwolle, Unterrock, Strümpfe, Schuhe, Hut Roggenstroh, Leinen, Leinwandbindung, Bänder Seide, 

Wolle, Leinen, Spitze, Verstärkung Papier _H. 168 cm _Erworben vor 1905. 

Kl 14595 /96 (Abb. 166) Kopf mit sogenannter Deutscher Haube (»Duitse Muts«), Westfriesland, um 1800 /1905 _ 

Haube Leinen, weiß, Leinwandbindung, Klöppelspitze Leinen, weiß, Band Leinen, Bild Gouache auf Karton, gerahmt, 
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HaubenkopfGips, schwarz, Draht _H. 35 cm, Bild H. 16 cm _Erworben vor 1905. 

KLING K 318 (Abb. 7) Kopf für eine Frauenhaube aus der Krain, vor 1905 _ Gips, modelliert,Jarbiggefasst, Sockel 

schwarz, Emailschild _ H . 46 cm_ Erworben vor 1905. 

KLING K 179 Kopf einer Männerfigurine aus Pfahlheim, vor 1905 _Holz, geschnitzt,Jarbig gefasst, Sockelplatte er­

gänzt _H. 38 cm _Erworben vor 1905 _Lit.: Helm 1932, S. 86, 91, Taf. 22. 

O.NR. (Abb. 283) Hände naturalistischer Figurinen, vor 1905 _Holz, geschnitzt,Jarbig gefasst_ Erworben vor 1905. 

T R AC H TEN BILD E R 

KLING K 193 (Abb. 167) »Junge Frau« aus Betzingen, um 1850/1905 _Mieder Wolltuch, rot, grün, Futter Leinen, 

Einsatz, Borte, Miederhaken, Rock Wolle, blau, Köperbindung, Borte, Hemd Baumwolle, weiß, Schürze Baumwolle, 

weiß, Spitze, Bänder, Kragen, Haube Baumwolle, violett, weiß bednickt, Seidenband, Strümpfe, Schuhe, Halsschmuck, 

Kunstblumen_ H. 168 cm_ Erworben vor 1905 _ Lit.: Helm, Volkstrachten 1932, Taf. 37. - Meyer-Heisig 1954, 

Taf. 58. - Deneke 1979, Nr. 12. 

KLING K 194 (Abb. 167) »Bursch« aus Betzingen, um 1850/1905 _Rock Leinen, weiß, Leinwandbindung, Knöpfe 

Messing, Weste Wolltuch, rot, Futter Leinen, Knöpfe Metall, Hemd Leinen, Baumwolle, weiß, Hose Hirschleder, weiß, 

Futter Leinen, Knöpfe Horn., Hosen.träger, Kappe Leder, schwarz, Halstuch, Silberspange, Strümpfe, Schuhe_ H. 185 cm 

Erworben vor 1905 _ Lit.: Helm 1932, S. 92-95, Taf. 23. - Helm, Volkstrachten 1932, Taf. 37 . - Meyer-Heisig 1954, 

Taf. 58. - Deneke 1979, Nr. 12. 

KLING K 192 (Abb. 167) »Büble« aus Betzingen, um 1850/1905 _Rock Leinen., weiß, Leinwandbindung, Knöpfe 

Messing, Weste Wolltuch, rot, Bau.mwolle, bedruckt, Futter Leinen., Knöpfe Metall, Hemd Baumwolle, weiß, Hose Leinen, 

weiß, Leinwandbindung, Knöpfe Metall, Hosenträger, Kappe Leder, schwarz, Halstuch, Strümpfe, Strumpfbänder, 

Schuhe, Kun.stblunie _H. u2 cm _Erworben vor 1905 _Lit.: Helm 1932, S. 92-94, 95, Taf. 23. - Helm, Volks­

trachten 1932, Taf. 37. - Meyer-Heisig 1954, Taf. 58 . - Deneke 1979· Nr. 12. 

TSb 1302a-i (Abb. 170) _Betzinger Fastnachtstracht, um 1904 _Kleid Wolle, rot, Leinwandbindung, Wolle, blau, 

Köperbindun.g, Futter Baumwolle, Bänder Seide, Metallborten., Schnürhaken Metall, Schürze Baumwolle, weiß, Lein­

wandbindung, Klöppelspitze, Monogramm »An.na.Mreile. 1876«, gestickt, Bänder Seide, Einsatz Wolltuch, schwarz, 

Leinwandbindung, Futter Baumwolle, Stickerei, Bänder Seide, Baumwo/.le, Hemd Baumwolle, weiß, Leinwandbindung, 

Klöppelspitze, Leinen., weiß, Monogramm »A.M.P.«, gestickt, Kragen Wolle, rot, Leinwandbindung, bedruckt, Futter, 

Bänder, Haube Baumwolle, violett, Leinwandbindung, weiß bedruckt, Futter, Bänder, Zöpfe Bastfaser, Textilgummiband 

L. 70 cm _Erworben 1990 als Geschenk aus Privatbesitz_ Lit.: Deneke , in: Monatsanzeiger ro3, 1989, S. 828. 

T 7650.1-3 (Abb. 172) Faschingskostüm »Betzinger Bäuerin«, Fürth/Bayern, 1905 und um 1925/40 _Mieder 

Baumwolle, schwarz, Samt, Baumwolle, rot, Atlasbindung, Fiitter Baumwolle, Pailletten, Glasperlen, Band Seide, 

Haken, Ösen., Rock Celluloseregenerat, rot, Atlasbindung, Borte, Textilgummiband, Haube Baumwolle, schwarz, 

Samt, Futter Baumwolle, Pailletten, Glasperlen, Band Seide, Textilgummiband _ L. 92 cm _Erworben 1999 als 

Geschenk aus Privatbesitz. 

NOTKLEIDUNG 

T 6306 (Abb. 174) Damenwintermantel, Obermaterial um 1914, Verarbeitung Würzburg, Schneiderei Gebr. Mitzlaff, 

1946 _ Baiimwolle/Wolle, gelbbraun, Köperbindung, Futter Acetat, grau, Baumwolle, gelb, hellblau, weiß, Celluloserege­

nerat, lila, Knopf Holz , Druckknöpfe Metall _ VL n3,5 cm, RL n8 cm _Erworben 1978 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7 466 a, b (Abb. 175) Damenstiefel, um 1914, geändert um 1940 _ Rindsleder, schwarz, Futter Leder, braun, Lauf­

sohle Leder, Kunststoff, Zugschlaufe _L. 25 cm, H. 36,5 cm _Erworben 1997 als Geschenk aus Privatbesitz_ Lit.: 

Zander-Seidel, in: Anzeiger GNM 1998, S. 241-242. 

T 7465 (Abb. 176 ) Damenpullover aus Wollresten , Selb, um 1944 _ Wolle , schwarz, schwarz-weiß meliert, Hand-



strickerei, Knöpfe Kunststoff _ VL 48 cm, RL 44 cm _ Erworben 1997 als Geschenk au s Privatbesitz _ Lit.: Zan­

der-Seidel, in: Anzeiger GNM 1998, S. 241-242. 

T 7468 a, b (Abb. 177) Fausthandschuhe, München, um 1940 _ Wolle, rot, blau, Handstrickerei, Wolle/Baumwolle, 

braun meliert, Köperbindung, Fu.tter Wolle, Maschenware, braiin, Stickerei Wolle, blau, Hexenstich_ L. 26 cm _ Er­

worben 1997 als Geschenk aus Privatbesitz _ Lit.: Zander-Seidel, in : Anzeiger GNM 1998, S. 241-242. 

T 7314 (Abb. 178) Damenkleid, l 94 3, spätere Änderungen _ Celluloseregenerat, braun, Leinwandbindung, bemalt, 

Rockverlängerung Baumwolle, rosa, Leinwandbindu.ng, Reißverschluss Metall _ VL ro2 cm, RL ro8,5 cm _ Erwor­

ben 1991 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7457 (Abb. 179) Haushaltsschürze, Nürnberg, um 1940 _ Baumwolle, weiß, rot, blau, Leinwandbindung, Sticke ­

rei Baumwolle, rot, Träger, Band Baumwolle rot, blau, geknüpft _ VL 68 cm _ Erworben 1997 als Geschenk aus 

Privatbesitz_ Lit.: Zander-Seidel, in: Anzeiger GNM 1998, S. 241-242. 

T 7464 (Abb. 179) Damenschürze, Rheinland, um 1940 _Leinen, weiß, Leinwandbindung, Träger, Band, Besatz 

Baiimwolle, rot_ VL 91 cm _ Erworben 1997 als Geschenk aus Privatbesitz _ Lit .: Zander-Seidel, in: Anzeiger 

GNM 1998, S. 241-242. 

T 7028 (Abb. 180) Kindermantel, 1946 _Wolle, blau, Kreuzköper, Wolle, weiß-blau meliert, Köperbindung, Futter 

Baumwolle, rosa, Knöpfe Aluminium_ VL 49,5 cm, RL 45,5 cm _ Erworben 1986 als Geschenk aus Privatbesitz 

Lit.: Zander-Seidel, in: Monatsanzeiger 190, 1997, S. 6-7 . 

T 7463 (Abb. 181) Mädchenkleid, getragen in Nürnberg, 1939-1946 _ Baumwolle/Celluloseregenerat, Cellulosere­

generat, Leinen, weiß, Celluloseregenerat, blau, Leinwandbindung, Stickerei Baumwolle, Seide, Celluloseregenerat, 

mehifarbig, Baumwollkordel, Druckknöpfe _ VL 76 cm, RL 75 cm _ Erworben 1997 als Geschenk aus Privatbesitz 

Lit.: Zander-Seidel, in: Anzeiger GNM 1998, S. 241-242. 

T 7720 (Abb. 284) Kinderjacke mit Herzen, um 1945 _ Baumwolle/Celluloseregenerat, braun, Maschenware, Ärmel­

hündchen Wolle, braun, gehäkelt, Futter Celluloseregenerat, Baumwolle, bedruckt, Applikation Baumwolle, rot, Stickerei, 

mehrere Farben und Qualitäten, Druckknöpfe_ VL 30,5 cm, RL 29,5 cm_ Erworben 1997 als Geschenk aus Privatbesitz. 

KL E ID U N G UND POLITIK 

T 3597 (Abb. 182) Knopf mit Emblemen der französischen Revolution, 1792/99 _Bronze, gegossen_ Dm 2,3 cm 

Erworben 1919 als Geschenk aus Privatbesitz . 

T 7062 (Abb. 183) Schwarz-rot-goldene Schärpe, um 1848 _Seide, schwarz, rot, Metallfaden, goldfarben, Gros de 

Tours, Metallborte, goldfarben_ L. 207 cm, Br. 10 cm_ Erworben 1987 als Geschenk aus Privatbesitz _ Lit : Kat. 

Nürnberg 1989, Nr. 552. - Kat. Frankfurt 1998, Nr. 557. - Kat. Nürnberg 1998/2, Nr. 90. 

T 1751(Abb.183) Frack, um 1840 _ Wolltuch, schwarz, Leinwandbindung, Futter Baumwolle, weiß, braun, Wattie­

rung, Knöpfe Posamentierarbeit, Kantenbesatz Rosshaar_ VL 51 cm, RL ro3 cm _ Erworben vor 1900. 

T 7353 (Abb. 183)Weste, um 1840 _ Seide, cremefarben, Louisine, Kettmusterung, Rücken, Futter Leinen, weiß, 

Knöpfe Obermaterial_ VL 53 cm, RL 47 cm_ Erworben 1993 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 3740 (Abb. 183) Hose (Stegpantalon), um 1840 _Baumwolle, weiß, Leinwandbindung, Futter Baumwolle, weiß, 

Stege Textilgummiband, Knöpfe Bein, Obermaterial _ SL rr5 cm _ Erworben 1931 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 48 53 (Abb.183) Krawatte, um 1840 _Seide, schwarz, Atlasbindung, Leinwandbindung, Verstärkung, Futter Baum­

wolle, braun, Band Baumwolle, Schließe _ H. 8,5-12 cm, L. 45 cm _ Erworben 1954 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7633, T 7634, T 7636 (Abb. 185) Matrosenanzug »Zeppelin«, um 1925/30 _ a) Bluse: Baumwolle, weiß, Pique 

faux, Baumwolle, blau, Köperbindung, Bänder Baumwolle, weiß, Knöpfe Perlmutt, Textilgummiband, VL 45 cm, RL 

42 cm_ b) Hose mit Leibchen: Wolle, blau, Köperbindung, Futter Baumwolle, schwarz, Leibchen Baumwolle, weiß, 

Leinwandbindung, VL 63 cm, RL 65 cm _ c) Krawatte: Baumwolle, schwarz, Köperbindung, Band Celluloseregenerat, 
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schwarz, weiß , gelb, rot, Leinwandbindiing, Motive, Aiifschrift »ZEPPELIN« broschiert _Erworben 2000 als Ge­

schenk aus Privatbesitz. 

T 7707 Matro senmütze »Deutschland«, um l9IO _Wolltuch, blau, Leinwandbindung, Futter Baumwolle, Seide , 

blau, Band Seide, Mützeriband Baiimwolle, Metallfaden , Seide, schwarz, braun, Leinwandbindung, Aufschrift 

»DEUTSCHLAND«, broschiert _H. 8 cm _Erworben 2001 als Geschenk aus Privatbesitz . 

T 6606 (Ab b. 186) » J ungmädel«-Bluse, um 1935/ 40 _ Celluloseregerierat , weiß, Leinwandbindiing, Band Baumwolle, 

Knöpfe Kunststoff, Prägung »BDM-]M« _ VL 48 cm, RL 50 cm _ Erworben 1982 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7715 (A bb. 188) Damenwintermantel, Deutschland, um 1940 _Wolle, schwarz, Köperbindung, Fiitter Cellulose­

regenerat, schwarz, Etikett »A D EFA« (Arbeitsgemeinschaft deutsch-arischer Fabrikanten der Bekleidungsindustrie) , 

Firmen.etikett »Stalf Modehaiis München«_ VL rr2 cm, RL rrr cm_ Erwerb unbekannt. 

T 7716 (Abb. 189) Uniformkleid der DDR, um 1983 _Polyester, hellblau, Maschenware , Futter Celluloseregerierat, 

grau, Epaiiletten, Stickerei Celluloseregenerat, grün, Metallfaden. , Metallsteme, Knöpfe Metall, silbe1farben, Reißver­

schluss_ VL n3 cm, RL uo cm_ Erworben 1999 als Geschenk aus Privatbesitz. 

TRACHT UND IDEOLOGIE 

Kl 8686 (Abb. 190) »Bamberger Haube« , um 1875 /1905 _Seide, Baumwolle, Metallfäden. , Goldlame, Bänder Seide, 

schwarz, Versteifung Baumwolle, Draht, Klöppelspitze, Seide, schwarz, Metall- , Perlenstickerei _ L. 79 cm, Br. 60 cm 

Erworben vor 1905. 

KLING K 181 (Abb . 191 ) Frauenbüste aus Burgbernheim, um 1830/1905 _Jacke Seide, lachsfarben, Köperbindung, 

Futter Leinen., Baumwollband , Stäbchen., Haken., Ösen, Halstuch Seide, meh1farbig, Haub e Baumwolle, weiß, Dreher­

bin.diin.g, Spitze, Seidenban.d, Draht_ H . 86 cm_ Erworben 1905. 

KLING K 258 (Abb . 192 ) Frauentracht aus Schonach/ Schwarzwald, um 1830 /1905 _Ja cke Baumwoll.e/Wolle, grün., 

Leinwandbindung, Baumwollsamt, Futter Woll e, Band Woll e, Knöpfe Glas, Miederrock Baumwolle, rot, blau, weiß kariert, 

Köperbin.dung, Leinen , blau, Leinwandbin.diin.g, Futter Baumwolle, Miederein.satz, Schürze Baumwolle, blau, Leinwand­

bindung, Bänder Seide, Baumwolle, Hemd Leinen, weiß , Leinwan.dbindun.g, Halstuch, Kragen. , Gürtel, Haube Silberlame, 

Bänder Seide, Baumwolle, Flitter, Pailletten. , Glasstei.n.e, Zylinder Stroh, gelb bemalt, Bänder Seide, Strümpfe, Schuhe, 

Strohgeflecht_ T-l. 176 cm _Erworben 1905 _ Lit.: Helm, Volkstrachten 1932· Tafel 4r. - Deneke 1979, Abb. 14. 

T 7504 Männertracht aus dem Ochsenfurter Gau, 1859 und später _Jacke Wolle, schwarz, Lein.wan.dbin.dun.g, 

Futter Baiimwolle, n.atii1farben., Knöpfe Metall, Weste Wolltiich, rot, Leinwandbin.dimg, Futter Baumwolle, grau, na­

tu1farben, Stickerei, Seide , meh1farbig, Platt-, Stiel-, Kettenstich, Monogramm »AH 1859«, Metallborte , Knöpfe Metall, 

Hose Wi:ldleder, weiß , Fiitter Baumwolle, natii1Jarben, Stickerei Leinen., n.atu1farben., Knöpfe Metall , Bänder Wolle , 

Hut Wollfilz, schwa rz, Metallkordel , Schweißband Leder, Schuhe Leder, schwarz, Schnallen Metall _Jacke: VL 50 

cm, RL47 cm, Weste: VL45 cm, RL 50 cm, Hose: SL 64 cm _Erworben 1998 aus Privatbesitz _Lit.: Selheim, in: 

Anzeiger GNM 1999 , S. 306-307 . 

T 7722.1-20 (Abb . i94) Spendenabzeichen des »Winterhilfswerkes« , 1938 _ Celluloseregenerat, meh1jarbig, Lein­

wan.dbindun.g, broschiert, Aluminium.farbig lackiert, Pappe, Anstecknadel_ H. 4A· cm, Br. 3,3 cm _Erworben 2002. 

T 7485 .1 -7 (Abb. i95 ) Knöpfe für das »Deutsche Dirndl«, Grottau/Hradek, 1938 _Jüipfer-Nickel-Zin.n-Legierung 

(Neusilber/Alpaka) , geschlagen _Dm 2,r cm _Erworben 1998 als Geschenk aus Privatbesitz. 

TSb 1294 a (Abb. 196) Kniestrümpfe einer Egerländer Tracht, um 1950 _Baum.wolle, weiß, Handstrickerei, Knöpf­

chen.-, Lochmuster, Textilgummiband _L. 67 cm _Erworben l98I. 

TSb 952 (Abb . 198, 285) Frauentracht aus Siebenbürgen, um 1900 _Mieder Baumwolle, rot, Samt, Futter Baum.­

wolle, Stickerei Celluloseregen.erat, m.eh1jarbig, Platt-, Stielstich, Besätze Baum.wolle, schwarz, Tüll, bestickt, Knöpfe 

Glas, Haken, Ösen., Rock Baumwolle, blau, rot , Sarn.t, Applikation.sstickerei, Schü.rze Baiimwolle, schwarz, Tü.ll , be-



stickt, Hemd Baumwolle, weiß, Leinwandbindung, Stickerei, Smoknäherei , Haiibe Baumwolle, schwarz, Samt, Futter 

Baumwolle, Papier, Kunstblumen, Schmucknadeln Metall , Glas, Anhänger, Schmiicksteine, Bänder _ H. 134 cm, Haube 

L. 176 cm _Leihgabe der BRD seit 1954 _Lit.: 97. Jahresbericht GNM, 1951-1954, S. 23- -Deneke 1978, S. 939. 

TSb 1193 (Abb. 199) Jacke einer Egerländer Männertracht, um 1945 _Wolle, braun, Köperbindung, Besätze Baum.­

wolle, Wolle, grau, braun, rot, Knöpfe Obermaterial, Abzeichen. Metall , rot , schwarz lackiert, Aufschrift: »Sudetendeut­

scher-Tag-Nümberg/1945 1955« _ VL70 cm, RL 69 cm _ Erworben 1960. 

WEI S SE BRA U T - S C HWARZE BRAUT 

T 6143 (Abb. 201 ) Brautkleid, getragen in Chrudim/ Böhmen, 1830 _Baumwolle, weiß , Leinwandbindung, Weiß­

stickerei, Nadelspitze Baumwolle, weiß, Haken, Ösen _ VL 142 cm, RL 139 cm _ Erworben 1976 als Geschenk aus 

Privatbesitz _Lit.: von Wilckens , in: Anzeiger GNM 1977, S. 153 · 

T 6752 (Abb. 202) Brautkleid, getragen in Heidelberg, 1881 _ Wolle , hellgrün, Köperbin.dung, Futter Baumwolle, 

weiß, Besatz Seide/Baumwolle, weiß, Atlasbindung, Seide, weiß , plissiert, Maschinen.spitze Baumwolle, weiß , Knöpfe 

Holz, Obermaterial, Haken. , Ösen _ VL 138,5 cm, RL 187,5 cm, Taillenumfang 58 cm _Erworben 1984 als Ge­

schenk aus Privatbesi tz _Lit.: von Wilckens, in: Anzeiger GNM 1985, S. 108. 

KLING K 132 (Abb. 203) Brauttracht aus Pohlgöns / Hessen, um 1875/1905 _ Jacke Wolltuch, schwarz, Futter Bauniwolle, 

Bänder Seide, Baumwolle, Maschinenspitze, Knöpfe Seide, Mieder Wolltuch, schwarz, Leinen, natu1farben, Rock Wolltuch, 

schwa rz , Baumwolle, braun, Futter Leinen, Schürze Baumwolle, Seide, schwarz, Atlasbindung, Seidenbänder, Metallap­

plikationen, Hemd Baumwolle, weiß, 3 Unterröcke, Kragen , Halstücher, Gürtel, Zierschleifen , Strümpfe, Schuhe, Braut­

tuch, Brautkrone_ H. 172 cm_ Erworben vor 1905 _ Lit.: Helm, Volkstrachten 1932, Taf 25. - Deneke 1979· Nr. lO. 

T 5583 (Abb. 205) Zweiteiliges Brautkleid , getragen 1901 _Seide, schwarz, Atlasbindung, Futter Leinen., schwarz, 

Baumwolle, grau, Stäbchen., Haken, Ösen., Saumbesatz innen. Baumwolle, weiß , Klöppelspitze, Pailletten, schwarz, 

Draht_ Oberteil: VL/RL 48 ,5 cm, Rock: VL 103,5 cm, RL 110,5 cm _Erworben 1964 aus Privatbesitz _ Lit.: von 

Wilckens, in: Anzeiger GNM 1965, S. 197· 

T 7717 (Abb. 286) Ländliches Brautkleid, getragen in Eismannsberg bei Nürnberg, 1903 _ Baumwolle, schwarz, 

Satin lisere, Futter Baumwolle, braun, Oberteil Besatz Seide/ Baumwolle, schwarz, Posamentenborte, Haken. , Ösen, 

Stäbchen, Schürze Seide/Baumwolle, schwarz, Atlasbindung, Maschinenstickerei, Samt, Seide, meh1farbig, Maschinen.­

spitze, Bänder _ Jacke: VL 48 cm, RL 51 cm, Rock L. 83 cm, Schürze 77,5 cm _ Erworben 1996 als Geschenk aus 

Privatbesitz . 

T 7280 (Abb. 206) Brautkleid , gekauft in Frankfurt a.M. 1922 _Seide, cremefarben., Atlasbindung, Seide , creniefar­

ben, Ma schinentüll, Maschinenspitze Seide, cremefarben _ VL 142 ,5 cm, RL 134,5 cm _ Erworben 1990 als Ge­

schenk aus Privatbesitz. 

D E R S C HÖNSTE TAG 

Hochzeitsausstattung, getragen in Hornbach/ Pfalz, 1936: 

T 7710 (Abb. 207) Brautkleid _Acetat, weiß, Leinwandbindung, Maschinen.spitze Seide , Celluloseregenerat , weiß, 

Druckknöpfe_ VL 141,5 cm, RL 139 cm. 

T 7711 Brautschleier _Seide, weiß, Maschinentüll, bestickt, Draht, Buchs. 

T 7708 .1-3 Anzug des Bräutigams _ Wolltuch, schwarz, Leinwandbindung, Westenrücken Baumwolle, schwarz, At­

lasbindung, mehrere Futterqualitäten, Verstärkung, Knöpfe Kimststoff, Schnalle _ Jacke: VL 71 cm, RL 72,5 cm 

Weste : VL 59 cm, RL 52 cm, Hose: SL 105 cm. 

T 7709.1 Zylinder _Seide, Baumwolle, schwarz, Atlasbindung, Futter Baumwolle, Seide, Verstärkung, Hutband , 

Firmenetikett: »Aug. Leiner Nachflg./Inh. A. Goebes/ Zweibrücken.« _ H. 14 cm. 

T 7713 Blumen _Papier, Draht, Schleierkraut, Buchs _H . r6 cm, Br. 8 cm. 
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T 7712.1-2 Tischkarten des Brautpaares_ Karton, bedruckt, Aufschrift: »Martha«, »Rupert« _ H. 4 cm, Br. ro cm 

Hochzeitsfoto (Reproduktion), Trauringe (ergänzt)_ Erworben 1996 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7469 (Abb. 208) Brautkleid aus Fallschirmseide , getragen 1949 _ Celluloseregenerat, weiß, Leinwandbindung, 

Knöpfe Metall, Oberniaterial , Druckknöpfe_ VL 139 cm, RL 138 cm _Erworben 1997 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6467 (Abb. 210) Brautschleier, Nürnberg, Nürnberger Werkstätte , 1951 _Seide , weiß , Maschinentiill , Kappe 

Wollfilz , cremefarben, Kunstblumen Baumwolle, Acetat, weiß , Cellulose, grün , Papier, Draht, Metallbügel_ L. 300 cm 

Erworben 1981 als Geschenk aus Privatbesitz_ Lit.: Thesing , in: Anzeiger GNM 1982 , S. 122. 

MODENSCHAU 

T 7676.1-2 (Abb. 211, 212) Jackenkleid , Pierre Cardin , Paris , 1963 _Wolle/Polyester (Diolen®), grün , schwarz, Köper­

bindimg, Futter Seide, grün, Knöpfe Leder, Druckknöpfe, Reißverschluss, Etikett: » Pierre Cardin PARIS« _Jacke: VL 

43 cm, RL 45 cm, Rock: VL 56,5 cm, RL 57,5 cm_ Erworben 1998 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7675.1-2 (Abb. 211) )umperkleid, Emilio Pucci, Florenz , 1963 _Wolle/ Polyester (Diolen ®), orange, Köperbindung, 

Unterkleid Celluloseregenerat, rostbraun , Futter Seide , lachsfarben , Verstärkung, Haken , Ösen, Reißverschluss_ VL 

101 cm, RL 98 cm_ Erworben 1998 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7703 (Abb . 214 , 215) Cocktailkleid, Roberto Capucci, Paris, 1963 _Wolle/ Polyester (Diolen®), schwarz, Maschen­

ware, Fiitter Seide , schwarz, Reißverschluss_ VL/RL 101,5 cm_ Erworben 1998 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 767 4.1-2 (Abb. 216, 217) Bermuda-Anzug, Bes sie Becker, München, l 9 63 _Wolle/ Polyester (Diolen®), orange, Ma ­

schenware, Futter Polyester, beige, Armelbund Wollfilz, schwarz, Borte Polyacryl, schwarz, Reißverschluss , Firmenetikett 

»bessie becker« _Oberteil: VL/ RL 60 cm, Hose: VL 54 cm, RL 57 cm _ Erworben 1998 als Geschenk aus Privatbesitz. 

KASCHMIR-SHAWLS 

T 6294 (Abb. 218) Kaschmirschal , Europa , um 1860/70 _Wolle, meh1farbig,Jacquardgewebe, lanciert _L. 336 cm, 

Br. 165,5 cm_ Erworben 1978 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 5077 (Abb. 287) Kaschmirschal, Europa, um 1870 _Wolle, schwarz, m.eh1farbig bedrnckt _ L. 314 cm, Br. 150 cm 

Erworben 1956 aus Privatbesitz . 

T 5510 (Abb. 221) Hauskleid aus »türkischem Stoff« , um 1893 _Baumwolle, gelb , rot , Wolle, blau, jacqiiardgewebe, 

Futter Baumwolle, beige, Besatz Wolle / Bau.m.wolle , Gü rtel Seidenband, Knöpfe Messing, gestanzt , lackiert , Eisenblech, 

Knöpfe Seide_ VL 134 cm, RL 144 cm _Erworben 1961 als Geschenk aus Privatbesitz. 

LGA 4216 (Abb. 222) Shawlmusterbuch der Firma Emil Thieben , Wien , 1873 _Karton, Goldschnitt, Einband Leder, 

Goldprägiing, Stoffmuster Baumwolle/Seide, meh1farbig,jacqiiardgewebe, lanciert, Musterskizze Gou.ache _H. 49 cm, 

Br. 64 cm, Stoffmuster 1-I. 21 cm, Br. 27,5 cm _Erworben 1876 als Geschenk der Firma Emil Thieben _Lit.: Kat. 

Nürnberg LGA 1989, Nr. 9. 

KOPFBEDECKUNGEN 

T 1667 (Abb. 224) Dreispitz, um 1770 _Wollfilz, schwarz, Futter Leinen, dunkelbraun, gechintzt _ H. 9 cm, Dm 29 cm 

Erworben vor 1900. 

T 1656 (Abb . 225) Chapeaubras, um 1780 _\Vollfilz, schwarz, Futter Leinen, dunkelbraun, gechintzt _H. 7 cm , 

Dm 29-30 cm _Erworben vor 1900. 

Kl 756 (Abb. 227) Dreispitz einer Männertracht au s Unterfranken, um 1850/75 _Haarfilz , schwarzbraun , Futter 

Baumwolle, bednickt, Schweißband Leder, Metall- , Textilfäden, Kordel, Borte , Troddel, Knopf, Bordierung Samt _H. 

10 cm, Dm 36 cm _Erworben vor 1905 _ Lit.: H elm 1932, S. 85, 88, Taf. 2r. - H elm, Volkstrachten, 1932· Taf. 27. 

- Erich 1934 · S. 50-52. - Spamer 1935, S. 247 , Abb. r. -Meyer-H eisig 1954, Abb. 55. 

T 1626 (Abb. 228) Zweispitz, um 1800 _Haarfilz, schwarzbraun, Fu.tter Seide, gelb , Schweißband Leder, Seidenbouil­

lon., Knopf Holz, Seide, Posamentierarbeit _H. 45 cm, Br. 52,5 cm _Erworben vor 1900. 



T 1806 (Abb. 230) Zylinder, um 1820 _Fein.stroh, n.atu1farben., geflochten., Seide, grün., Futter Seide, beige, Schweiß­

ban.d Leder _H. 23 cm, Dm 35 cm _ Leihgabe aus Privatbesitz seit 1898 _ Lit.: Meilensteine 1997, S. 168 . 

Kl 13044 (Abb. 229) Zylinder einer Männertracht aus dem Schwarzwald, Waldkirch, Joseph Faller, um 1900 

Woll.filz, schwarzbraun., Futter Baumwolle, n.atu1farben., Schweißband Leder, Hutband Seide/Baumwolle, Bordierun.g 

Samt_ H. 15 cm, Dm 36 cm_ Erworben 1905 _ Lit.: Helm 1932, S. no, Nr. 248. 

T 7387, T 7388 (Abb. 229, 288) Chapeau Claque mit Etui, Rom, Fa. Alfredo Radiconcini, um 1920 _Obermaterial, 

Futter Seide, Baumwolle, schwarz, Lein.wan.dbin.dun.g, ripsartig, Karton.verstärkun.g, Hutband, Bordierun.g Seide, 

Klappmechanismus Metall, Firmen.aufdruck, Schachtel Karton., Papier, bedruckt_ H . 14,5 cm, Br. 25,5 cm_ Erwor­

ben 1993 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 2101 (Abb. 233) Schirmmütze, um 1840 _Baumwolle, braun., Samt, Futter Seide, braun., Papierverstärkun.g, 

Schirm Leder, außen. schwarz gefärbt, in.n.en. grün. lackiert, Messin.gein.fassun.g, Schweißban.d Leder_ H. ca. 15 cm, 

Br. 27 cm_ Erworben vor 1900 als Geschenk eines Kunstmalers_ Lit.: Kat. Nürnberg 1998/2, Nr. 76. 

T 7701 (Abb. 231) Herrenhut (Bowler), Wien, P. & C. Habig, um 1930 _ Woll.filz, schwarz, Futter Seide, weiß, 

Schweißban.d Leder, Hutband, Bordierun.g Seide, Firmen.aufdruck, Trägerin.italen. »DW« _H. 15 cm, Br. 28 cm 

Erworben 2001 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7070 (Abb. 232) Herrenhut (Homburg), Fa. Mayser für Hut Brömme, Nürnberg, um 1958 _Wollfilz, grau, Futter 

Celluloseregen.erat, weiß, Kun.ststo.ßfolie, Schweißband Leder, Hutband, Bordierun.g Seide, Firmen.aufdruck, Trägerin.i­

tialen. »HF«_ H. 14 cm, Br. 27 cm_ Erworben 1987 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7723 (Abb. 235) Barett eines katholischen Geistlichen, Landshut, Hagn & Wiedemann, um 1905 _Wolle, schwarz, 

Köperbin.dun.g, Futter Seide, rot, Ka rton.verstärkun.g, Schweißban.d Leder, Quaste Seide _ H. 17 cm, Br. 18 cm _Er­

worben 1996 aus dem Firmennachlass. 

T 7583 (Abb. 235) Barett eines Professors der philosophischen Fakultät, Würzburg, Universitätsschneiderei 

Zöltsch, 1964 _Baumwolle, blau, Samt, Futter Celluloseregen.erat, schwarz, Karton.verstärkun.g, Schweißban.d 

Kunstleder, Firmenschild, ein.geschrieben. Trägername: »Prof Goez, Nov. 64« _H . 13,5 cm, Br. 23 cm _Erworben 

1999 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6987 (Abb. 235) Barett eines Richters am Oberlandesgericht Köln, um l 9 5 o _ Celluloseregen.erat, schwarz, Köper­

bin.diin.g, Baumwolle, schwarz, Samt, Futter Celluloseregen.erat, schwarz, Kunststofffolie, Schweißband Leder, Borte 

Metallfäden._ H. 7 cm, Br. 32 cm_ Erworben 1986 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 2418 (Abb. 229, 289) Zylinder, Nürnberg, Chr. Fr. Maurer, um 1840 _Seide, schwarz, Baumwolle, braun., Plüsch 

(Velpel), Futter Baumwolle, beige, Karton.verstärkun.g, Schweißband Leder, Hutband, Seide, Sehn.alle, Firmenschild 

H. 21 cm, Br. 23 cm_ Erworben 1900 als Geschenk aus Privatbesitz_ Lit .: Kat. Nürnberg 1998/2, Nr. 75 . - Kat. 

München 2000, Abb. 98. 

Kl 4292, Kl 8581 (Abb. 236) Schwarzwälder Bollenhut, um 1890 _Strohborte, genäht, geweißt, Kopfteil schwarz be­

malt, Bollen. Wolle, rot, Bänder Seide, Un.terhaube Seide, schwarz, Damast, Futter Baumwolle, n.atu1farben., Spitze, 

Bänder Seide _Hut: H. 17 cm, Dm 39 cm_ Haube: H. 18 cm _Erworben vor 1905. 

Kl 214 (Abb. 237) Linzer Goldhaube, um 1840 _ Goldlame, Futter Seide, gelb, Draht, Goldstickerei, Tüllspitze, Seide, 

Kurbeistickerei _ H. 30 cm, Br. 16 cm _Erworben vor 1905. 

TS b 964 (Abb. 237) Riegelhaube, um 1840 _ Goldlame, Futter Baumwolle, rosa bedruckt, weiß, Karton., Draht, 

Goldstickerei, Metallspitze_ H. 14 cm, Br. II cm _ Erworben 1954 aus Privatbesitz. 

TS b 965 (Abb. 237) Riegelhaube, um 1840 _ Silberlame, Futter Baumwolle, rosa bedruckt, weiß, Karton., Silberstik­

kerei, Baumwollspitze, weiß, Draht _ H. 17 cm, Br.14 cm _ Erworben 1954 aus Privatbesitz. 

T 7656 (Abb. 290) Studentenmütze der Burschenschaft »Bubenruthia« mit Schachtel, Erlangen, um l9IO _Woll-
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tuch, rot, Lein.wan.dbin.dun.g, Baumwolle, schwarz, Samt, Futter Baumwolle, rostfarben, Metallstickerei, Schirm Leder, 

schwarz lackiert, Schweißband, Kordel, Schachtel Pappe, Papier, Firmen.aufdruck: »Friedrich Lippold Erlangen«_ H. 

7,5 cm, Dm 2r cm _Erworben 1996, Leihgabe der Friedrich von Praun'schen Familienstiftung. 

T 7728 (Abb . 291) Offiziersmütze aus dem Ersten Weltkrieg, Nürnberg, Fa. Globus, um 1917 /18 _Wolltuch, grau, 

rot, Köperbin.dun.g, Fiitter Baiimwolle, grün., Schirm Leder, schwarz lackiert, Kokarden. schwarz-rot-gold (später verän­

dert), weiß-blau, Schweißband Leder, Firmenaufdruck _ H. II cm, Br. 2 3 cm _ Erwerbung unbekannt. 

T 7035 (Abb . 238) Dienstmütze eines Aufsehers des Germanischen Nationalmuseums, Nürnberg, Fa. Globus, um 

1950/1960 _Wolltuch, blau, Köperbin.dun.g, Paspelierun.g gelb, Futter Celluloseregenerat, grau, Schirm, Band, Kunst­

stoff, schwarz, Schweißband Leder, Firmenschild _ H. 12,5 cm, Br. 24 cm _ Erworben 1987 aus Museumsbeständen. 

T 7036 (Abb. 238) Dienstmütze eines Aufsehers des Germanischen Nationalmuseums, Nürnberg, Fa. Globus, um 

1960/80 _Wolle, grau, Köperbi.n.dun.g, Futter Celluloseregen.erat, grau, Schirm Kunststoff, schwarz, Schweißband 

Leder, Kordel, Firmenschild_ H . 13 cm, Br. 23 cm _Erworben 1987 aus Museumsbeständen. 

T 7732 (Abb . 239 ) Sehachthut eines Bergmannes, um 1900 _ Wolltiich, schwarz, Lein.wan.dbin.dun.g, Futter Baum­

wolle, blau, Schirm, Kinnriemen. Leder, schwarz lackiert, Schweißband Leder, Embleme Messing, gestanzt, versilbert, lak­

kiert, Federbusch _H. 13,5 cm, Br. r5 cm_ Erwerbung unbekannt. 

T 7734 Baseballkappe, Taiwan für Fa. Adidas, um 1998 _Baumwolle, weiß, Köperbin.dun.g, Maschin.en.stickerei, 

Aufschrift»adidas/TRAINJNG/AUTHENTIC SPORTS«, Kun.ststoff _H. ro cm _Erworben 2002 als Geschenk 

aus Privatbesitz. 

T 196 (Abb . 292) Frauenhaube, Ende 18. Jahrhundert _ Baumwolle, weiß, Lein.wan.dbin.dun.g, Streifenmuster, Klöp­

pelspitze, Ban.d, Leinen., weiß_ H. 29 cm, Br. 15 cm_ Erworben vor 1900. 

T 2349 (Abb . 292) Frauenhaube, Ende 18. Jahrhundert_ Seide, weiß, Lein.wan.dbin.dun.g, Futter Bastfaser, n.atu1far­

ben., Stickerei Metallfäden, An.legetechn.ik, Seide, meh1farbig, Nadelmalerei, Metallspitze, Borte Seide_ H. r7 cm, Br. 

15 cm _Erworben vor 1900. 

T 3822, T 2716 (Abb. 240, 241) Haubenkopf mit Strohhut, um 1840 _ Papiennache, geleimt, weiß grun.diert,farbig ge­

fasst, Holzplatte, Hiit Fein.stroh, n.atu1farben., Seide, weiß, geflochten., genäht, fätter, Bänder Seide, Kunstblumen. Baum­

wolle, Draht, Papier _I-faubenkopf: I-I. 42 cm, Br. 16 cm _Hut: H. 30 cm, Br. 23,5 cm _Erworben 1935und1903. 

T 5998 (Abb . 242 ) Damenhut (Capote) , Paris , um 1870 _ Lammvelours, braun., Maschinen.spitze, Seide, schwarz, 

Strass, Straußen.federn., Draht, Bänder Seide/Baumwolle, Firmen.etikett: »Mme Virot. Paris«_ H. 24 cm_ Erwer­

bung unbekannt. 

T 5318 (Abb . 293 ) Damenhut (Capote) , um 1870 _Seide, grün., Samt, Futter Seide, beige, Federn., schwarz, gelb, 

braun., Strass, Draht, Pailletten., Kun.stblumen., Bänder Seide/Baumwolle _ H. 22 cm _ Erworben 19 59 aus Privatbesitz. 

T 5567 (Abb . 243 ) Damenhut, Nürnberg, um l9IO _Baumwolle, dunkelblau, Samt, Futter Seide, schwarz, Strau­

ßen.federn., schwarz, Tüllspitze , Hutband Seide, Firmen.aufdruck »Putz- un.d Mode-Magazin.]. Aufseesser, Nürnberg, 

josephsplatz 11 Hefn.ersplatz 4« _ H. 14 cm, Dm 42 cm _ Erworben 1964 au s Privatbesitz. 

T 7661, T 7662 (Abb . 244) Damenstrickmütze und Schal, um 1925 _Wolle, schwarz, rot, Han.dstrickerei _Mütze: 

H. 16,5 cm, Schal: L. roo cm, Br. 8,5-13 cm _ Erworben 1999 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 5433 (Abb . 245) Damenhut, um 1938 _ Fein.stroh , braun., Pan.amabin.dun.g, Hu.tban.d Celluloseregen.erat, mittel­

blau, Samt _ H . 12 cm, Dm 28 cm _ Leihgabe aus Privatbesitz seit l96r. 

T 7545 (Abb . 246) Damenhut, um 1953 _Seide, rot, Lein.wan.dbin.dun.g, schwarz bedruckt, Futter, Garnitur Ma­

schen.ware, Celluloseregen.erat, schwarz _ H. 9 cm, Br. 24 cm _ Leihgabe aus Privatbesitz seit 19 98 . 

T 7546 (Abb . 246) Damenhut, Nürnberg, um 1953 _Wollfilz, graublau, Seidengarn., Firnien.etikett: »Eschenbach 

Nürn berg« _H . 8 cm, Br. 22 cm _Leihgabe aus Privatbesitz seit 1998. 



T 7298 (Abb. 247) Damenhut, um 1955 _ Celluloseregenerat, weiß, Leinwandbindung, Futter Acetatfaser, weiß, Ma­

schinentüll Polyamid, weiß_ Dm 42 cm_ Erworben 1991 als Geschenk aus Privatbesitz. 

S C H U H E 

T 2574/75 (Abb. 248) Damenschuhe, um 1720 _Seide, weiß, Leinwandbindung, Stickerei, Metallfäden, goldfarben, 

Anlegetechnik, Sprengarbeit, Band Seide, Futter Seide, weiß, Decksohle Glace1eder, weiß, Laufsohle Leder, Bindebänder 

L. 22,5 cm, Absatz 10,5 cm_ Erworben vor 1900. 

T 4262 - (Abb. 294, vor der Restaurierung) Damenschuhe, um 1720 _ Seide, lachsrot, Damast, Stickerei Metallfäden, 

silberfarben, Sprengtechnik, Seide, mehrfarbig, Nadelmalerei, Band Seide, Futter Glaceleder, weiß, Laufsohle Leder_ 

L. 23 cm_ Erworben 1943 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 2662/63 (Abb. 249) Damen-Überschuhe, um 1720 _ Seide, rosa, Damast, Lederverstärkung, Seidenband, Futter 

Glaceleder, weiß, Absatz, Laufsohle Kalbsleder, Bindebänder ergänzt _ L. 19,5 cm_ Erworben um 1900. 

T 1015 /16 (Abb. 2 51) Miniaturschuhe, um 17IO _ Kalbsleder, gelb, Bänder Seide, Seide/Metallfäden, Decksohle Gla­

celeder, weiß, Absatz Ziegenleder, rot, Laufsohle Kalbsleder, Schnalle Metall _L. 13 cm _Erworben 1895 als Ge­

schenk aus Privatbesitz. 

T 2262/63 (Abb. 251) Miniaturschuhe, um 17IO _ Seide, weiß, Damast, Stickerei Chenillefaden grün, Band, Seide, 294 

Futter Glaceleder, weiß, Absatz Ziegenleder, rot, Laufsohle Kalbsleder_ L. 12 cm_ Erworben um 1900. 

T 3032/33 (Abb. 250) Damenschuhe, um 1760 _Seide, rosa/weiß, Leinwandbindimg, lanciert, Band Seide, Futter 

Glace1eder, weiß, Absatz Leder, geweißt, Laufsohle Leder_ L. 2 3 cm _Erworben vor 1900. 

T 2245/46 (Abb. 250) Miniaturpantoffeln, um 1760 _Seide, braun, weiß, Leinwandbindung, lanciert, Band Seide, 

Lasche Kalbsleder, rot, Decksohle, Absatz Glaceleder, weiß, Laufsohle Ziegenleder_ L. II cm _ Erworben um 1900. 

T 2409/1 0 (Abb. 252) Damenschuhe, um 1790/1800 _Seide, blaugrün, Atlasbindung, Stickerei Metallfaden, silber­

farben, Sprengtechnik, Bouillon, Pailletten, goldfarben, Anlegetechnik, Band Seide, Futter Glaceleder, weiß, Leinen, na­

tu1farben, Laufsohle Leder _ L. 30 cm _ Erworben 1898 von einem Würzburger Antiquar. 

T 457 (Abb. 253) Herrenstiefel, um 18ro _ Leder, schwarz, lackiert, Futter Leder, gelb, braun, Zugschlaiifen Leinen, 

Absatz Leder, Holz, Laufsohle Leder_ L. 25 cm, H. 53 cm_ Erworben 1883 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 779 /80 (Abb. 254) Damenschuhe, um 1830 _Feinstroh, natiirfarben, geflochten, Borte Feinstroh/Baumwolle, Fut­

ter Seide, blaii, Laufsohle Kalbsleder _ L. 22,5 cm _ Erworben 1891 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 5534 (Abb. 255) Damenschuhe, Wien, Franz Pulter, um 1828 _ Seide, grün, Atlasbindung, Futter Glaceleder, 

weiß, Seide, rosa, Firmenschild, Laufsohle Kalbsleder_ L. 24 cm _ Erworben 1963 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6044 (Abb. 256) Damenschuhe mit Dekorsohle, um 1840 _Saffianleder (Ziege), braun, geprägt, Stickerei Metall­

faden, Bouillon, Formpailletten, goldfarben, Seide, schwarz, Anlegetechnik, Futter Seide, rot, Wattierung, Laufsohle 

Kalbsleder, braun, rot, schwarz_ L. 25,5 cm_ Erworben 1904 aus Privatbesitz. 

T 5815 (Abb. 257) Damenstiefeletten, um 1830/40 _ Seide, weiß, Atlasbindung, Futter Baumwolle, weiß, Seide, 

rosa, Decksohle Glaceleder, weiß, Laufsohle Kalbsleder, Schnürband Seide, Ösen genäht_ L. 22,5 cm _Erworben 

1968 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 773 0 (Abb. 258) Brautstiefeletten, aus dem Schuhgeschäft der Brautmutter Rosa Schneider, Nördlingen, 1906 

Glace1eder (Schaf), weiß, Futter Baumwolle, weiß, Seide, rosa, Laufsohle Kalbsleder, Schnürband Celluloseregenerat, 

Ösen Metall_ L. 28 cm_ Erworben 1995 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 6045 (Abb. 259) Damenstiefeletten, um 1830/40 _ Seide, schwarz, Atlasbindung, Futter Baumwolle, weiß, Deck­

sohle Glaceleder, weiß, Laufsohle Kalbsleder, Schnürband Seide, Ösen genäht_ L. 24 cm _ Erworben vor 1900. 

Kl 9714 (Abb. 260) Damenschuh, um 1780/90 _Leder, braun, Band Leinen, Decksohle, Absatz, Laufsohle, Leder, 

braun, beschriftet: »Hochzeitsschuh Loetschthal Canton Wallis« _ L. 23 cm, Absatz H. 6,5 cm _ Erworben vor 1905. 

KATALOG 261 



295 

262 

Kl 910 (Abb. 261) Herrenschuhe, 2. Hälfte 19. Jahrhundert _ Leder, braun., Futter Baumwolle, naturfarben., Absatz, 

Laufsohle, Leder, genagelt, Sehn.alle Messing _ L. 28,5 cm_ Erworben vor 1905. 

T 533 8 (Abb. 262) Kinderstiefel, um 1900 _ Ziegenleder, braun., Futter Baumwolle, naturfarben., bedruckt, Decksohle 

Papier, Baumwolle, Laufsohle Leder, Kn.öpfe Metall_ L. 12 cm_ Erworben 1961 als Geschenk aus Privatbesitz . 

T 60 79 (Abb. 262) Kinderhalbschuhe , um 1922 _ Ziegenleder, braun., Futter Schafleder, braun., Laufsohle Leder, 

Kn.öpfe Metall _L. 14 cm _Erworben 1974 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 55 73 (Abb. 263, 295) Damentennisschuhe mit Spannern, um 1900 _ Rauhleder, weiß, geschliffen., Futter Glaci­

leder, weiß, Decksohle Leder, braun., Laufsohle Rindsleder, chromgegerbt, Schn.ürban.d Seide, Ösen. Metall, Spann.er 

Holz _L. 24 cm_ Erworben 1964 als Geschenk aus Privatbesitz. 

LGA 8969 / 1-2 (Abb. 264) Herrenhalbschuhe, 1905 _Leder, schwarz, lackiert, Glacileder, weiß, Futter Ziegenle­

der, braiin., Laufsohle Leder, Schn.ürban.d Seide, Ösen. Metall _ L. 28 cm _Erworben 1906 als Geschenk eines 

Nürnberger Antiquars. 

T 7250 (Abb. 26 5) Abendpumps aus Goldleder, um 19IO _Kalbsleder, goldfarben., Sehn.alle Metall, goldfarben., fot­

ter Glacileder, weiß, Laiifsohle Leder_ L. 25 cm_ Erworben um 1990 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7553.1-2 (Abb. 266) Damensandaletten, um 1938 _Kalbsleder, Ziegenleder, braim, Futter Leder, grau, Baumwol­

le, beige, Decksohle Kunstleder, Kalbsleder, braun., Laufsohle Rindsleder, Schn.ürban.d Celluloseregen.erat _ L. 22 cm 

Erworben 1998 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7561.1-2 (Abb. 267) Damenskistiefel, um 1938 _Leder, hellbraun., dunkelbraun., Futter Leder, chromgegerbt, 

Zugschlaufen. Baumwolle, Aufschrift »HANDARBEIT«, Laufsohle Leder, Metallbeschläge, Schn.ürban.d Baumwolle 

L. 27 cm_ Erworben 1999 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7346 (Abb. 268) Fußballschuhe , 1948 _ Kalbsleder, schwarz, Fersen.verstärkun.g Rauhleder, Zun.ge .filzun.terlegt, 

Decksohle Pappe, Laiifsohle Leder, 7 Lederstollen., genagelt, Schn.ürban.d Baiimwolle, Ösen. Metall_ L. 30,5 cm _ Erwor­

ben 1993 als Geschenk aus Privatbesitz _Lit. : Heinrichs-Schreiber, in: Anzeiger GNM 1993 , S. 197· 

T 7551. 1-2 (Abb. 269) Abendpumps, USA , um 1960 _Seide, rosa, Atlasbin.dimg, Futter Leder, rosa, Decksohle Kunst­

leder, Aufdruck »QualiCraft«, Laufsohle Kunststoff _ L. 25 cm, Absatz H. 9,5 cm _Erworben 1997 als Geschenk 

aus Privatbesitz . 

T 7575. 1-2 (Abb. 270) Damenschuhe mit Plateausohle, um 1973 _ Schlan.gen.leder, braun., beige, schwarz, Futter 

Kunstleder, braun., Absatz, Plateausohle Kunststoff, Lederstreifen., Laufsohle Kunststoff_ L. 22 cm, Sohle 2,6 cm 

Erworben 1998 als Geschenk aus Privatbesitz. 

T 7733 (Abb. 271) Damenschuhe, Kollektion »ME I YY NUBUCK« , Fa . Adidas/Yohji Yamamoto,China , 2001 

Rauhleder, Leder, Kun.ststoff, weiß, schwarz, Decksohle Leder, Kunststoff, Aufdruck» Yohji Yamamoto«, »adidas«, Lauf 

sohle Kunststoff, weiß, Schuhbeutel_ L. 29 cm, Gr. 8 _ Erworben 2002. 
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Zusammengestellt von Maria Ellinger, Sabine Martiu s, ]utta Zander-Seidel 

Die Definition der franzö sischen Gewebebezeichnungen erfolgt in Anlehnung an die deutsche Ausgabe des Vokabulars des »Centre International d 'Etudes 

des Textiles Anciens« (CI ETA) , das die Grundlage der derzeit gültigen technologischen Textilterminologie bildet. 

Acetat, Chemiefaser auf Basis von Cellulose. 

Ajourstickerei, durch Zusammenziehen be­
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Bastfaser, Faserbündel und isolierte Fasern aus 
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auch als Stengelfaser bezeichnet. 

Baumwolldrell, dichtes strapazierfähiges Baum­

wollgewebe in Köperbindung. 
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Bordierung, Einfassung des Hutrandes mit 
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Bouillon, dichte Spirale aus Draht oder Lahn , 

durch Aufwickeln um einen Metalldorn gebil­

det; Seidenbouillon: mit Seide übersponnener 

und zu Bouillon verarbeiteter Draht. 

Breeches, Kniehose . 

Broschiert, bezeichnet Gewebe mit zusätzli­

chem Musterschuss , der auf die Form des Mo­

tivs begrenzt ist. 
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Chenillefaden, raupenartiger Faden mit samt­
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licher Richtung; körnige Struktur, leicht trans­

parent. 

Cul, im l8.j19. Jahrhundert Polster oder Gestell 

zur modischen Betonung der weiblichen Ge­

säßpartie . 

Damast, Gewebe mit einem Kett- und einem 

Schusssystem. Die Musterung entsteht entwe­

der durch den Wechsel von Kett- und Schuss­

wirkung derselben Bindung oder durch die An­

wendung von zwei verschiedenen Grundbin­

dungen . 

Decksohle, Futter des Schuhes im Bereich der 

Sohle. 

Diolen®, Markenname für Fasern aus Polyester. 

Dreherbindung, Halbdreherbindung, Gewebe , bei 

dem sich zwei Kettfadensysteme gegenseitig 

umschlingen. Es entstehen transparente Stoffe 

mit schiebefest eingebundenen Schüssen, z.B. 

Gaze. 

Filet, mit unverschiebbaren Knoten geknüpftes 

textiles Netz; Seidenfilet: Netz aus Seidenfaden. 

Filz, 0 berbegriff für gefilzte Materialien aus 

Tierhaaren wie Ziege, Kanin , Hase (Haarfilz) 

oder Schafwolle (Wollfilz). 

Fischbein, Bezeichnung der Gaumenplatten 

(»Barten«) des Bartenwals; das dunkle bis 

schwarze Fischbein diente bis zur Verfügbar­

keit leichter biegsamer Stahlfedern wegen sei-

GLOSSAR 

ner Härte und Elastizität u.a. zur Versteifung 

von Miedern, Reifröcken, Korsetts . 

Fischgratköper, abgeleitete Köperbindung, bei 

der die Gratrichtung wechselt. 

Flinder, Flitter, aus Metall oder Metallfolie ge­

schlagene Plättchen in vielerlei Formen und 

Reliefs. 

Gechintz t, mit einem Ausrüstungsverfahren 

zur Erzeugung glatter, glänzender Oberflächen 

behandelte Gewebe. 

Glace1eder, feines weiches , meist weißes Leder, 

alaungegerbt, oft als Futterleder verwendet. 

Goller, über Kleid oder Hemd getragenes, die 

Brust bedeckendes Kleidungsstück, als Spät­

form Schmuckkragen zahlreicher Frauen­

trachten des 19 . Jahrhunderts. 

Gros de Tours, abgeleitete Leinwandbindung, 

zwei Schüsse werden im gleichen Fach einge­

tragen (Rippenbildung). 

Harlekinsaum, Randmotiv europäischer Kasch­

mirschals; mehrfarbiger, durch partielles Ein­

färben der Kettfaden erzielter Randstreifen mit 

Fransen an den Webkanten, seit 1819 nachzu­

weisen, später an Breite zunehmend. 

Hohlschussbindung, verstärktes , in Längsrippen 

gemustertes Gewebe, meist auf Basis von Lein­

wandbindung. 

Incroyable (frz. =unglaublich), im ausgehenden 

18. Jahrhundert Bezeichnung für einen extrem 

modisch und auffallend gekleideten Mann. 

Jabot , ein- oder beidseitig am Vorderschlitz des 

Herrenhemdes angebrachte Zierrüsche , aus 

feinem Leinen , Spitze oder Weißstickerei. 

Jacquardgewebe, Sammelbezeichnung für alle 

mit der Jacquardmaschine gefertigten gemu­

sterten Gewebe. 

Kattun, Bezeichnung des 18. / 19. Jahrhunderts 

für leinwandbindige , für den Stoffdruck be­

stimmte Baumwollgewebe, auch Bezeichnung 

des bedruckten Stoffes . 
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Köperbindung, textile Grundbindung auf der Ba­

sis von drei oder mehr Kett- und Schussfäden. 

Die Bindungspunkte berühren sich, es ent­

stehen diagonale Grate. 

Kokarde, Bandrosette, seit der Französischen 

Revolution politisches Zeichen in den Natio­

nalfarben, im Uniformwesen auch farbkenn­

zeichnendes Metallabzeichen. 

Kreuzköper, abgeleitete Köperbindung, bei der 

die Grate kreuzweise versetzt sind und die Dia­

gonalwirkung aufheben. 

Kunstseide, Sammelbegriff für Gewebe aus che­

misch erzeugten seidenähnlichen Fäden, vor­

wiegend auf Cellulosebasis, s. Acetat, Cellulo­

seregenerat. 

Kurbelstickerei , maschinelle Methode zur Her­

stellung von Stickereien oder Spitzen auf Basis 

des Kettenstichs . 

Lahn, schmaler flacher Metallstreifen, aus 

Draht geflacht oder aus Folie geschnitten . 

Lame, Gewebe mit überwiegendem Anteil von 

Metallfäden unterschiedlicher Art, z.B. Gold­

und Silberlame. 

Lampas, Gewebe mit zwei (selten drei) Kett­

und zwei oder mehreren Schusssystemen. Auf 

der Oberseite bindet die Hauptkette mit dem 

Grundschuss den Grund, die Bindekette mit 

den Musterschüssen das Muster. 

Lanciert, bezeichnet Gewebe mi t zusätzlichem 

Musterschuss , der von Webkante zu Webkante 

verläuft. 

Leinwandbindung, textile Grundbindung mit 

Rapport aus zwei Kett- und zwei Schussfaden. 

Die Kettfaden verlaufen abwechselnd über und 

unter einem Schussfaden; ripsartige Leinwand­

bindung: hier wird ein Fadensystem von dem 

anderen teilweise oder vollständig überdeckt. 

Louisine, abgeleitete Leinwandbindung, in der 

die Kettfaden in Gruppen zu zwei oder mehr 

binden. 

Manteau, vorne offenes Oberkleid der Robe a la 

franc;:aise des 18. Jahrhunder ts, über Rock und 

Mieder getragen. 

Maschenware, Oberbegriff für textile Flächen, 

die auf unterschiedliche Weise aus Maschen ge­

bildet werden (Wirk- und Strickware). 

Metallfaden , allgemeine Bezeichnung für zu­

meist mit dünnem Lahn umwickelte Seiden- , 

Leinen- oder Baumwollfaden , heute auch aus 

Chemiefasern. 
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Mi-parti , aus Streifen oder Teilen in zwei oder 

meh r Farben zusammengese tzte Kleidung des 

Mittelalters (»geteilte Kleidung«) , entstanden 

aus der Übertragung herrschaftlicher Wappen­

farben auf die Kleidung der Untergebenen. 

Montur, den Kopfkappenartig umschließender 

Träger der Haare einer Perücke. 

Musselin , locker gewebtes, leicht transparentes 

Baumwollgewebe in Leinwandbindung. 

Nadelmalerei , Stickerei in schattierend wirken­

den, ineinandergreifenden Sticharten, meist in 

Flachstich. 

Neglige, halboffizielle oder häusliche Kleidung 

des 18. Jahrhunderts, im Gegensatz zur höfi­

schen Zeremonialkleidung. 

Nylon , amerikanischer Gattungsname für Che­

miefasern und Gewebe aus Polyamid. 

Ohreisen, von Ohr zu Ohr verlaufender Metall­

bügel zur Befestigung der Haube, von den 

Niederlanden ausgehend v.a. im l8.j19 . Jahr­

hundert als dekorativer Frauenkopfschmuck 

ausgebildet. 

Pailletten, kleine gelochte Plättchen aus Metall , 

Gelatine oder Kunststoff; Formpailletten: aus 

Blech oder Folie geschlagene, reliefierte Paillet­

ten unterschiedlicher Form. 

Panamabindung, abgeleitete Leinwandbindung, 

bei der Kette und Schuss in Gruppen zu zwei 

oder drei Fäden binden (würfe lartiger Effekt) . 

Pe'kin , Gewebe mit Streifenmuster in Kettrich­

tung durch unterschiedliche Bindungen. 

Perlon®, deutscher Markenname für Chemiefa­

sern und Gewebe aus Polyamid. 

Pique, Piquefaux, reliefartig gemusterte Gewe­

be mit zwei Kett- und Schusssystemen. Die 

Wirkung wird durch ein straff gespanntes Kett­

system h ervorgerufen; Pique faux nur mit 

einem Kett- und Schusssystem, Reliefwirkung 

durch geeigne te Bindungen. 

Piquestickerei, Stickerei mit Stickgrund aus 

zwei Gewebeschichten, meist mit dazwischen­

liegender reliefgebender Einlage. 

Plüsch, Bezeichnung für Samte mit hohem Flor. 

Polymethylmethacrylat ( P MMA) , glasartig harter 

Kunststoff, u. a. mit dem Markennamen Plexi­

glas. 

Posamentierarbeit, durch Verschlingen, Verkno­

ten, Überflechten und ähnliche Technikenge­

fertigte Borten, Schnüre, Knöpfe , Fransen, Kor­

deln, Quasten und dergleichen. 

Redingote, Mantelform des späten 18. Jahrhun­

derts, mit tiefem Ausschnitt, schmaler Taille 

und zurückgeschnittenen Schößen. 

Saffianleder, meist Ziegenleder, unter Verwen­

dung von Sumach pflanzen gegerbt. 

Satin, siehe Atlasbindung. 

Satin lisere, Atlasgewebe mit Musterbildung 

durch überspringen von Kettfaden (Flottierun­

gen) durch den Grundschuss. 

Scha(p )pel, Haarkranz oder -reif, seit dem Mit­

telalter Kopfschmuck heiratsfähiger Jungfrau­

en und -männer. 

Schneppe, als Spitze ausgebildete Zierform, be­

sonders die spitz zulaufende Taillenlinie von 

Frauenoberteilen und die Stirnspitze von 

Hauben. 

Schute, modischer Frauenhut der ersten Hälfte 

des 19. Jahrhunderts mit breitem, dem Kopfteil 

horizontal angesetztem Gesichtsschirm und 

Kinnband. 

Smok , Verzierungstechnik, bei der zuvor ge­

zogene Falten mit Rückstichen mustermäßig 

fixiert werden . 

Sprengarbeit, Sticktechnik mit reliefartiger Wir­

kung, bei der Lahn, Metall- oder andere Fäden 

über Pappe- oder Pergamentstücke gelegt und 

entlang der Konturen fixiert werden. 

Stecker, zeitgenössisch »Latz«, Brusteinsatz der 

Frauenkleidung des 18. Jahrhunderts, über 

oder unter der Miederschnürung getragen. 

Tresse , Zwischenprodukt der Perückenherstel­

lung, Haarfransenborte m it eingeknüpften 

Haa ren. 

Tüll, netz- oder spitzenartiges Erzeugnis , das 

heute meist maschinell, etwa durch Weben auf 

der Bobinet-Tüllmaschine, hergestellt wird. 

Vorhemd, Brusteinsatz mit Kragen und kurzem 

Rückenteil, der ein vollständiges Hemd vortäu­

schen soll. 

Werg, bei der Aufbereitung und Verarbeitung von 

Flachs und Hanf abfallender Kurzfaseranteil. 

Wolltuch , Wollgewebe in Leinwand-, Köper­

oder Atlasbindung, verfilzte Oberfläche durch 

Ausrüstungsverfahren wie Walken, Rauhen, 

Streichen und Scheren. 
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